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IV. cú�tcfen uns zu der Reife nah Con�tankinopel, verlie-

ßen �pät die Stadt Damas, undgiengen nordwärts, aber

nur noch bis zum Fuße des nahen Berges, von welchem
der die Stadt durch�trôdmendeBach herabfließt. Hier
lagerten wir uns. Am andern Morgen be�tiegen wir

den �ehr �teilen Berg, auf de��en Hdhe uns die Stadt

nach ihrer ganzen Länge ini Ge�ichte lag und �ehr groß
er�chien. Dieß kommt daher, weil die Gärten, in wel-

chen Bäume von mancherley Act grüneten, mit der

Stadt in die�er �{hduen Ebene ganz vereinigt �ind.
[p- 153,] Die�e Gärten werden von dem Fluß gewä�
�ert, welcher vou dem Verge fich �o gewaltig hinab{ürzt,
daß die ganze Gegend davon widerhallt, unten aber �o
ruhig hinfließt, daß die Einwohner ihn nah Gefallen
in unzählig viele kleine Canäle leiten und vertheilen fòön-
nen. Vonjeher �ind �ie als berúhmte Gärtner bekannt ge-
we�en, und �chon Plinius �agt deswegen: Syria in horctis

operohi�lima (Syrien be�chäftigt �{ �chr mit Gärtnerei.)
Wirëlich 1j hier die {hön�te und fruchtbar�te Ebene y die
wir je ge�ehen haben, auch geben �ich die Einwohner be-

�ondere Mühe, fie ret fruchtbar zu machen, Da wir

von dem Gebürge herabge�tiegen waren , fanden wir kleis
ne Berge mit mehreren Ddrfern , deren Einwohner das

ohnehin �ehr fette Land fleißig bauen, auch das Wa��er
�chr ge�chi>t an den Hügeln hin zu fähren ver�tehen.
Die Wein�tô>ke �ind di> und ihre Ae�te �chr weit ausge-
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4 Syri�cher Weinbau —

breitet; denn die Einwohner ver�tehen die Kan�t, �ie zu

behandein. Sie pflanzen nämlichimmer zwey Stdcke �o

weit von- einander, daß man mit einem kleinen Wagen

dazwi�chen durchfahren édnnte, So i� es al�o fein

Wunder, wenn die Trauben �ehr �chön �ind und der Wein

�tarf wird, da im Gegentheil an einigen andern Orten,
wo man die Stdôcke�o nahe zu�ammen�czt, daß man kaum,
um daran zu arbeiten , mit einem Fuß dazti�chen treten

fann, der Wein nicht viel be��er i�t, als Wa��er. Die.

P�lúge in dem ebenen Lande von Syrien find nicht wie

die un�rigen; denn zwey kleine E�el oder alte Och�en zies-

hen einen Pflug, der keine Räder hat, von Pappelholz

gemacht,und mit zwey leichten Pflug�chaarenver�ehen
i. Die Arbeit erfordert nicht �ehr viele Múhe , denn

�ie rei��en nur die Oberflächedes Feldes auf , welches
auch oft mit einem bloßen Ei�en ohne Schärfe ge�chieht.

Gehen �ie nah Hau�e, �o nehmen �ie ihren Pflug auf
die Schulter. Auch Plinius bemerkte die�e leihte Bau-

art wenn er �agt: Syriatenui �ulco arat, (inSyrien
macht man nur leichte Furchen». Die Ge�talt der Weinberge

i�t von der in dem Weinlaunde bey Jeru�alem �ehr vers

�chieden. Die Stôcke {ehen fa�t vier Ellen hoch, mit regels
máä��îg ge�ezten Pfählenge�tüzt, zwi�chen dur<h wird das

Land gepflügt, Sie tragen fünf oder �ehs große Ges

cho��e , die nach den Seiten in die Länge gezogen, und

in Ordnung gebracht werden. Ya Jeru�alem hingegen

�ind die Wein�tôcke mei�t �ich �elb überla��en und ohne
Stúte, werden auch nicht nah der Ordnung ge�ezt.

Im Fortrei�en erbli>kten wir den Berg Libanon

�chon mit Schnee bede>t. Wir fanden das Eupatorium
von Me�ua, die Ponti�che Aluyne, das fleinere Centorium,

wei��e und rothe Bru�tbeerleiny Pappeln und zwey Arten

von Éleinen Cederna ,
die eine mit �pitzen, die andere mit

�tumpfen Blättern. Die Einwohnerpflanzen Birn-

Apfel- Apriko�en- und Mandelbäume. Abends kamen
wir



Libanon— Balbec — 5

wir in einem Dorfe Calcus an, wo wir die Nacht in

einer Carba�chara , welche, wie �elb�t auch die Häu�er dies

�es Dorfes, in einen Fel�en gehauen i�, z¿ubrachten.
Am andern Morgen zogen wir über den Libanon nach

Tripoli fort, und. ließen den Antilibanus und das

mit Syrien vereinigte Phönicien zur Linken. Caloiren,
Maroniten �owol als Griechenhaben auf dem hôchKenTheil
des Bergs ein Klo�fer. Sie zeigen die hohe Codern

von der Art, wie Salomo wegen der Dauerhaftigkeit des

Holzes zu Erbauung �eines Tempels gebraucht hat. Dies

�er Baum und die Tanne �ind die einzigen Bäume, deren

Früchte aufrecht oder gen Himmel zu �tehen, FJenex
trägt große harte Aepfel , fa�t wie. der. Fichteubaum,
aber glatter.

Nunwendeten wir uns na<h Balbec , einer alten

_Phöônizi�chen�ehr berühmten Stadt am Fuße des Libas

non. Da wir uns ihr. näherten, fanden . wir auf dem

Felde ein. Grabmal, welches auf furzen, dicen, run-

den Säulen. von Thebai�chem Stein ruhete, weiter oben

ein Gewölbe. von großen Steinen hatte, und �ih pyrami-

dali�ch endigte. Die Stadt Balbec hat. zwar eine �chdne
Lage, i�t aber. jezt fa�t ganz ruinixt. Die Ruinen bea

wei�en no<, daß �ie chedem nicht unbeträchtlih gewe4

�en �eyu kònne, Das Schloß �teht beynahe noch ganz

und man �ieht auf dem�elben neun Säulen, welche noch

höher.�ind als die auf dem Plage Hippodromus zu. Con-

�tantinopel. Noch�teht eine andre Säule aufre<ht, oven

an der Stadt, der Säule des Pompejus bey Alexandrien
ähnlich; �ie hat oben ein vierektes Kapital, das die

Sâule bedeft. Ju der. Stadt gibt es mehrere Platten
von gehauenen Steinen, die nach Art der Grabmählexges

formt find und Arabi�che Jnu�chriften haben, Die. Eins

wohner, welche mei�t Juden �iud, behauptenz Saloms

habe die�e Stadt gebaut. Dies i� aber das ehemalige
Câ�area Philippi, wo. Paulus gewe�en zu. �eyn erzählt,

AZ Sie



6 Balbee — Lubon —

Sie liegt am Auefluß des Jordans, Zu Balbec �ind die
Mauern ¿war niht ho<, aber die Steine �chôs
ner an einander gefügt, als irgend wo �on. Es i�
das fo�tbar�te Gebäude , das man �ehen kann, und hat
gar feine Lücken. Ein Liebhabervon Antiquitäten wür-
de in acht Tagen nichr alle Merkwürdigkeiten von Bal-
bec unter�uchen können , viele �ind ganz au��er un�erer
Sphäre; auch hielten wir uns nicht lange auf. Wir
fandeu Wein , ver�ahen uns mit andern Lebensmitteln,
�pei�eten da zu Mittag, und �ezten gegen Abend uu�ern
Weg weiter fort. An dem Abhange eines Hügels �ahen
wir eine chène Terra��e von Stein, Die Länge der�el-
ben i� 25, die Breite 15 Fuß, �ie i� innwendig geräus-
mig, die Mauern �ind niche hoh, aber dafur de�o
dicter [p. 154,]. Des Abends kamen wir in das Dorf
Lubon, wo wir ein altes noch ganz �tehendes rèmi�ches
Gebäude fauden , das aus großen ma��iven zwey Elen
breiten Steincn be�teht, Das Dorf, welches von kleinen
Ulmen - und Nußbäumen hinlänglichenSchatten erhält,
wird. auch von einer Quelle bewä��ert, die von dem

Berge herabfließt. Wir verließen die�e Gegend und ka-
men in eine Evene. Bald aber , als wir wieder einen

Hügel zu be�teigen hatten; kämen uns Araber entgegen,
voll Troz, mit uns zu fechten. Sie hatten die Arme
frey , um de�to leichter und higiger auf uns Steine wers

fen und �icherer den Bogen �pannen ¿u fônnen. Die
Türken in un�erm Gefolge wollten keine Verteidigung
wagen, und zogen fich zurü>, Nun trieb �ie aber

Hr. Fumet ; mit mehrern Franzö�i�chenEdelle1uten , durch
den tapfer�éen Wider�tand, zurück, doch nicht ohne
Wunden auf beyden Partieen, Weiterhin �tießen wir
bald wieder auf eine große Ebene , fa| wie bey Damas®8,
in welcze auch kleine Wa��erbäche dur Canâäle �o geleitet
werdeu , daß das Erdreich Fruchtbarkeit erhält. Zu die-

/ �em Ende haf man die Felder , wie ein Meer , miteinan-

der
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der vereinigte, um das Wa��er úberall hin zu leiten.

Auf beyden Seiten �icht man viele Dôrfer, deren Ein-

wohner alle �orgfältig der Baumzucht abwarten und vor-

züglih �{<hwarze und wei��e Mau!beerbäume , die man,
nach un�rer Meynung , fäl�hli<h Sykomoren nennt, zies
hen. Dadurch unterhalten fe �ehr viele Seidenwürmer.
Die �chwarzen Maulbeer - und Feigenbäumebehauen �ie
dfters und la��en �ie wieder wach�en, weil das neue Ge

{oß zärtere Blätter treibt. An dem Wege fanden toir

Ab�inthium �eriphium und das Eupatorium von Me-

�ua, Selten �ieht man irgend eiu �{dnes Gebäude auf.
dem Felde in Syrien und A�ien, weil der größte Theil
der Morgenländer in ganz A�ien, die Aecgyptier, Syrer
und Araber in der Sclaverei leben und al�o nicht, wie

in Europa, �chöôneund gro��e Gebäude auf den Feldern
aufbauen können. Aus eben die�em Grunde �tud. auch
die�e Länder größtentheils ohne Ackerbau. Auch die Gebäude
in den Scädten find �ehr klein, weil. der Adel in der Türkei
nicht wie in der chri�tlichen Welt vom Vater auf den

Sohn fortgeerbt wirde Bey den Türken kann, wer

auch �eine Eltern uicht zu nemen toûßte,die er�ie Stelle

nah dem Kai�er erlangen, Wer im Sold des Sultans
�ieht, hält �ich eben �owol für einen Edelmann, als jes
ner �elb�t, Der Adel wird niht überall auf gleiche Art

beurtheilt. Die Adelichenin Jtalien, z. B. in Florenz,
Venedig und mehrern andern Republticken_�ind mei�t Kaufs
leute oder Advokaten, Jn un�erm Vaterland würde ein

Mann, der �ich mit �olhen Ge�chäftenabgeben wollte,
�cinen Adel verlieren, Dieß i gerade �o, wie Herodot
den alten Aegypti�chen Adel be�chreibt. Die�e dünkten

�ich mehr als andere zu �eyn, gaben �ich nicht mit me-

chani�chen Kän�ten ab und erhielten doch, als Erb�chaft
von den Vätern, im Kriegedie er�ten Stellen... Jn der

Türkei hat ein Mann feine grö��ere Ehre und Glück�elig-
keit, als �ich des Sultans Sclaven nennen zu la��en, wie

A 4 man



gs Türki�cheCarba�chara's— Fereb'nthen�aamen —

inan bei uns �ih den Diener eines Prinzen nennt. Da
nun von den Gütern der Sclaven ein Theil nach ihrem
Tode dem Großturken zufällt , �o wenden auch diejenige,
welche etwas haben, nichts auf Gebäude. Die Türkis

�chen Häu�er �ind wirklichin Vergleichung mit den un�ris-
gen Hütten.

Wir rei�eten, den Libanon zux Linken, weiter. Die
Berge an un�erer Stra��e waren von Terebinthen, Andrach-
nen/Erdbeerbäumenund Eleprin grün. Wir verloren endlich
den Libanon, welchen wir über�tiegenhatten, aus dem Ges

�icht, und giengennun queer über die Gebürge , welche �i<
auf beiden Seiten weit ausdehnen und ein gro��es Land

ein�chließen, in welches wir bey Cilicien herab�tiegen.
Nachdent wir auf der Ebene etwas fortgerückt waren,

xuheten wir in einer Carba�ch2ra, Die Türki�chen Car-
ba�chara's in A�ien �ind aber anders als die Arabi�chen.
Denn in jenen verkaufen die Nufwärter Ger�te für die

Cameele an die Rei�ende. Haber hat man in die�er Ge-

gend nicht. Der Verkäuferder Ger�te bezahlt dafür
nie Acci�e, Wir waren an die�em Tage nicht weit ge-
fommen. Schon vor Mittag mußten wir uns, wegen
un�erer Verwundeten einquartieren,

Etwas �ehr Auffallendes können wir nicht überge:
hen [p. 155.]. Jm benachbarten Dorfe, nemlich von

un�rer Carha�chara , fanden wir einen Arabi�chen Bauer

�ammt einem mit Terebinthen�aamen beladenen Ca-
meele. Alle umliegende Berge �ind voll von die�en
Bâumen, von welchen die Einwohnerdas Gummi �amm-
len und zum Verkauf nach Damas führen. Der Gummi

hingegen , welcher zu Cairo verkauft wird, kommt aus

A�amia dahin. Diefß i�t das Chaldâa der Lateiner, wo-

von Babylon die Haupt�tadt i�t und das Me�opotamien
und A��yrien zugleih unter |< begreift ; welche beiden

Länder die Türken unter dem Namen A�amia auch zu�ammen
fa��en.
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fa��en. Glaubtvürdige Schrift�teller bezeugen, daß es

eine {hon mehr als "2000 jährige Sitte gewe�en �ey, Te-

xebinthen�aamen zu e��en, und daß die Per�er �chon vor

dem Brod �ich davon nährten, Die�e Korner �ind �o

{dn blau, daß �ie das Azurblaue übertreffen. Weil �ie
eine Mi�chung von Grün und Wa�ferblau haben, �o wird

die�e Frucht bey den alten Arabi�chen Schri�t�tcllern „das
grüne Korn“ genannt.

Bey un�rer weiteren Nei�e durch das �chongenauns-
te gro��e Gefild , fanden wir Smirnium und Leontope-
talon. Wir kamen durcheine Stadt , welche die Araber

Ham�a , die Túrken Haman [ Hamuz?] nennen, vox

Alters Emi��a. Die alten, guten, �teinernen Stadt-

mauern �tießen no<h zum Theil ; innerhalb der�elben i�t
ein �ehr hoher Hügel, von toelhem man die ganze
Ebene vollfommen über�ehen kann. Das Schloß auf

dem�elben haben noch die Rômer erbant. Vor der Stadt

i�t ein zwey Stockwerke hohes, pyramidali�<h vierektes,
wit �tarker Kütte gemachtes Grabmahl, welches eine

griechi�he Jnn�chri�t als des Cajus Cä�ar Epita-
phium angicbe. Jn Hamus wird �tarker Seiden-

handel getrieben, Da die Garten von den Quellen der

Berge �ehr fruchtbar werden: �o können auh die Sei-

denwürmer �ehr gut gehalten werden. Auf den gewä�-
�erten Feldern werden Feigen - Maulbeer - und andre

Fruchtbäume gezogen. Gewöhnlich werden hier Ta�chen-
tücher und bunte, nemlih mit Seide und Gold ‘durchs
wirkte Mägen gemacht» Auch verfertigen fe dergleichen
von wei��er, rother, gelber Seide, immer mit Gold

durchwebtz die�e Waare i�t in der ganzen Turkey unter

dem Namen: Ta�chentücher von Hamuz, bekannkt.

Die Stadt liegt in einer großen Ebene, durch welche
�hòône Bäche hinflie��en. Die Stadtmauer �teht zwar

beynahe noch ganz , aber die Stadt �elb�t i� ziemlichver-

fallen, �o daß man nichts Schdnes darinn zu �ehen fin-

A5 det,



10 Poska und andere Getränke —

det, au��er den Marétplaz (Bazar) und das nach Túr-

fi�her Art gebaute Waarenmagazin (Baze�tan). Anden

Mauern und an der �{öônen Lage die�er Stadt �ieht man

abex wohl, daß fie vormals merkwürdig gewe�en �eyn
muß. Lebensmittel aller Art fanden wir hier, auh
Wein, wie in allen Städten, in welche wir kamen , weil

die Griechen, Armenier und Juden fa�t in allen Türkis

�chen Städten zer�treuet wohnen,
Zu Hamus bemerkten wir zuer|, daß das alte

Getränke, Yoska , noch immer im Gebrauch i�. Wir

fonnen �agen, daß feine A�iati�che Stadt ohne Buden

�ey, wo dieß Getränk zu haben i�, Der gewöhnliche
Name i� Chou��et; dieß i�t das Zitum der alten Grie-

chen , und das Posca, Pusca oder auh Phusca dex

Lateiner, denn gerade die�er Worte bedienen �ich

{<on Suetonius und Columella; au< Serapion und

Avicenna erwähnen die�es Getränks. Es i� weiß, dick,
�ehr nahrhaft und berau�cht �ehr, wenn man zuviel da-

von trinke. Man �ieht Posca für einerley mit Oxicra-
tum an z; aber dieß i�t fal�ch. Oxicratum wird von den

Griechen und Jtaliänern auf allen Schiffengebraucht,
und �elb�t den Ruderknechten auf den Venetiani�chen
Schiffen und Galeeren dient es zum ordinairen Getränk z

weil auf der See das Wa��er �o lange aufbewahrt ter:

den muß, bis es �chlehter und ofc �ogar �tinkend zu
werden anfängt [p+ 156. ]. Den übeln Ge�chmach,welchen
es hierdurch erhält , benimmt man ihm durch ein wenig

E��ig» Das angenehmere Getränk nun, welches durch
die�e Mi�chung ent�teht , heit Oxicratum. Der Cur-

mi, d. h. Bier, wird aus ganzen Körnern zubereitet,
zuteilen aber auch aus zermalmten. Das Zitum aber,

oder Posca (jeztPo��et genannt) wird auf folgende Art ge-

macht: man macht einen Teig aus Mehl, läßt die�en
in einem großen Ke��el kochen, wirft dann einen Klum-

pen davon in Wa��er , welches �ogleich ohne Feuer warm

wird
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wird und �prudelt, �o daß maneiù etwas di>es Getrán-

fe daraus beflommt. Dér Schaum davon if teiß und

leiht. Das Türki�che Frauenzimmer kauft ihn �ebr gerne,

um �ich damit zu wa�chen , weil er das Flei�ch zart und

ge�chmeidig macht: �s la��en �ie �ich au welchen in die

Bâder bringen, um �ich damit zu reiben. Auch die�e

Eigen�chaft des Zitum war den alten Schrift�tellern nicht
unbekannt. Man muß al�o den großen Ver�toß nichr

machen, daß Oxycratum und Posca einerlei �ei, Vielmehr i�t
Zitus und Poska das nemlicheund von dem Bier ver�chieden,
von welchemtir den Namen Curmi angaben, Eineeinzige
Stelle aus Sueton i� hinlänglichzu bewei�en, daß Posca
nicht Oxicratum �ey, Sie �agt : Einentlaufener fai�erlicher
Slave �ey in der Stadt Capua gefundeu worden , ws

er mit Posca handelte, - Wäre dies bloßes Oxycratum
gewe�en: �o würde er offenbar wenige Kunden dadurch
an �ich gezogen haben.

ir rei�eten. lange vor Tage von Hamus ab, und

kamen noch bey Nacht an einen auf einem Hügel gelege-
genen Ork , wo die Ruinen der ehemaligen Stadt Seba-

�topolis �eyn �ollen. Noch jetzt �ieht man hier mehrere
aufrecht �tehende Säulen , die, wie einige wollen, aus

dem Palla�t des Herodes , uach andern, von Herodian
�eyn �ollen. Die allgemeinèëéMeynung der Einwohner
i�t: die Säulen �eyen aus einer Kirhe des Johannes,
welche an dem Orte, wo er enthauptet wurde, ge�tan-
den habe, Vonhier zogen wir uns in ein Thal hinab,
um über die �teinerne Brücke eines Flußes zu kommen,
welchen einige OruUs, andere Jris noch andere Martia

nennen. Das Wa��er �türzt �ich gewaltig herab und

treibt Mühlen. Nun mußten tvoir weiter bergauf �tei

gen, um in die Ebene zu kommen, welche ehemalen,

nah un�rer Meynung, das Sabâäi�che Feld (Campus
Sabâus) hieß, Sie i� breit und eine ganze Tagerei�é
lang, Sie hat gar keine Bäume. Man �äet hier Se�am

' und



12 Hama — (nicht Dar�us) —

und Baumwolle, Eine halbe Tagrei�e von Hamus kas
men wir in der Stadt Hama-an, die �on�t Ham�a und

in älte�ten Zeiten Tar�us hies. Einige Neuere halten
Hamus für das Apamia der Alten. Die Stadt licgt
in einem Thale und war, : wie man aus den no< üúbris

gen Mauern und Ruinen �chließen muß, vor Alters �chx
bevolfert, Das Schloß, ivelches aber nun in Ruinen

liegt, i�, wie das zu Hamus, auf einem Hügel ges
baut. Many�icht hier ver�chiedene alte, große und hohe
Thürme, Mit Beau�e kônuten wir das Land Cilicien,
worinn Tar�us liegt, am ehe�ten vergleihen. Längs
dem Ufer des Flu��es Cidnus, welcher mitten durch die
Scadt fließt, wach�en zwar Feigen - Maulbeer - Nußs
und. andere fruchtbare Bäume, aber auf den Feldern
find gar feine anzutreffen. Die große Bequemlichkeit
durch. den Fluß, welcher, vermittel�t hoher Räder, �ein
Wa��er über die Gärten ergießt, i� Hauptur�ache von

der großen Bevölkerung, Dadas Flufbette �ehr niedrig
ift, das Wa��er aber mit großen. Rädern in Canâle

Heraufgezogenwird: o wird die Stadt mit Wa��er auh
für ihre Bäder und Schwiz�tubenver�ehen, Es giebthier
großeund artig gebaute Mo�cheen. Aber die Häu�er
�ind hie und da an den Hügeln hexum zer�treut. Durch
den Fluß, welchermehrere kleine Schleu�en hat, damit

die Mühlen getrieben werden fdunen, muß man beynahe
durchwaten; denn er hat, nur eine kleine hölzerne
Brucke, Hama oder Tar�us i� das. Vaterland des Pau-
lus; doch i� er nicht hier , �ondern in dem Galiläi�chen
Dorfe Giscalis, nahe bey. dem See Tiberias gebohren.
Wir hielten uns in Tar�us nicht lange auf, �ondern
machten uns wieder auf. den Weg, #o bald uur un�ere
Thiere ansgeruht hatten,

Da wir un�ern Weg über Thonboden und durch
weite geräumigeFelder ohne Wa��er fort�ezten, war es

uns, wie wenn wir in Begu�e oder Lodonois wären.
Man



Eigenheitendex Gegend von Hama — 13

Mankonnte hier keine Elle tief in die Erde graben, ohne auf

Fel�en zu kommen , gerade wie in Lodonois auf Tuff�kein.
Die Einwohner von Cilicien haben, aus Sorge für ihren
Unterhalt , eine Erfindung gemacht, das Regenwa��er
zu ihrem eigenen Gebrauche, um ihr Vieh zu tränken,
aufzubewahren. Sie haben Ci�terneu in den Fel�en un-

ter der Erde gegraben , oben mit einer kleinen Oeffnung-
durch wclche das Wa��er hineinläufe. Wenn ihnen zu-
weilen das Ci�ternenwa��er fehlt, �o �ind �ie gezwungen
es über vier Stunden weit zu holen [p. 157.]. Auf
dem Felde, wo wir immer fortrei�ten, �ahen wir kein

einzigesKraut außer A�yhodellen und einige Ruthenkräuter.
Soviel die�es Land auch mit Beau�e ähnlicheshat, �o i�t es

dochdarinn ver�chieden; daß in Beagu�e viel, in Cilicien aber

fehr wenig Ackerbau getrieben wird. Auch das Holz
müú��en �ie zwey Tage weit , aus den Wäldern und Ber-

“gen herbey holen. Wegen die�es Holzmangels pflanzen
fie eine Art von Kraut, die man in Frankreich und

Jtalien nicht kennt, Davon brennen �ie die Stängel,
welche �o di> �ind ; als ein Daumen. Es i� dem Sor-

go in der Lombardie �ehr ähnlich, nur daß der Sorgo

rôthlichund die�es Kraut weiß i�t. Die Griechi�che und

Lateini�cheSchrift�teller berihten gar nichts davon, au�-
�er daß die Araber es Hareoman nennen. Man hat
bier Mühlen in den Häu�ern, wo die Einwohner das

Korn mahlen. Sie machen alsdann einen fe�ten Teig,
den �ie ganz dúnne ausdehnen und in der Sonncnhige.
backen ; oder machen �ie auh, wie ehemals die rdmis

�chen Soldaten , einen Vack�tein, der an beyden En-

den auf ¿zwey andere über ein Feuer gelegt i�t, heif,
legen den Taig darauf und backen ihn auf die�e Art

aus, So machen die Landleute ihr Brod, aber in den.

Städten weis man es �chon im Bakofen zu bacfen.

Wir haben hier da��elbe Vetreide gefunden, welches wiv.

vorher �hon in Epirus und in Albanien angetroffen ha-
'

ben,
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ben, und wovon die Bauern große Säcke voll auf den

Markt von Corfu bringen, weil man auf die�er Ju�el
die Tauben damit füttert, Die�en Abend übernachteten
wir nicht in einer .Carba�chara. Der Regen nöôöthigte
uns in einem Dorfe zu bleiben, wo wir auf obgemeldte
Arc gebackeneeBrod und andere Arten von Lebensmittel,
auch Hühner und Eyer, �ehr wohlfeil bekamen, Den

folgenden Tag rei�etenwir �ehr früh ab, um das, was

wir vorigen Tag ver�äumt hatten , wieder einzubringen,
Er�t gegen Abend kamen wir in eine Gegend voll Hüs-
geln, wo ein großerUeberfluß/ von Scharlachkörnern
wäch�t. Abends �pät kamen wir bey den Ueberre�ten
von Marat an.

Marat war eine große Stadt ; i�t aber jeßt ganz

verwü�ter. Wir würden leicht glauben , daß �ie ehemals
Maronias geheißen habe, doch kènnen wir dies nicht

behaupten.
Sonderbar i�t es, daß die�e Stadt nichtbe��er bes

wohnt wird , da �ie doh Brunnen und Bâche hat. Es

�ino nur cinige Mo�cheen da, und wenige Häu�er unter

Gewödlbern, Die Nuinen zeigen, daß �ie �on�t eine

�hdae Stadt war. Wir fanden da einen Mann, wel-

cher nach Türki�cher Art ge�pießt war. Wenn ein Ver-

brecher Überwie�en wird y �o bindet man ihm die Hânde
und Fü��e an vier in die Erde ge�tefte Pfle. Alsdann

haben �ie einen hdôlzernenPfal, den �ie ihm hinterwärts
hinein �te>ken und �o lange hinein �chlagen, bis er an

irgend einem Ort des Körpers , in der Nähe vom Kopf,
wieder herauskommt, Hierauf wird er gänz gerade auf-

ge�tellt und in der Erdé befe�tigt ; �o mus nun der arme

Men�ch mit auxege�trefktenArmen und

herabßangendenBeinen“am Pfal bleiben.
“

Die�e Art zu �pießen i�t nicht neu. DennHeros
dot berichtet, wenn er von den Vegräbni��en der Scy-

then �chreibt, von denen die Türken ab�tammen: Wenn
dee
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der König der Scythen ge�torben �ey, habe man unter

andern Gebräuchen auch die�en gehabt, daß man funfzig

junge Knaben von �einen Sclaven umbrachte, Die�e

wurden mit einem Pfal dur den Rückrad bis zum Kopf

ge�pießt ; alsdann grub man den unteru Theil des Pfals
in die Erde, und �o wurden �ie um das Grab des Königs

herumge�tellt, Wir behaupten al�o, daß die Gewohnheit
zu �pie��en von den alten Voreltern der Türken herkömmt-
Nur daß �ie es nicht mehr bez Begräbui��en zu thun
pflegen. Marat liegt auf halbem Wege con der Stadt

Tar�on [Hama}und Aleppo, Die Felder von die�em
Bezierk �ind mit Getreide , Ger�te, Baumwolle und Se�am
einge�äet, Es wäch�tda tein einziger Baum oder Strauch.
Wir �chliefen in einem Carba�chara. Den Tag darauf
�ezten wir un�ern Weg weiter durch eine �o einförmige
und flacheGegend fort, wie ein Meer, Dies dauerte

den ganzen Tag. Das Land i�t auf die nämlicheArt

angebaut, wie in Syrien, Baumwolle und Se�am
tragen dem Lande am mei�ten ein. Sie werden im

Junius ge�äet. Jch zweifle niht, daß, wenn man

beydes in Frankzeich �äen wollte , es �o gut als in A�ien
gerathen wüxdez den Beweis hievon haben wir in Jta-
lien, wo zur Zeit der Rômer Se�am und Baumwolle ges

pflanzt wurde. Jezt aber i nicht eine cinzige Pflanze
mehr davon dort. Die Baumtwolle i�t kein halbes Jahr

in der Erde; denn man erndtet �ie im September, und

im May oder Julius wird �ie ge�äet, Man tauß �ie
aber hier alle Jahrewieder �äen. Jn Cairo haben wir fie
überall in den Gärten gefunden. Die Pflanze i� grôßer
als ein Maun , und �tirbt dort nicht ab,

Esgiebt noch eine Art Baumwolle, die man von

Indien oder Bra�ilien bringt ; �ie i�t aber von der A�ia-
ti�chen �ehr ver�chieden. Denn die Bra�ili�che giebt
großen �chwarzen Saamen , der in Schalen wäch�t, wo

oft zehn bis zwölf Körner bey�ammen �ind. Bey
der
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der A�iati�chen hingegen wäch�è immer ein Korn am

andern.

Es war �con �ehr �pät , als wir einen Bach fan-
den , der nach Aleppo fließt. Jen�eits des Bachs kamen

wir von dem weichen Boden auf ein �teinigtes Land mit

Bergen und Fel�en. Endlich �ahen wir Oliven - Apfels
Virn - Pflaumen - und Mandelbäume, Von die�em Bach
�ind es nur drey Meilen nach Aleppo, wo tvir �ehr �pät
ankamen. Wir wohnten bey einem venetiani�chen Edels

mann, welchen die Republif Venedig, des Handels
wegen , dort unterhält.

Halep war von alten Zeiten her [p. 154-} wegen

�einer Grôße berußhmt, weil es die gewerb�am�te Stadt

im ganzen Orient if, auch die Haupt�tadt von Comagene.
Wir wi��en, daß es neuere Schrift�teller gibt, welche
glauben, daß man �ie ehemalen Hierapolis genannt

habe; �o wie Gillius der Meyuung war, daß �ie das

ehemal Beroea �ey.
'

Die Caravanen ,; welche von Per-
�ien, Judien, Me�opotamienund andern Theilen des

Orients kommen , laden in Alep ab. Wer nach Judien,
Per�ien oder in audere Gegenden des Morgenlandes «rei-

�en will, findet immer Handelsleute, die daher nach Alep

Fommen,oder dorthin rei�en. Weil in die�er Stadt aller

morgenländi�che Handel zu�ammen fommt, #o halten
die Venetianer hier einen Con�ul , um die Waaren auf-
zunehmen und �ie in die näch�te Häfen von wmittelländi-

�chen Meer , nah Tripolis und Baruk zu �chi>kea. Um

de�to �icherer in dem morgenländi�chenHandel Uebung zu
bekommen , la��en �ie mehrere von ihren Kindern dort,

und in andern fremden Ländern erziehen „ damit �le die

Sprache des Landes lernen und gleich�am Einwohner da-

von werden �ollen. Wenn eine mit Waaren beladene

Carapane in Alep ankdumét, �o i� �ic zwi�chen heut und

morgen ausgetauft; dean es giebt manche Kaufleute
hicr,
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hier, die alles �ogleich wegkaufen. Der größte Theil
von Rhadvarber, der nach Europa gebracht wird, wird

in Alep gekauft, wo die Einwohnergewohnt �ind, manch-
mal zwdlfCameele zu�ammen , alle mit Rhabarber bela-

den, von dem Lande A�amien, wo �ie fleißig gebaut
wird, anfommen zu �ehen. Wir haben hier einen Mann

gefunden , der uns �agte, daß er die Rhabarberpflanze
ge�chen hätte, von deren Vorzügen der Arabi�che Schrifts
�eller Me�ue weitläuftigge�prochen habe. Von der Rha-
pontica , welche die Griechen �o werth hielten , hat er

nichts erwähnt. Er, der entweder in Damas oder in

Alep wohnte, �agt: daß man zu �einer Zeit die Rhabarzs
ber von Jndien und Seni, d. i, aus A�amien odex A��y»
rien gebrachthabe, auch von der Barbarei und von der

Türkei, Er �agt auch, daß die Landeseinwohner Stücke
von Rhabarber im Wa��er einweichen, um die Sub�tanz
herauszuziehen. Aus die�er, nachdem fie verdi>kt und

gertroc>net �ey, würden Täfelchen gemacht, und wenn

�ie die�e auh wie Stücke Rhabarber wieder getrocknet
haben, o verkaufen �ie dann die�elbe an die Kaufleute,
Es mag wohl �eyn , daß die Kaufleute zu �einer Zeit dies

thaten , aber jezt; da �ie wi��en, daß �ie großen Profit
von der Rhabarber haben , und daß jede Nation �ie be-

nuzt/, bauet man fie �o �orgfältig, daß man �ie in großer
Mengeerhâlt , und zu Aleppo manchmal zehen Pfunde
um zwölfDukaten gekauft werden. Nicht immer aber

i�t �ie in gleichemPreis; wenn die Caravane wenig
von A�amien bringt , 0 wird �ie das Jahr darauf viel

theurer, Sie wird in A�amien , das heißt, in Me�opo-
tamien gebaut, wo man �ie in Körnern �äet. Sie �chlägt
große Wurzeln, wie die Zaunrúbe. Hat man �ie mit

den Wurzeln ausgezogen , �o �chneidet man �ie in Räds
chen, um �ie zu trocknen Jundem �i<h dadurch die

Feuchtigkeitverzehrt, #0 werden die Stückchen runzlicht.
Daher kommt es, das viele, wenn man �ie �o einges

LO à
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�{rumpft �ieht, glauben, dies komme vom Ausdrucken
her. Die Erfahrung aber zeigt das Gegentheil. Um ganz
gewiß zu �eyn, ob man den Saft davon herausziehe-
fragten wir die Kaufleuce, welche na<h Alep kommen,
und fanden , daß dort , wo �ie gebaut wird, wenige eine

Anwendung davon machen, und �elten Arzneimittel, die

aus Rhabarber be�tehen, gebrauchen.
Wenn wir die neuere Schrift�teller (wir nennen

nämlich die Arabi�chen gegen die Griechen neuere ) le�en,
die über Nhabarber �chreiten; #o finden wir, daß �ie
ungewiß �iud, ob die Alten �ie gekannt haben, Weil
wir �ahen, daß Me�ue vier Gattungen davon unker�cheis
det und doch nicht von der Rhapontica �pricht, und da

wir wi��en, daß die Caravanen von A�amien nichts als

Rhabarber mitbringen; �o �chlo��en wir leicht , daß Mes

�ue unter der vierten Gattung von Rhabarber aus der

Türkei die Nhapontica ver�teht. Es i� auh wahr,
daß die Rhapontica der Rhabarber �chr ähnlich i� , und,
obwohl wir nicht behaupten wollen, daß es ganz da��elbe
�ei, �o zeigt es �ih doch jedesmal, daß die Wirkungen
von beiden fich �ehr gleich ‘fommen. Die vorzüglich�ten
Gummi's und Spezerciecu, als Galbanum , Opopanax,
Storax, A�a fontida, Serapinum und andere dergleichen
werden uns auf dem Wege über Alepo gebracht , auch
‘die Scammonea, Die harte Datteln bringt man von

Afamien nach Alep ; dann die Egypti�chen und Afrikani-
�chen �ind �o fett , daß man �ie eingedrüft zu�ammen packen

muß, und nicht be�onder aufbewahren kaun, Von Alep-

po nach Tripolis find nur drei Tagreï�en. Dies i� der

Ort , wo die Venetianer anlanden , um ihre Schiffe mit

MWaarenzu beladen, die �ie zu Alepo kauften. Un�er

ganzer näch�ter Tag war be�timmt , die Stadt zu �ehen,
die der Große nach mit Orleans verglichen werden kann,

In ihrer Mitte i�t ein fleiner runder Hügel mit einem

Schloß , de��en Grâben voll Wa��ers �ind, Auch if ein
Sangiac

Pas
>"
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Sangiac [türki�cher Gouverneur ] mit Soldaten dort

lp. 159.]. Die Mauren �ind nach alter Art gemacht,
und teil es auf einem erhabenen Ort �teht, �o �ieht man

es auch de�to weiter. Es war ein wilder E�el, (Ona-
ger) welcher von dem indiani�chen E�el, mit einem Horn,
ver�chieden i�t, in einem Theil von den Gräben ein-

ge�perrt.
Ñ

Wir �ahen auch einen dem Kranich ähnlichenVogel,
der aber einen fleineren Körper, keine roch eingefaßte
Augen ‘und einen Schwanz , wie ein Reyher,hatte. Die
Stimme war �{hwächer als von einem Kranich, Wir
glauben , daß es der Baleari�che Kranich (grus balearica)der Alten war.

In den Städten und Marktflecken der Türkei fah-
ren die Wagen nie anders dur<h die Stra��en und úbex
die Marktplâgze, als auf einem Weg, welcher. in der

Mitte der Stra��en be�onders dazu angelegt i�t, um

das Wa��er dahin zu gießen und mit Pferden- dort zu
fahren. Die Wege �lnd auf beiden Seiten der

Stra��en wie Bänke erhöht; welche mit kleinen Dä-
<hern bedeft �ind, um vor dem Regen nud der

Hiße des Sommers zu {ügen. Da die Türken
lange �<leppende Röcke tragen, �o würden �ie, wenn

ihre Städte -nicht auf die�e Art gebaut wären, �ich im:nerx

be�hmugzen.. Die�er Gebrauch 1|-nicht nur in Aleppo �on-

auch in der ganzen Tärfkei angenommeu. Daher fommt
es auch, daß ihre Stra��en ‘nicht gepfla�tert �iud. Um

aber den Staub auf dem Markt und in den Buden zu

vermindern, welchen man Sommers mit den Kleidern
int die Hdhe treibt , �o giebt , wer eine Büde hat, mos

natlich einen!A�per ,
um Wa��er vor �eincr Bude auf den

Boden �prengen zu la��en, welchesein Mann in eiuem

Schlauchherbringtund alle Morgen auf die Stra��en gießt.
Der Großherr be�izt alle Buden und Kauñläden der

Stadt, und vermietyer �ie an die Kaufleute, Er gibt
BVB2 nicht
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nicht zu, daß die Leute ganz an den Pläßzenwohnen,
welchefür den Handel be�timmt �ind. Mahomed nems

lich verbietet den Frauen zu kaufen , zu verkaufen und

�ich öffentlichzu zeigen, Die Arbeiter, wer �ie auch �ind,
begnügen �ich mir dem Erwerb des Tags, und arbeiten

bey Nacht nicht.

Wir hielten uns einige Tage in Alepo auf, und

giengen um die Mauern herum, die einen viel grdßern
Umfang, als die von Damas, und an manchen
Orten Winkel, wie an den Maueru von Jeru�alem,
haben. Die Thürme um die Mauern herum, �ind
ziemlih weit von einander. Aleppo hat acht Thore und

eine große Anzahl von Weinbergen, Baumpflanzungen
und Lu�tgärten um die Stadtmauern her, too �ie Kopfkohl,
Lattich , Mangold, Lauch und Fwibel zum Verkaufen
bauen., Die Türken bedienen �ich alter Münzen und Mes

dalle zum Gewicht, als Unzen, halbe Unzen und Drachs
men, Dies half uns an ver�chiedenen Orten zu griechis
�chen und lateini�hen Mänzen, Wenn wir welche bes

fommen wollten, �o giengen wir in die Kauflädenund

verlangten „Giaur manguour“ das heißt: chri�tliche
Màánze. Dann zeigten fie uns, was �ie von die�er Art

be�a��en, Die Tärken, Araber ,. Egyptier und alle an-

deren den Türken unterworfenen morgenländi�chenNatio-

nen kennen keine andere als Gold und Silbermünzen.
hr gemünztes Gold i� feines Dukfatengold. Das Sils
ber if gleichfallsfein, mic nichts ver�ezt und �ehr gerei-
nigt. Es gibt uo eine Art Münzen, Mangouren ge-
nannt , in der Türkei , welcheblos von Kupfer i�t, und

wovon 16 nur einen Asper gelten. Weil �ie viel wägen,
�o pflegt man fi ihrer nicht in grôßern Summen zu bes

dienen, �ondern �ie dienen beim Einfaufen nur um den

Ueber�huß zu einem A�per zahlen zu können. Mit Arabi-

�chen Vuch�iaben bezeichnen�ie ihr Gold und Silber, und
|

ihre
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�YHreeinzige Münz�orte i�t der A�per, der den Werth von

einem Carolin hat,

DieAraber und Egyptier haben eine Münze, die

fie Meidin nennen , und welcheanderthalb A�per gilt.

Die Einwohner von Aleppo �prechen arabi�ch und

niht türki�ch ; jenes i� die allgemeine Sprache in Egys
pten , Arabien, Syrien , Cilicien und. andern benachbar-
ten Ländern. Wir verlie��en Nachmittag Aleppo, um

nach Antiochien zu rei�en, Der Weg dahin geht dur<
�chône angebaute Felder , welche von Bächen gut gewä�-
�ert werden, Wir kamen bei guter Zeit nah Farru,
einem Dorfe, wo wir übernachteten, Nicht weit von

dem�elben �teht äuf dem Felde eine große alte gerade
Sâule ohne Capital. Des andern Tags �ezten wir un-

�ern Weg nach Antiochien fort und, nachdem wir eine

kurzeStrecke Wegs durch bebaute Felder zurüfkgelegthat-
ten, famen wir in eine �teinigte Gegend, two wir öfters
kleine Berge und Hügelüber�teigen mußten. Wir �ahen
die Nuinen eines Schlo��es, an de��en Thoren �ich tvei�s
�er Epheu fand, welches uns etwas neues war. Deun

�eit Corfu hatten wir feinen ge�ehen. Auch fanden wir

auf den Hügeln Andrachen�tauden, Jeder von uns

brach mehrere Zweigemit Früchten davon, um �ie uns

terivegs zu genie��en ; denn �ie waren gerade reif. Die�e

Früchtehaben eine �o �hdne Farbe, daß �ie einen �elb�t
zum E��en einladen [p. 160.}, Sie wach�en bü�chelwei�e
an einem Stengel , und �ind von Größe und Farbe, wie

die Himbeere , und weich wie die Frucht vom Erdbeeren-

baum und haben den Ge�chmak der Gork;rucht. Wir fanden
auch Aria , Esculus, Terebinthen und Eleprinosbäume
hier, welche von den Lateinern Alaternus , und von den

italieni�chen Einwohnern von Termi und Narni Alinter-
no genannt werden. Als wir un�ern Weg weiter dur<
die Thâler fort�ezten, fanden wir Ueberre�te eines alten

V3 Ges
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"

Gebäudes, das einem Klo�ter ähnlich war, und in der

Mitte einen �<zöônenThurm hatte. Wir ließen es links

liegen. Auch kamen wir an einem �{<dònen verfallenen
Gebäude von Quader�teinen vorbei, wo" wir einige la-

keinm�cheBuch�taben fanden , tooraus wir �ehen konnten,
daß es von den Rômern gebaut worden war. Nach
die�em kamen wir an einen Bach, der von der Quelle
an �o viel Wa��er hatte, daß es un�ern Cameclen bis an

den Gurt gieng, Wir ra�teten am Fuß eines verwü�te-
ten Schio��es Heirim, welches in einer unbewohnten
Gegend liegt. Wenn �ie angebaut wäre, �o würde �ie
den fruchtbar�ten Feldern Jtaliens gleich kommen. Die

Ueberbleib�el des Schlo��es liegen auf einem kleinen Hügel,
wie das Schloß von Aleppo und Hamus., Wir glauben
nicht ; daß zehn tau�end Men�chenin einer Zeit von zwei
Jahren es haben erbauen und den Fel�en durchbrechen
fôtnen, um die Gräben zu machen, Es i�t, wie wenn

die Natur die�en fleinen Hügel, de��en Grundlage Fel�en
�ind, blos für die�es Schloß be�timmt hätte. Es i�t der

lezte türki�che Plaz, two die Colaca��e und Moos wach:
�en. Alaternusbâume wach�en an den Fel�en der benach-
barten Hügel. Wir brannten fein anderes als �olches
Holz , um un�er Abende��en zuzubereiten, und übernach-
teten ‘niht im Carba�chara; �ondern in einem Hau�e
des Dorfes. Diesi� in die�en Landen �chr �clten, daß
man Leute findet, welche Rei�ende aufnehmen, und

wenù es je ge�chieht, �o géwähren �ie ihnen nichts als

einen Plaz unter einem Schoppen , ohne alle Hausgeräth-
�hafcen, Bei un�erm Wirth fanden wir euvas merk-

würdiges. Es war ein Dolch, welcher auf arabi�che
Art gekrümmt war. Es war weder Gold noch Silber

daran. Un�er Dollmet�cher bot ihm vier Dukaten dafür,
er �chlug �ie aver aus, mit der Ver�icherung, daß er

ihn in Damas ‘�echs geko�tet hätte, und wir glauben,
man würde in der be�en Stadt von FrankreichfeinenTha-
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Thaler für das Duzend geben. Die�er Mann war einer von

denen, welche Rei�ende aufnehmen z es ver�teht �ich aber,
daß er �einen Gä�ten �chlechterdings nichts giedt als die

leeren Wände �eines Hau�es, ohne weiterr Geräth�chaf-ten. Erhatte mehrere Salben, als Metopium, Ro�as
tum und andere Gattungen , deren Gebrauch in Syrien
und Arabien gewöhnlichi�t, und wovon wir hier nichts
weiter �ageu,

Den Tagdarauf kamen wir auf eine weite Cóene,
wo wir über den Fluß Orus �ezten, der nah Autiochien
lâuft , lâng�t de��en wir dey- Tag vorher hingezogen wa-

ren, Nun zogen toix auf einer �hônen großen Brücke

nochweit über Antiochien Über ihn weg , nahe bei einen

großen See, welchen wix für den ehemaligen meandrio-
politi�chen See (Stignum Meandriopoiis) halten.
Wir waren dem Fluß bis dahin, wo cr �ich in den See

ergießt, gefolgt. Von Aleppo nach Antiochien find nur

zwei Tagerei�en. Allein weil es geregnet hatte und die

beladenen Camecle �{hle<ht giengen, braucten wir dritte

halb Tage. Der gerade Weg nach Conf�tantinopel führt
eigentlichniht über Antiochien , wir ließen aber die ge-

wdhnlicheStra��e auf der rechten Hand liegen, um die
Stadt

, welche an dem oben erwähnten See if, zu �ehen ;
�on�t hâtten wix gerade auf den Amanus und auf Adena

loSgehenmü��en. Wenn wir aber nun gleich nach Antiv-

chien uns wendeten, #0 waren wir doch von Ueber�tei:
gung des Amanus nicht frei, Weil die�es Gcbürg �chwarz
aus�ieht, �o nennen es die Türken und Araber den

�chwarzenBerg. Antivchien verdient �einer Lage we-

gen ‘eine weitläufige Be�chreibung, Die Bauart der

Mauern gibt ihr ein {dneres An�ebn, als jeder andern

eber gelegenen Stadt, Sie bewei�t den großen Gei�t
des Antiohus. Der Umfang ihrer Mauera i� �o gref,
als dex von Nikfomedien und Con�tantinopel, Griechen,

B 4 Armenier,
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Armenier, Juden und Türken bewohnen �ie. Sie hat
viele wa��erreihe Brunnen , welche aus Fel�en, inner-

halb der Stadtmauern ent�pringen, Ein Theil der

Stadtmauern �chließt einen Berg ein , ein anderer geht
Über die Spißen von zwei Bergen hin, die einen natür:

lichen Stadtgraben bilden. Und �o liegen demnach im

Umfange der Stadtmauern drei hohe Berge, bei weitem

hôher'als die von Rom und Con�tantinopel.

Wir kennen keine Stadt in Frankreich, mit tvel-

er �ich Antiochien vergleichenließe, als Lion. So wie

Lion die hohen.Berge von St. Jus in �ih �chließt, eben

�o umfaßt die Stadt Antiochien die hohen Berge , auf
welchen der Palla�t des Antiochus liegt. Die�er i�t noh
nicht ganz zer�tórt, Man fiudet darinn noch unver�ehrte
große Sâále und Zimmer , auch Ci�ternen von ungeheurer
Größe und ganz, wie die in dem Palla�te zu Philippi,

_ in Macedonien {p, 161.] Die Mauern des Schlo��es
und der Stadt �ind noch unbe�chädigt. Sie �ind mit

�ehr hohen , nahe an einauder �tehenden vierekigten Thür-
men: ver�ehen » zu deren Beve�tigung die Steine nicht ge-

�part worden �ind. Die Mauern der we�tlichen Seite

�ind �o eingerichtet, daß man mit beladenen Wagen und

Pferden, oder auch mit bepacéten Reitepferden, inner-

halb der ¿wei Wölbungen ; twoelche�ie bilden , von der

Stadt zum Schloß hinauf kommen kann. Jeder Thurm
hat �eine eigene Ci�terne. Die Berge um die Stadt �ind
mit Eichbä:men - Alinternus , Scharlach - Androchnen-
Stächaden und Stachis�tauden bekleidet. Die Störche,
welche den Sommer über in Europa �ind , finden hier im

Winter eben �o, wie in Egypten, ihre Nahrung. Auch.Onos
crotalen [Kropfgän�e ? ] und mehrere andere Arten von Wa�s
�ervôgeln findeë man auf dem See, welcher über der

Stadt liegt. Unter die�en haben wir denjenigen wieder

exfannt ; welchenman an den Ufern der Somme, Cote,
und
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und zu Paris Morillon nennt, und welchen die Alten

Glaucium nannten; wie auh den, welcher in Frauf-
reich Piette genanntwird, Die Schaafe, welche an

den hie�igen Bergen weiden, haben �ehr wollenreiche, di>ke

Schwänze, beinahe einen Fuß breit. Jhr Brod machen
die Landeseinwohner, wie fa�t in der ganzen Türkei-
nur von einem Tag zum andern, es wird gebacken und

�chlechtge�äuert, Die Seidenwürmer, welche die Jta-
liener Cavaliers nennen , bringen der Stadt Antiochien
Und ihrem Gebiete vieles ein Sie werden mit Feigen-
und Maulbeerblättern , die längs dem Fluß wach�en, ge-
nährt, Vor den Thoren von Antiochien �tehen �ehr hohe
Platanusbâume, die weder in Frankreic) noch in Ftalien
wach�en , au��er etwa in Nom und anderu Städten, wo

man �ie der Seltenheit wegen zieht. Man zieht in eini-

gen Gärten von Antiochien mit großem Fleiße etwas

Zuckerrohr,Coloca��en und Mou�en. Die Einwohner �pre-
chen , wie in Syrien, Arabi�ch.

Der ganze folgendeTag ward von uns be�timmt,
um die heiligen Pläße von Antiochien zu �ehen, z. B.

die Pforte des Paulus und die Grabmäler anderer Heis
ligen — Wenn man genauer nach�uchen wollte, �o
würde man zu Antiochien mehrere Alterthümer finden.
Von Lebensmitteln i� jede Art auf dem Markte zu haben.
Die Spéezereilädenund Kün�tlergewölbe �ind hier eben #0,
wie in Damas, Der Lotusbaum , welchen die Fran-
zo�en Micacoulier nennen , wäch�t in der Stadt häufig,
auch auf den benachbarten Bergen. Wie die wei��en und

�chwarzen Pappelnund Fruchtbäumedie Ebene von Da-

mas einem Walde ähnlih machen , eben �o �cheint auch
Antiochien beim Anblicke der Platanusbäumeund Mica-

couliers in einem Gehölze zu liegen. Die Saumf�ättel der

Fuhrmannspferde zu Antiochien gehen ihnen von den

Ohren über den Hals bis zum Schwanz. Die Landleute
um Antiochien �ind al�o ndege�chikter im- Packen als

Bs die:
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die Türken; denn eben die�e Art von Saum�attel if

nicht für La�ten tauglich. Nach.Ti�che verliéßenwir An-

tiochien und giengen über den Fluß Orus , an welchem
wir eine Strecke am Berge hinreißten, Das Erdreich von

Antiochien i�t #0 fett, daß un�ere Pferde bis Über die

Knie hinein �anken, weil es einige Tage vorher geregnet

hatte. Nachdem tvix un�ern Weg eine Zeit lang fortge�ezt
Hatten, trafen wir auf mehrere Bäche, die Lon deu nahen
Bergen herab fließen, und an deren Ufer Schaafmüllen
CNerion Agnus) und �ehr hohe Platanusbâäumewach�en.

Wir kehrten in Sarameli cin, einem Dorfe am

Fuß eines hohen Berges, welcher zum Amanusgebúrge
gchôrt, Tags darauf machten wir nur zwei Meilen,
und ra�teten den ganzen Tag über am Fus eines �ehr hos
hen Berges, weil wir auf ein Pferd warteten, welches
Herr von Fümet von Antiochien kommen l:eß. Wir bes

�tiegen während die�er Zeit den Berz und fanden darauf
Wälder von pechartigenFichten , dic man in Lateini�chen
Piceae Cpechartige) nennt ,

denen auf dem Berge Tarare

ganz ähnlich, Es wach�en hier auh Esculus (Rofca�ta-
nien), Jlex (Stechpalmen), Andrachnen (Spaltblumen)
und Oxycedrus (�pam, Wachholder) auch Poleg, Lragacanta
(Tragant), Chamädrys (Gamander) und Carline (Eber-
wurzel) welche einige unrichtig Czamelcon nennen | Die

HhiefigenLandleute, von denen wir cinige auf dem Felde
fahen, Haben die Gewohnheit ihr Holz, Getreide und an-

dere ähnlicheSachen ihren Och�en aufzuladen, auf denen

fie auch zuweilcy �elb�t reiten. Da �ie keine Eile haben,
�o bedienen �ie �ich ihrer , wie wir uns der Pferde. Sie

verkauften an uns Hühner, Eier und Flei�ch, und ob �ie
gleichauf freiem Felde �ih den Sommer über nie unter

leichtén Zelten aufhalten , �o �ind �ie doch ganz �o einge-
richtet, wie andere in ciuer Stadt oder einem Dorfe,

Fonas
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Jonas Korte’ s

relit �eTD

durch Egypten über Foppe na< Palä�tina,

Syrien und Me�opotamien.

Vom Jahr 1737 bis :739.

In cinen fortlaufenden Auszug nachder Ausgabe von

Halle 1751. $





Einleitung,

Ue dem Titel: „Jonas Kortens, ehemaligenBuch-
händlers zu Altona, Nei�e nah dem weiland gelobten,
nun abex �eit �iebenzehn hundert Jahren unter dem Fluche
liegenden Lande, wie auh na< Egypten, dem Berg
Libanon , Syrien und Me�opotamien, von ihm �elb�t aufs
richtig be�chrieben und die�er dritten Auflage das dritte

und vierte Supplement hinten angefüget. Halle, gedrukt
bei Joh. Chri�tian Grunert , 1751.“ (8. 712 und 286
Seiten - haben toir eine palä�tinen�i�che Rei�ebe�chreibung,
von welcher man mit Recht das charakteri�ti�che Urtheil
fällen kann, daf �ie halb be��er als ganz �ey, Sie ent-

hâlt nenmlih �ehr viele richtige und genaue Bemexkuns-

gen. Schwärmeri�cheAndacht heftete Korte's Blickauf
manches weit anhaltender, als andere Rei�ende bei andern

Ab�ichten und Lieblingsneigungendavou angezogen wer-

den fonnten. Aber eben die�e Schwärmereigab dem

Verf. auch �o viele zufälligeBetrachtungen , halbgelehrte
Bibelerflärungen, Gewi��ensrügen und gutgemeinte Her-
zensergie��ungen ein, daß man es den Philologen von

be��erem Ge�chma>k, wie dem Geographen und Hi�toriker
verzeihen mußte , wenn �ie unter die�en heterogenen Aus-

wüch�en das viele Gute der Korte�chen Be�chreibung her-
auszu�uchen , von �ich �elten die Geduld erhalten tonns

ten. Nur ein getreuèr Auszug kann die�e Rei�e alls

gemein brauchbar machen.
Für
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Für einigeAugenblicke mag der Verf. �ich durch eite

Be�chreibung der Veranla��ungen und. Vorbereitungen
�einer Rei�e, welche bei manchen Lächeln doch auch p�y-
‘chologi�cheBeobachtungenwe>en kann, be��er hudern,
als der Herausgeber dies mit eigenen Worten thun könn-
tes Vieles erla��en wir auchhiexbei�con un�ern Le�ern,
und in der Folge �ind alle ähnlichef{<wärmeri�cheLau-
nen durchaus wegge�chnitten, da der gute Korte �chon
durchddies einzige Fragmenttreffend gezeichnet i�t,

»Schon in meinem zwanzig�ten Jahre als ih auf
einem Dorfe Bocksdorf,nahe bei Dreßden Kinder in-

formirtcey, (0. erzähltder Verf. in der Vorrede die Vers
anla��ung �einerNei�e) kam ich bei

Cefn
der Schrift

auf die-be�oudereStelle im 5 B. Mo�e K. 29, vom 22.

Vers bis zu Ende, wo die�e meckwürdigenWorte �tehen :

Es würden Fremde aus fernen Landen kommen,
Und �chen, was der Herr an die�em �einem ab-

trüunnigenVolke und Lande gethan habe, u. � w.

Die�e Worte gaben mir �hon damals einen Eindruck,
als ein Gottes-Wort, und ich , gieng von �elbiger
Zeit an mit den Gedanfen um, das Land�elb�t zu �chen,
an welchem Gott die Grôße �eincx Güte und �eines
Ernu�ts be�onders geofenbart,

„Wenn ‘< �olche Gedanken hernach oft vernünftig
überlegte, hielte i< �ie für närri�< und phanta�ti�ch.
Es war aber etwas in mir, das bezeugte, es fonnte

gleihwol möglichwerden. Und da ih, wie mein Va-

ter war, auch ein Dorf�chulmei�ter werden wollte, und

ein anderez Schulmei�ter mir �eine einige Tochter mit dem

Dien�t als Sub�titut anbieten ließ, {lug ih �olche Ge-

legeuheit, weil man mir �ie als ein. Glüucf anrathete,
zwar nicht aus, wollte aber vorher eine Rei�e nach
Hamburg und Lúbek thun, an dem lezten Ort meiner

Mutter Bruder zu be�uchen, und die Sce�tädte zu be�es
heu.
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hen. Die eigentlicheUr�ache aber, die ih nit �agte,
war , ob �ich nicht eine Gelegenheit(zur Rei�e) Hervors
thun wollte, Da ich auf �olcher Rei�e in Herrenudien�te
fam ,- wuchs mir der Muth {hon �chr. Da ic aber

in �olchen Dien�ten 1709, zur Armee nah Brabant
gieng, wurde ih in NRoterdam in meinein 2 ten Jalre
von einer heftigen Krankheit befallen , an welcher ich bet

34 Wochen zubrachte. Durch die�e Krankheit uud durch
göttlicheGnadenzúge wurde ich angetrieben , Gort kerze
liche Bu��e oder Bekehrung zu geloben, Yun wclcher
Aengftlichkeitich anderthalb Fahr huigieng , darauf ich in

meinem 26 bis 27teun Jahre auf einer Seerei�e nach
England Gnade und Vergebung der Súnden empfing,
dabei auh Freudigakeitund Ein�icht, daß es eine große
Seligkeit �ey, wein wir, nah dem evangeli�chen
Sinn, in der Welt nichts haben noh verlangen,
als Nahrung und Kleider, und al�o bei un�erer
Hâändearbeit Gott walten la��en, und ihm zu-
trauen, er wi��e �hon, was toir bedürfen. Vore:
her hatte ih die Rei�e nach dem Lande Canaan bey nahe”
für was unmögliches, ohneeinen Goldbeutel, gehalten,
je$o aber u. �. w.

„Jn die�em Sinn machte ih mi< auc in meinem

Zoten Jahre 1713. von England aus, wo ih damals

war, auf den Weg „- rei�te dur< Frankreich und Jtalien,
und fam nah Meßina, wo ih mir cinem engli�chen
Schiffe durch den Archipelagus nah Con�iantinopel fuhr.
Hier aber, da ich bei einer Gelegenheit die Demuth
niht bewahrte, und nicht thun, �ein und arbeiten

wollte, was mir vorfam, da verlor ih Muth , Glau-
ben und Feeudigkeit, und damit war alles verloren.

Al�o ließ ih mi< das Schiff für dasnal nach Lons
don wieder zuruckführen, da mich dex Capitain inzwi-

|

�chen für Stuart [Ausgeber an Spei�e and Getränke
auf
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auf dem Schiffe] angenommen hatte. Von London kehrs
te ih wieder nah Hamburg. Jn meinem Gemäthe aber

war nun Unruhe , daß meine Rei�e niht fortgangen war,
und dak ich den wahren Seelenfrieden nicht hätte.

„Beides trieb michau< an, meine Buchhandlung,
zu welcherih inzwi�chenin einer Zeit von zwanzig Jah-
ren , ohne mein Suchen kommen war, und bei welcher
auch zeitlichenSegen reichlich ge�püret hatte, völlig zu
übergeben, Als ich nun hierauf an einem Ort, durch
die Gnade Gottes in Chri�to Je�u , die er verlorne Lie-
be, Glauben, Muth und Freudigkeit wieder ge-

funden ; #9 war nun nichts brig , als den vormals un-

terbrochenea Vor�az, das irdi�che Canaan und Jeru�as
lem zu �ehen , von neuem fortzu�egzen, welches auch die

zweite Ur�ache gewe�en , daß ich die Handlung übergeben
hatte u. �. f. — —

Dies mag zur Charakte�ti�tik des Verf. hinreichen.,
Ein Hauptverdien�t �einer Rei�e i�t die Entde>kung, dafi
der in Jeru�alem �ogenannte Berg Calvariader . âchte
Golgotha nicht �eyn könnte.

Bei der zweiten Auflage �ezte er zur Unter�uchung
des ächten oder unächten Orts von der Kreuzigung und

Begräbuiß Je�u , wodurch. auch das erdichtete der Kreuz-
erfindung gezeigt wird, noch eine [ vermeintliche ] Ent-

deckungder fal�chenStätte von Chri�ti Himmelfahrt hinzu.

Jn un�ern Auszügen aus Korte haben wir mei�t uns

wörtlich �elb�t an �einen Ausdruck gehalten, blos das

Ueberflußige wegge�chnitten und die auffallend�ten Härs
ten �einer Schreibart , aber ohne irgend eine Aenderung
im Sinn, auszugleichen ge�ucht, Die Seitenzahlen der

oben genannten voll�tändig�ten Ausgabe �ind in Klam-
mern [ ] beigefügt,

IH



I hatte meine Rei�e von Altoná durchLeipzig¿ Dres
den ; Prag und Wien über Gräß ; Laubachund Trie�t
nah Venedig gemacht ; und war dort dèn 30 Oktober

1737. angekommen, um mich tiah Alexandria einzu-
�chiffen; weil ih aber fein Schifffand ; das in die�é Ge-

gend gieng , auch in zwei bis drei Moitaten keine Geles

genheit dahin zu vermuthen War} �o ent�chlos ih mi<
zu Lande nach Livorno zu rei�en:

Jh gieng al�o deú 5 November von Venedig zu
Wa��er in einer Barque úber Ferrara nah Bologna,
und von da zu Pferde über die florentini�chen Gebüärge,
auf welchén �i< �hon �o �tarker Fro�t; Schneeund Eis

- fand , daß man wegen der Eisglätte bis Florenzeben �o
viel zu Fuße gehénmußte, Jn dem �{ônen Thal die�es
Stadt hingegen war völlizgèrSommer, Von hiex gieng
ich bis Pi�a zu Wa��er / Und kam den 27 Novémber zu
Livorno an; wo ih �hon 1716, 2 bis $ Monate mit

einem engli�chen Schiffe [ f. Vorrede] als Stuart oder

Nusgeber gelegen hatte, Dies war vor 22 Jahren:

Den ti December. gieng. i<h nun an Bord eines
éngli�hen Schiffes, aber er�t den 13 unter Segel,
Wir nahnient den Cours {zivi�hén dem Eyland Elva und

dem Capo Piombino ; Und dánn nâch dem Siciliani�chen
Capo Trapani und deni Eyländ Maretimo, Als wir

Uns die�em näherten; bekainen wir contraire Wind und

C zugleich
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zugleichSturm, der auh vom 21 bis 24 anhielt, An
die�em Tage bekamen wir den heftig�ten Orcan, den ih
äh je auf der See crlebt hatte, Er dauerte von 9 bis

gegen 3 Uhr. Das �türmi�che Wetter und der contraire

Windaber hielt no< naher an wie zuvor.

Am 25. gegen Ubend ent�tund endlich �tilles Wetz
xer und guter Wino, der au< von dem maltai�chert
Canal an, two tvir damals waren, bis wir in den Hafen
von Alexandria. den 2 Jan. 1738- einliefen, fortdauerte.
Achbekamhier ein eigenes Logis [S.8.] welches mir wohl
zu �îatten kam, da i< mi< bei 2 Monaten aufhalten
mußte, weil Z0o00 Janit�charen von Cairo hieher kamen,
die von hier nach Con�tantinopel einge�chifft wurden.

J< be�orgte mir die�e Zeit über �elb�t meine Kücheund

Vett, toelchesin die�en Landen �ehr gewöhnlich1, indem

ein jeder Nei�ender �ein Kücheuzeugund Bett bei �ich fühs
ret, Jenes i� ôfters nur ein kupferner Topf , der

Deel davon i�t dièé Shüßel, woraus man iße, Das
Bett ; wenn �ich einer ret wohl ver�orgt hat , i� eite

Matrate von Schaafwolle, neb� einer baumwollenen
Decke und Kü��en, Dies macht die�e Rei�en �ehr wohlfeil,

Die Janit�charen haben hier weniger Kriegszucht
‘als die Soldaten in un�ern Ländern, Solange �ie hier
waren, hielten die mei�ten Türken �elb�t ihre Kramläden
und Häu�er ver�chlo��en, und ein jeder gieng o wenig
aus, als es �ein konnte; ich ôftexsin 4, 5 Tagen nicht.

Ehe díé Janit�charen ankamen; war ih etlichemal
au��en gewe�en, um das alte, jezt wü�te Alexandrien,
neb| der Gegend umher, zu be�ehenz denn die jeßige
Stadt liegt an dem Hafen, ganz au��er der alten Mauer.
Man �ieht von der alten Stadt noch die alte Mauer,
�o wie fie rings herum gegangen , aber zer�kdrt; doh
�icht �ile an manchenOrten noch �o hochalg �ie gewe�en

i� 5
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i�t; auch �chen no< viele große Thore und Thürme.
In der Stadt fieht man noc �ehr viel Nudera von der

alken Pracht. Von der Bi�chofskirche z. B. noch hohe
Mauern , woin einer Ee die Türken eine Mo�chee ers

richtet haben. Denn die Mahomedaner haben zwar wohl
auchgroße Kirchenzur Pracht; die mei�ten aber �ind flein
Und nur zum Gebrauch. Junvielen kleinen Mo�cheen, �ons
derlich auf dem Lande , hâlt man ordentlich Schule. Es
if fal�ch, daß �ie vor jeder Mo�chee die Schuhe ausziehen,
weil fie die�cibe �o heilig hielten ; dies ge�chieht der Rein-

lichkeitwegen, vor allen 1hren Stuben auch; ihre Schuhe
aber �ind nichts anders als Pantoffeln.

Man zeigt ‘auh ein groß Gebäude vón alten

Mauern, wo die becuúhmteBibliothek gewe�en �ein �oll.
Doch man wei�e nicht eigentlich, wo die�e ge�tanden,

IcH habe mich án dies in Jeru�alem und den gés
lobten Lande ôdfterserinnert, wo man no< mit. �o gro-
ßer Gewißheitden Ort zeigen will, wo die�er und jener
Prophet oder Apo�tel geßtanden , gelegen, ge�e��en u. d.

mM. da doch Jeru�alem um 600 Jahre eher, und ztwäár
gleich anfangs �o total, als je eine Stadt, zer�tdrt
worden , auh naHher noch viele Eroberungen uud Revos
lutionen erlitten hat. Die Bibliothek zu Alexandrien
war doch ein fo großes und berühmtes Gebäude, und

dennochhat es eine. viel kürzere Zeit dem Gedächtniß
entri��en!

In der alten Stadt Älexandriendabet die Francieka-
her ein Ho�pitium , worinn gemeiniglich 2, 3 Paters fich
finden, die Gricczen aber ein reiches Klo�ter, in wel-

chem auch der Patriarch bon Egypten wohut:

Die Stadt hat zivei Hafen 7 deh alten und néuen.

In jenem liegt die türki�che Flotte, welche der Sultan

in die�en Gegenden unterhält ; doch durfen hier ‘auch
C3 turki-
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türki�che Kauffarthei�chiffevor Anker liegen; die europäis
�chen Schi��e aber mü��en allein in den neuen Hafen eino

laufen , der mei�t durch Kun�t, wie jener von der Natur,
gemacht i�. Die�er Hafen, und die zu Smirna und

Kon�tantinopel mögen die größten im türki�chen Reiche
�eyn; doch fommen �îe- noh lange denen bei Livorno,
Hamburg , Stockholm 2c. 2c, nicht bei.

Jun eben dem Chan oder Hof, wo i< logirte,
wohnte auch ein griechi�cher Kaufmann von 60 Jahrem
Die�er heirathete , indem ich hier war , ein armes Mäd-
chen von 14 Jahren, deren Eltern Jtaliäner , rdmi�cher
Neligion, waren. Dex Pater, bei dem franzö�i�chen Cons

�ul, var damit nicht zufrieden, daß das orthodoxe
Mädchen einen griechi�chen Keger heirathen �ollte, Der
Braut Mutter Vertheidigung gegen den Herrn Patec
war: Eshielten die Griechen die Fa�ten ja eben

�o gut, ja noh �trenger als die Römi�chen. So

i�t in Frankreich und Jtalien nichts gewohnlicher , als

daß man von einem Prote�tanten �agt: Er i�t kein

Chri�t; er hâlt die Fa�ten nicht.

Yu��er der Mauer der alten Stadt �ah ih auch die

bekannte Säule des Pompeius, war auch an dem

Canal , dex noh von dem Nil hiehergeleitet wird, und

von welchem die ganze Stadt ihr Wa��er har, Das

jeßige Alexandria i gar nicht groß, und nur als die

Niederlage der Waaren, die aus Cairo und ganz Egyp-
ten hier ein - und ausgeladen werden, und wegen ihres
Hafens bedeutend , weil Egypten feinen be��ern hat.

Von einem Kaufmann zu Alexandrien nahm ih
MWech�elanwei�ungnach Cairo. [S, 17.] Das Schiff von

Cairo geht alle Wochen nur einmal na< Damiata, Des

engli�chen Con�uls Diener, ein Grieche, welcher aber doch
gut engli�ch �prach, brachtemich an dies Schiff, und accors

dirte
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dirte für mi die Fracht , die einen Sen�ori (türki�chen
Goldgülden) betrug.

Den 24. Mâárzrei�te i< von Alexandrien nah Nos
�etto ab, [S,25.]E8 i� eine gute Tagerei�e dahin, durch
ganz ebenes wü�tes Land. Der Wind �pielt mitdem Sande,
daß feine Spur no< Weg zu �ehen i�t, Manrei�et vors

er�t bei �ehs Stunden läng�t der Seekü�te ; von da an

aber , wo man die�e verläßt , find. ohngefähr noch, vier

Stunden bis nah Ro�etto, und �o. weit bis añ die

Stadt �tehen hohe, �teinerne , aufgemauerte Pfeiler in

einer Linie, na< welhen man die. Rei�e einrichtet.
Ohn�treitigi� die�e. große Ebene in den be��eren Zeiten
des Landes fruchtbar gewe�en, weil �ie ganz eben. i�,
und al�o. der Nil überall hingeleitet.werden konnte. Die
Türken verhindern ab�ichtlih die Anbauung die�er. Län-
der , aus Furcht „ �ie. möchten, wenn �ie. allzu. volkreich.
würden , ihr Joch ab�chütteln. Eine. Hauptur�ache. des

Volksmangelsi� die. Pe�t „ welchebaldda bald dort eine

Menge Men�chenin der Hälfte.ihrer Jahre hinraf�t..

Fch und. mein. Führer, ein Maule�eltreiber , mit

welchen ih in Alexandrien accordirt.hatte, waren auf
dem Wege immer allein. Abends kamen wir dennoch in

No�etto glü>kli<han. Jh hatte einen Brief an einen
franzö�i�chen Kaufmann , dex mich bis zu meiner Abrei�e

wohl beiwirthete, Es waren etliche. franzö�i�che Kauf-
leute hier , aber fein. Engländeroder Holländer.

Den 27- März gieng ih von. Ro�etto. auf dem Nil

hinauf nah Cairo, wo ich auch am Zo�ten anfam, weik

der Windgut war. Jh hatte einem Brief an dem engli-
chen Con�ul, der mir eine Kammer gab, und mich, mit

�einen Leutene��en ließ: denn wo kein, Franke i�t, (o
nennt man hier die Europäer ) der ein Wirthshaus
hâlt , fanu man anders nicht logiren , als wenu man an

CZ einen
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cinen Kaufmann, oder �on�t irgend wo, Addre��e hat.
Den 1 und 2 April gieng ich in der Stadt und an dem

Nil umher, den Zten aber nach den weliberühmtenPy-
ramiden. [S. 30. ]Jch be�ah die�e regulaire Steinhaufen
(denn �o famen �ie mir vor); war auf der gròôßtenoben auf
der Spibe , und inwendig drinnen, Nicht weit von diez

�er großen Pyramide �ind �üdwärts no< zwei, nach ihe
die größten. Etwa eine deut�che Meile aufwärts am

Nil �ind noch eine Menge dergleichen, immer eine größer
als die andere, von roelchenaber keine an Größe die�en dreien
beifoómmt, Nordwärts bei der großen Pyramide i�
gleich�am cin Berg von Vegräbni��en: denn �o �chien es
mir, als wenn ein Gewölbe an das andere und auf
das andere gebaut wäre, woraus endlich ein Berge geroor-
den. Jh �age dies uicht für gewiß; weil der Wind in

die�e Gegend mit dem Sande �pielt und alles verweht,
konnte ih es nicht genug beobachten, Jh �ahe aber

aufgebrocheneGewölber eines über dem andern ; �ie �chies
nen er�t ohnlâug�t aufgebrochen zu �eyn. Yu -einem la-

gen noch Stücke von todten Körpern oder Mumien , z. B.

ein Struck von einem Hirn�chädel, anu welchem das

Flei�ch angedorrt ; ein Stück von einem Arm, u. �. ww,

Ich mochte nihts mit mir nehmen, der Jauic�char
aber , mein Wegwei�er, �te>te eineu Finger zu �ich, den

er fand, Jn einigen von die�en Gewölbern waren an

der Seite auc Männer und Frauen in BVikldni��en, von

�ehr �chlechterGe�talt , ausgehauen. So viel �ich auch
ledige Gewödlber von Begräbni��en um Jeru�alem her,
be�onders im Thal Jo�aphat , noch finden, habe ih doh
nicht das gering�te Mer>mal von einem Bild ge�unden ;

wie es den Juden denn auch durch das Geez: Du �olt
dir kein Bildniß noch irgend ein Gleichniß niachen,
�charf verboten war. Nicht weit von der großen Pyras
mide �ieht ein ent�ezli<hgroßer Men�chenfopf [ Sphinx ]
aus Marmor gehauen , auf cinem gleichfalls marmornen

Po�ies
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Po�tement„ wovon man �agt, daf es ein. heidni�ches
Orakel gewe�en �ei. Die Pyramiden �ind“ eine �tarko

deut�che Meile oberhalb der Stadt gegenüber. Wewn

man ans Ende der vortreffliÞ fruchtbaren Ebene vot
-

der Stadt aus gekommen i� , fo i�t man, wenn man

nur den Verg hinauf geht, dabei, Die�e Ebene-

welche�i der Nil�trom �elb�t gemacht hat, i�t oberßalk
der Stadt die einzige fruchtbare Gegend. . Deun auf

Bergen und Höhen des Landesi� alles todt und wü�te«
Der Wind �pielt mit dem Sande. Unterhald der Stadt

aber geht �ogleih das bekannte fruchtbareDelta an,
da gleichbéi der Stadt der Nil �ich in ¿zwo Strômetheis
let; welche beide wol gleich groß �cin mögen; einer geht.

nach Ro�etto , der andere na< Damiata , das úbrige
alles �ind nur Canâle , und nicht �chiffbar. Jn den

Landchartenzeichnet man zwar uo< immer �ieben Strôds

me hin, dur< welche der Nil ehemalen �ich in die See

ergo��en haben, Daß heut zu Tage aber nicht mehr als

zivei�chiffbar �ein , können alle Seefahrende in den Sees

�tädten bezeugen. Die Größe des ganzen Stroms �chäße
ich ctiva vie den Rhein bei Maynz, nachdem er �ich mit

dem Mayn vereinigt ¿ oder die Donau zu Wien.

Den 4 April war ih auf einem Berge näch�t der

Stadt , um die�elbe Über�ehen zu können. Sie i� zwar

�ehr groß und volkreih, doch halte ih Con�tantinopelz-
Londonund Paris für ziemlichgrößer. Es kannaber wol

�ein , daß �ie nur vor hundert Jahren noch größer gewes

�en y als jene drei Städte; denn London und Paris ha-
ben in weniger als hundert Jahren �ich mehr als über,
die Hâlfte vergrö��ert. Un�ere Alten haben aber- auh zum

Theil alle Dinge in der Ferne ganz er�taunlich be�chrie-
ben oder , deutlicher zu �agen , ganz ent�ezlich gelogen.

Denn �o groß, als es von einigen Alten gemacht wirds

glaube ich niht, daß Cairo je gewe�en i�, Jh rechne
C 4 uemlich
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nemlih die Größe einer Stadt, na< der Menge dex
Einwohner, nicht aber nach ihrem Umfang. Daß aber

unter den drei gedachten Städten Con�tantinopel die klein-

�te �ein �oll , �agen Engländer und Franzo�en, — Von
‘eben die�em Standpunkt aus fonnte ih auch' vorgedachte
Menge kleiner Pyramidenaufwerts am Nil am bes

�ten �ehen,

Den 5 April war ich intalten Schloß, in welchemder

Ba��a auch noch jezt �eine Re�idenz hat. [S,.34.] Jch be�ah
darinn den �o berühmten Brunnen , von welchemJo�eph
als Erbauer angegebenwird, Der grôßte , tief�te und

ko�tbar�te in dex Welt kann er wol �ein. Son�t werden
in der Stadt auch noch einige alte Gebäude , die man

für die von Jo�eph erbaute Kornhäu�er ausgiebt , gezeigt.
Es fann aber damit gar wohl �ein, wie mit einem

Hâusgenin den Gärten [bei Mattarea] vor der Stadt,
von welchem man auch vorgiebt, daß Jo�eph und Maria
�ich bei ihrer Fluchtmit ihrem Kind Je�us da aufgehals
ten haben.

Sehon in Alexandria bekam i< Nachricht von ei-

nem Grafen, der vor fünf Monaten dagewe�en. [S. 35.]
Er war yvon Livorno herübergekommenund hatte �i für
einen. pprtugie�i�chen Ge�andten ausgegeben , der von �eis
nem Könige an den Kai�er. nah Ethiopien ge�andt �ei.
Erließ �ih Graf D, nennen: Nach einigem Aufenthalt
war ex nach Cairo „ und von da nah den Gränzen des

Ethiopi�chen Reichs abgegangen, Da ich, �elb�t nach
Cairo fam, hôrte ih, daß ex vor einigen Tagen wieder

aus Oberegyptennach Cairo,zurückgekommen�ei, weil ihn
die Türken auf der Gränze nicht pa��iren la��en wollten.

Jh ließ mich durch einen Bedienten des engli�chen Con-

�uls nach �einer Wohnung bringen, um einige von �einen
Leuten zu �prechen, weil ich gehört, daß er und die mei-

fen �einer Leate Deut�che wären, Man brachte mich
vor
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vor den Herrn Grafen �elb�t, weil er mich zu �prechen
verlangte. Er �prach gut feranzö�i�h und wenig deut�ch,
welches er auf holländi�chpronuncirte ; die Frau Gräfin
aber �prach �ehr gut deut�<, auh ihre Magd und etlis
che von �einen Leuten, deren er zehen hatte. Eine alte

funfzigjährigeKammerfrau war in Oberegypten ge�tors
ben. Vondie�ex hatte man erfahren, daß �ie aus Lus

xenburg gewe�en. Man �<loß| hieraus, daß der Herr
Graf auch daher fei; welches mit �einer Sprache überein
kam, Ju Hamburg hatten �ie �ich auch eine Zeit lang
aufgehalten. Die Magd und emige dex Leute waren da

bekannty und fragten nach ver�chiedenen Kaufleuten , die

ih auch in Hamburgund Altona zum Theil kannte.

Man nôthigte mi<h auf den folgenden Tag zum

E��en, welches ih aus Gehor�am annahm, Die Frau
Grâfin hatte mich des vorigen Tages {hon �ehr ausge-

fragt, be�onders was mich zur Rei�e nah dem ge-

lobten Lande, da ih doh ein Prote�tant �ey, bewogen
habe, Heute über der Tafel fragte �ie �ehr angelegens
tlih, ob ih nicht ein Prediger �ey, oder doch gewe�en
�ey, Jch bezeugte, daß ich gar nicht �tudirt habe, daß
aber ein jeder Men�ch , der �i<. wahrhaftig bekehre, ein

rechter Gei�tlicher �ey u, �w. Mich wunderte , daß
mir eben niemand �onderli<h wider�prach, Man fieng
einen andern Di�cours an. —

n

Der Herr Graf wurde für einen päb�tlichen Abge-
�andten , und �eine. Leute alle für Mißionarien gehalten,
die in Ethiopien nocheinen Vex�uch thun �ollten, den

dortigen Kai�er zum Pab�t zu bekehren, Er möge dabey
wol einen Charakter von Portugall oder vom Kai�er und

den Auftrag gehabt haben: Daß, wenn der Kaifer
von Ethiopien mit der Pforte brechen wollte, un

�eine Gränze gegen Egypten zu erweitern, izt die be�te

Gelegenheit dazu �ey, weil �owol der Nômi�cheC5 a
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als Rußi�che Kai�er den Krieg dem Türken decla-

rirt, au �hon gute Progre��en gegen ihn ge-
macht hätten. Vielleichthatten die Türken auh �olche
Gedanfen. von (hm, und wollten deswegen �ie ihn auch nicht
pa��iren la��en. Die Frau Gräfinerhot �ich eiten Brief
zu be�tellen , weil �ie von Alexandria úber Jtalien gerade

uach Deut�chland gehen würden,

Den To Apri] begab ih michauf ein Schiff, das von

Cairo nah Damiata gieng. [S. 38.] J<< hatte unter dem

rohen Volk was zu leiden, auch �tahl man mir unter den

Hânden alles weg, was ich nicht ver�chlo��en hatte.

Man glaube oft, die Crocodile in Egypten �eien
eÿr gemein , und die Men�chen wegen die�er �chädlichen
Thiere in gro��er Gefahr. J< bin aber von Ro�etto
den Strom hinauf nah Cairo, den�elben wieder herab
nach Damiata ; auchauf dem�elben hinüber und herüber
gefahren, an �einen Ufer viel �pazieren gegangen , habe
die Men�chen be�tändig an dem�elben arbeiten und Wa��er
holen �ehen, und von keiner Gefahr gehört, auch keine

�olche Be�tie weder lebendig no< todt ge�ehen, Da ih
mich be��er exkundigte , erfuhr ih, daß die�es �{<ädlihe
Thier fehr �elten gefunden werde, �o bald man aber eines

gewahr würde , �telle 1wan ihm �o lange nah, bis man

es getddtethaben. Natürlich i�t jedermann daran gelegen,
daß �olche Raubthlere, wie etwa bey uns Bären und Wölfe,
gänzlich ausgetilge werden. Von Oberegypten aber,
und �on�t wo das Land wenig Lewohnti�t, gilt das bigs

herige niht, Was in einem Lande eine Rarität i�t, mas

chen die Rei�ebe�chreiber gerne allgemein, und wer da

gewe�en i�t, be�tättigt es, weil man auh was ge�ehen
haben will, Wie man auch �on�t fo viel von wunderbas

ren Thieren, geflügelten Schlangen und Drachen und

Ba�ilisken erzählte und
-

�ie �elb�t in die Bibelerklärun-

gen hineineru, Solche Erklärungen: zeigen �olche
Bi�chdfe
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Bi�chôfe und Zeiten an, von denen Herr Holberg {n �eie
ner däni�chen Reichshi�torie mit lebendigen Farben
�<reibtt „„Da die Bi�chdfe die grôßten Staatsmini�ter
des Reihs waren, und die Armeen als Generale kons

mandirten, “©
Wenn �olche Leute nun auh dabey ine

faible Schrifterklärer �eyn wollten, �o i� es kein Wun-
der, wein man die�e zum Ge�pdtt der Athei�ten machte+

Deu 14 April kam ich in Damiata an. [S. 41.] Jh
hatte einen Brief von dem engli�chen Con�ul an einen gries
<hi�hen Kaufmann, der knich zu einem von �einer Nation
welcher die franzö�i�chen Capitains logirte und �pei�te-
hinbrachte- Die�e mú��en �ich „{ bis zu ihrer Abfahrt,
mei�t in der Stadt aufhalten, weil ihre Schiffe bey F
bis 6 Stunden von der Stadt auf der Rhede liegen.
Es lag �hon ein franzö�i�ches Schiff in Ladung nach
Joppe mit Reis, auf welches ih nur zu warten hatte.
Kein europäi�cher Kaufmann darf 1n die�er Stadt

wohnen, Dies �oll no< von dem Haß herkommen,
welchen man an die�em Orte gegen �ie, wegen der Graus

�amkeiten , hat, welche die Chri�ten in den Zeiten der

Kreuzzügehier verübt haben,

Den 23 April _gieng i< von Damiata , mit dem

franzô�chen Schiff, welches Reis geladen hatte, nach Joppe
ab. [S, 44.] Man fährt etwa noch zwo gute Stunden

auf dem Nil; wo die�er in die See fällt , i�t die Ein-
fahrt durch den Strom ganz mit Sand ver�chlemmt, da?

nichts als große Chaluppen, oder Ewer, überfahren
können , durch welche die Schiffe befrachtet werden, die

noch zwo bis drei Stunden tveit in der See liegen, #0

daf �ie bey einem Sturm dfters in die freye See �techen

múßen. Wir giengen Abends um 6 Uhr, mit einem

�anften, guten Winde, unter Seegel. Weil er anhielt/

waren wir den 26fien zu Mittage, und al�o in weniger
als dreimal 24 Stunden, vor Foppe, jezt va�eDie�e
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Die�e Stadt hat gegenwärtig keinen Hafen; die Schiffe
bleiben auch hier eine gute Stunde weit in der See vom

Lande ab liegen ; ih gieng al�o. noch die�en Tag, den

26 April , ans Land,

ES i�t befannt, [S. 46.] daf der Franciskanerorden
der einzige i�, de��en Paters alle Oerter im gelobten Lande

be�izen, #65viele nemlich die lateini�chen Chri�ten für einen
. ent�ezlichen Tribut inne haben, Bey die�en haben alle

europäi�che Chri�ten, welche das Land be�uchen, �i< zu
melden. Sie haben ein Haus. zu Joppe, welches �ie
ein Ho�pitium nennen, wo. be�tändig ein Pater und

Frater �ich aufhält. Bey. dem Procurator Pelerinorum

[Pflegerdex Pilgrimme] meldete ih mich, um mit ihm
zu accordiren. ‘Er forderte 66 Thaler oder Pia�ter , wel-

che ih denn auch ohne An�tand voraus zahlte, weil er

�agte , daß �ie hiebey auch. niht einen A�per verdienten,
weil es alles. fúr 2oll an die Türken und. für Unko�ten
der Pferde und Begleitex-aufgehe ; dea fürdie�e Sum-
me �cha��ten �ie michfrey. nach.Jeru�alem. und wieder zu-
rú> nah Joppe. Fürdie Ko�t und gute Aufnahme in

ihrem Klo�terbegehren�ie. nichts, �ondern jeder giebt da-

für freywillignach�einem Standund. Vermôgen 29, 30,

Fo und mehr Thaler. Jch, zahlte dafúr. bey der Rück-

rei�e 34 Thaler , und. al�o, 100 Rthlr, voll, Man �agte
mir, daß ih vier WochenZeit hâttey, mich dafür zu

Jeru�alem aufzuhalten. Jch war für jezt nur 24 Stun-

den in Joppe; denn man brachtemi gleich des andern

Tages nach Rama , vier Stunden von Joppe.

Die�es Nata �oll der Ort �eyn, wo Jo�eph von

Arimathäagewohnt, Das Klo�ter �oll auch an eben dem

Ort �teheu, wo die�es frommen Rathsherrn Haus ges

�tanden �ey, Die Franciskaner haben hier ein vortre��-
liches, neuerbautes Klo�ter , in welhem wol 40 Neligio-

�en wohnen könnten ; gewöhnlichi�t ihre Anzahl 6 bis 8+

durch
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durch die Rei�enden aber von ihren und andern Orten

vermehrt �ie �ich dftees, Alle ihre Klö�ter im gelobten
Lande �ind �eik 20 bis 30 Jahren entweder ganz neu ge-

baut, oder doch vdlligreparirt und vergrdßert , die Kirs

chen in den�eibèn auch �ehr fo�ibar. So hat mit den

Klö�tern auch ihre An:ahl in fo vielen Jahren �ich über die

Hâlfte vermehrt ; wo vorhin $ und 10 gewohnt haben,
�ind jezt etliche 20; weil ihre jährlichen Allmo�en noh
von Jahren zu Jahren, wie mix die Religio�en �elb�t ge»
�agt haben , zunehmen,

Von Namarei�en fa�t alle Pa��agiers, wenn �ié
nicht �ehr zahlreich �ind, aus Furcht vor den Arabern,bey
Nacht nach Jeru�alem ; [S.49. ] auch mich �andte man des
andern Tages Abends mit einem Begleiter zu Pferde ab.

Wir ritten etwa eine Stunde bis uns Leute begegnetets
dic uns �agten , daß der Weg �ehr un�icher �ey» Mein
Begleiter kehrte al�o mit mir um, weil er �ich nicht
durchzukomniengetraute, da wir keinen Araber zur Be-

de>ung hatten, wie �on�t gewöhnlich i�t, - Dies Geld

hatten die Mönche; ‘wie ih nachher erfuhr er�paren wols

len, Am näch�ten Tag kamen no< zwey maroniti�che
Prie�ter vom Libanon in un�er Klo�ter, mit welchen ich
den Abend darauf (den 29 April) abrei�te. Wir har?
ten zween Araber zu Begleitern bey uns; auch der vori-

ge mit �einem beladenen Maulthier , neb�t no< etlichen,
welcheVictualien auf E�eln hinbrachten/ und von dex

Bedeckungprofitirten. Doch ritten wir die ganze Nacht
wie Leute, die �ih durh�tehlen mü��en Niemand

redete ein lautes Wort, und wenn �ie zuni Tobacfrau-

chen Feuer �{lugen, �o búckten �ie fih auf die Erde

Wirritten dabey durch lauter Schleifwege, dfters durch
Felder ohne Weg. Von Jeppe bis Nama �ind durchaus
fruchtbare, auch ziemlich wohl gebaute Felderz von Ra-

ma etwa
6 Stunden , ehe die Gebürge anfangen, i�

es
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es eben �o fruchtbar, aber wenig angebaut; álêdenn

fangen die Gebürge an, welcheetwa fünf Stunden wähs
xen und fa�t gänzlih unfruchtbar �ind; doch hiuten die

Araber die�elben mit ihren Heerden dur< und machen
�ie un�icher. Am näch�ten Morgen bekamen wir die

Stadt ins Ge�ichte, und nach einer halben Stunde kamen

wir vox die Pforte von Jeru�alem, welche man ges

wöhnlich die Pforte Bethlehem nennt.

Gewiß, das jezigeZeru�alem fönnte von allen Seis

ten, wo man nur hinzukömmet,nicht elender , einem

wü�ten , unfruchtbaren Gebürge ähnlicherans�chen. Die
Stadt �elb liegt auch auf einem därren Berge, da der

Berg Sion und die Gegend umher jezt �o aus�icht.

Ich habe in mezreren Rei�ebe�chreizungen die Klage
gele�en, [S. 51.] daß die �tolzen Türken einem Chri�ten auf
einem Pferde in die Stadt zu reiten niht geatten ; man

mü��e auf einem E�el oder zu Fuß hereinkommen.
Wir ritten wirklichauf un�ern Pferden bis vor die Pfor-
te des Klo�ters, Man �ieht , daß dergleichen Dinge, je
nachdem etwa ein Ba��a ge�innt i�, oder �eine Gun�t
durch Ge�chenke erfauft wird, �ih ändern ; �o wie viele

Mâährgen von den �ogenannten Sanctuarien �i abän-

dern; zumal bey den Römi�chen. Denu die Griechen
und andere hie�igen Partheyen �cheuen noch viel unver-
�hâmter �ich vor gar keiner Lüge, �o abge�chmackt �ie auch
�eyn mag, Jh traf gerade den gelehrten Engländer,
Richard Pocoke, hier an, welchen ih in Cairo hâtte
treffen �ollen. Er war auf den näch�ten Tag zur Abs

rei�e fertig, blieb aber , wie er �agte, mir zu gefallen
noh zween Tage- da; ih war mit ihm noh dreymal
au��en vor der Stadt, da er �elb�t no< einmal die�e und

jene Oerter be�uchen wollte. Be�onders waren wir cins

mal nach der Mitternacht�eite, um zu �ehen, wie weit

etwa vormals die alte Stadtmauer herausgegangen �eyn
d-

mets
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mdete, Es war aber nichts mit Gewißheit zu �{ließen,
weil niché die gering�ten alten Nudera, die natürlicheLage
‘aufdie�er Seite anzuzeigen, übrig �ind.

Alle Pilgrime aus Europa; ohne Unter�chied der

Religion , werden in den Klö�tern des Heil, Landes �ehr
Höflihaufgenommen, logirt und tractirt, . Man �pei�et
im Nefectorium , wo�ie gleich nah dem Bi�chof, Vicaz
rius und Brokurator an der Tafel �igen. Wenn die�e
an Spei�e was be�onders haben, bekommen�ie ihre Pors

- tion auch davon. Nach ihnen �igen -die Patres, und
alsdann die Fratres, welche aber na< der Reihe die

Aufwartunghaben. Es wäre zu wün�chen, daß �e in

Europa andenen Oxten , wo �ie die Herr�chaft allein has
ben, und die Prote�tanten unter ihnen wohnen mú�}en-
�ich auch �o friedlich gegen �ie bezeigten,

Am dritten Tage nah meiner Anflunft,[S.FÇ2.]den

2ten May, kam des Morgens noch ein Pilger aus Ragu�a
an, mik welchem ih hernach auch alle die Oertex in und

Um Jeru�alem be�uchte, Die Ur�ache �einer Hieherkunft
war wol nur der Gewinn, denn er kaufte etliche Ki�ten
voll �ogenannter Sanctuarien ein, von Patex nofer,
Tleinen und großen Kreuzen, kleinenTetapeln, nach der

Vorm dex Kirche des H. Grabes, und vielen andern Kleis

tigkeiten, welhe in dem H, Grabe oder zu Bethlehem
ängerührt, und nachdem von einem Pater der Segen
darüber ge�prochen i�, mit Weyhwa��er bé�prengt wer-

den. Die�e werden hernac in Europa mit einem 30s
bo; und 100 fâltigemAntere��evertauft. Er trieb in
alleu See�tädten, auch in Joppe, Handlung mit kleiner
Waare , die er von Venedig mitgebracht hatte,

Die�en Nachmittag wurde die Kirche des H.
Grabs geoffnet, rocil am folgenden Tag Kreuzerfindung
war , ein bey den Rômi�chen, zumal an die�em Ort

großes
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großesFe�t, [S.5 3.] Es i� nur eine Pforte zu die�er Kirche/
welche immer von zwey Janit�charen bewacht wird, Laut

des Kontrafkts wird �olche alle Fe�ttage unentgeltlich geo
net ; au��er die�er Zeit muß ein Gewi��es für die Oeff-
nung bezahlt werdens» Yn der Thäre i ein viere>igtes
Loch„ wodurch man einander hinein und heraus geben
fann; was man will. Wir giengen mit den mei�ten

Patern aus deni Klo�ter in dié Kirche. Der Engländer
war auch no< zum leztenmal darinn; er rei�te die�en

Abendweg, Wegen des Fe�ts wurdé éine große Proz
ze��ion gehalten ' dabey wit beydéPilger, als Fremde dié

Ehre hatten , zum er�tenmal (der Engländer hatte die�e
Ehre �chon gehabt) immediate hinter dem Vi�chof , der

von dem Vikárius und Prokurator in der Mitte geführet
wurde; zu gehen, Wir be�uchtèn in der Kirche alle hei:
ligen Oerter, welche die Römi�che in Proce��ion zu verehs
ren pflegen: denn man hat in die�er Kirche alle Sanctuas

rien , als in einem Raritätenka�ten , zu�ammen gebracht,
vor welchem géwi��é dazu verfertigte Hymnen abge�ungen
werder, Só giengen wir dié Kirche rund um, zulezt
aber zum heil, Grabe; um welches wir dreimal herum
giengenz Ueber die�em i� ine Kapelle gebaut , welche
néb� dem heil, Grabe in der Kirche mitten unter der

Kuppel �teht, Oben auf der�elben �tunden zwey Chor-
fnaben , roth und weiß gekleider; welche bey dem dreys-
maligen Umgang be�tändig Ro�enblätter und andere Blu-
men und Grünes auf uns herab warfen

—
Nachdentdie Proze��ion und diè Ceremonien die�es

Fe�tes vorbey waren, giengen der Bi�chof und dié Pa-
kers wieder ins Klö�ter ; wir beyde Pilger aber, neb�t
den zwey Maröniten , blieben freywillig in der Kirche
fünf Tage und Nächte, und �pei�eten mit den Patern,
welchebe�tändig in der Kirché, wie in einem Klo�ter wohnen.

{S, 56.] Jhre Zahl if jezt immer 2c und drüber, da nur

vor
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vor 20 Jahren nicht die Hälfte gewe�en. Wir wurden

wohl bey ihnen bewirthet [S. 57.] Jhre Wohnung i� an

der Kirche angebaut, und eine Thur dur die Mauer ges

brochen , durch welche �ie auch allein in die Kirche, und
aus der Kirche in die Stadt kommen können, Neb
den Römi�chenhaben auch die Griechen, Armenier
und Copten ihre Religio�en in der Kirche, deren Zahl
aber flein i�, hre Wohnung i� oben in der Kirche,
wie auf einem Chor. So �chlecht �ie i�t , �o mú��en �ie
die Türken dafür theuer bezahlen. Noch weit theurer
abor fur die heiligen Oerter, welche eine jede Parthei im

Be�iz hat. Die Rômi�chen haben das heil. Grab (nems
lih dasjenige , �o man dafür ausgiebt), die Griechen
den Ort, wo Chri�tus gekreuzigt �eyn �oll — und �o hat
jede Parthey etliche Sanktuarien , wo nur die Partheien
ihre Me��en halten dürfen, welcheden Tribut dafär bezahlt
haben, Jede Per�on aber für �ich hat Freyheit, an alle

�olche Oerter zu gehen und ihr Gebet dort zu thun.
Inzwi�chen i�t ein immerwähronderHaß zwi�chen die�en
Religionspartheien, be�onders zwi�chen den Römifchen
und Griechen. O�t i� es untex ihnen zu Schlägen ges
kommen , wie mix ein Pater, daß es nur noch vor 2

oder Z Jahren ge�chehen �ey, �elb�t erzählte. Noch vor wes

nigen Jahren haben die Surianen oder �yri�che Chris
�ten auch noch etwas vondie�er Kirche von den Türken
im Pacht gehabt, und ein paar Religio�en darinn gehals

‘ken; wegen Armuth und Schulden aber haben �ie ihre
Portion den Armeniern überla��en, Es �oll jezt die�e

alte �yri�che Sekte �o ganz in Abnahme�eyn , daß �ie bis

auf einen kleinen Ueberre�t fich unter die Axmeniex und

Maroniten verkrochenhat,

Es i� gewiß, daß die Chri�ten hier immer mehr abs

nehmen,weil úberall einige von ihnen Mahomedaner werden,
Nuneiniges von den Oertern, welche von den Ndmis

D �chen
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“�chen täglichin der Proze��ion be�ucht werden. Vor ihs
nen wird bey dem Umgang geräuchert und be�timmte
Hymnen abge�ungen. [(S. 00.]

Die Paters fau zen ihren Be�uch mit der Proze��ion
in der Kapelle an, welche Ecclehia P. P. Franci�canorum

genennt wird, Jn der�elben werden Tag und Nacht die

gewöhnlichenHorae gehalten ; �ie i� �ehr geräumig,und

be�onders wegen zwey Sanctuarien venerirt. Das er�te i�t
ein fleines Behâltniß, Columna flagellationis genannt,
weil hier die marmorne Säule verwahrt wird, an wels

cher Chri�tus gebunden gewe�en �eyn �oll, da ex gegeiß
felt wurde. Aus gro��er Veneration i� die�e �o verwahrt,
daß man �ie nur durch ein Éleines Gitter ein wenig zu

�ehen bekommt, dur<h welches man einen Stock, der

mit einer Kette da�elb�t fe�t gemacht i�t, hinein �te>t, um

fie damit zu berühren und alsdann den Stock zu kü��en.
Weil man aber zu Rom auch eine Säule zeiget, an wels

cher der Herr gegei��elt worden �eyn �oll; �o �agt man,
um beyde in Ehren zu erhalten, der Heiland �ey zwey-

mal gegei��elt worden, Das andere Sanktuarium in

die�er Kapelle i�t der Ort, wo Chri�tus �einer Mutter

nach der Aufer�tehung er�chienen �eyn �oll. Die�er i�t in

dem Boden mit einem zirkelrundenwei��en Marmor�tein
belegt, Bey dem er�ten Sanktuarium fängt die Pros
ze��ion an, und bey die�em zweyten hört �ie wieder auf.

Jedesmal wird die Säule mit dem Stock berúhrt, und

der Stock von allen Religio�en geküßt; bey dem Ende

aber wird der Stein auf dem Boden geküßt , und dabey
ge�ungen, wie an allen Orten, die in der Proze��ion
be�ucht werden.

'

Von der Kapelle der Franciskaner geht die Pros
ze��ion in ein fin�teres Gewdölb,den Ort, wo man die

zum Kreuz verurtheilte �o lange gefangen gehalten habe,
bis alles zur Kreuzigungfertig gewe�en,

.

Das Juner�te
die�es
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die�es Kerkers heißt Capella$. Crucis, wo Me��e ges

le�en wird.
"

Es gehört auch den Rômi�chen. [S,62.]

Vor die�er Kapelle liegt ein Marmor�tein mit zwey
Löchern, in welcheman die Fü��e gewi��er Mi��ethäter geo

�te>t habe, Vondie�em i| man noch �o billig zuzuge-
ben 5 daß er nur als eine Antiquität anzu�ehen �ey, Er
wird deswegen auch nicht mit Niederfallen geküßt.

Weiter geht die Proze��ion vor die kleine Kapelle
des Longinus welcher Je�u Seite mit einem Speer

durch�tochen, und nach �einer Bekehrung an die�em Ork
eine vieljährige �trenge Bu��e gethan haben �ol. Aucher?

zählt man , daß die Jünger das Kreuz Chri�ti in die�e
Kapelle (damals Grotte) gebracht, und eine Zeit lang
da verborgen gehalten haben, Weil die Gläubigen aber

dfters dahin zu beten gegangen�eyen, �o haben es die Juden
erfahren, es heraus genommen, und nahe dabey in eine

tiefe Ci�terne geworfen , welche �ie mit Steinen und Un-

flat angefüllt haben. Hier �ey das Kreuz �o lange vers

borgen gelegen , bis es Helena nach fa�t dreyhundert
Jahren tvieder habe herausgraben la��en,

Nuretliche Schritte davon i� wieder eine Kapelle
der vorigen ganz ähnlich, wo die Kriegsknechte die Kleis
der unter �ich getheilt und über �einen Ro> das Loos

geworfen haben �ollen. Gleich dabey i� eine Thur dur<
die Mauern der Kirche gebrochen und man �teigt etliche
20 Stufen in eine geraume Kapelle hinab , über wel-

cher eine fleine Kappel, der Kai�erin Helena zu Ehren
erbaut und nah ihrem Namen benannrc i�, weil �ie das

‘KreuzChri�ti aufge�ucht und viele Kirchen und Kio�ter
ge�tiftet hae. Die�e Kapelle gehört den Griechen, wels

chetäglichdarinn Me��e le �en. Aus die�er Kapelle �teigt man

noch eine Treppe von tr 3 Stufen hinab z hier i| der Orte
vo auf dem Boden dex Ci�terne das Kreuz Chri�ti „und

D 2 dee
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der beyden Schächergefunden worden �eyn �oll. [S. 67.]
Um zu entdecken, welches eigentlich Chri�ti Kreuz �ey, habe
der damalige Bi�chof von Jeru�alem eine todkranke, an-

dere �agen , eine wirflih todte Frau herbringen la��en.
‘Da man die�elbe mit den er�ten beyden Kreuzen vergeblich

angerührt; �o �ey �ie auf das Aurühren mit dem dritten
Kreuz lebendig und ge�und worden. Die�e Kapelle ge-

hôrt den Römi�chen, welhe, wie auch die Armenier,
einen Altar darinn haben. Beyde le�en hier täglich
Me��ee Wenn man die zwo Treppen wieder herauf
fommt , hat man oben an der Seite wieder eine Kapelle,
den vorigen beyden ganz gleih, Die�e hat ihre Ehre
von einem Stuck einer Marmor�äule , auf welchem Chris
�us ge�e��en haben �oll, da man ihm die Dornenkrone

aufge�ezt. Die�er zu Ehren halten die Armenier hier
täglich Me��e, So uneinig die ver�chiedenen Chri�ten-
parthien hier unter einander �ind, #0 einig �ind �ie doch
Úber ihre �onderbaren Reliquien und Heiligthümer!

Wieder etliche Schritte von die�er Kapelle �teigt
man zu dem vorgeblichenOrt der Kreuzigung eine Trep:
pe von 20 Stufen hinauf. Der Plas i� etwa 18

Schritte groß ins gevierte. Er i�t wie ein Chor in einer
andern Kirche. Wo das KreuzChri�ti und der beyden
Schächer ge�tanden , i� ein Altar, das Loh, wo das

Kreuz ge�tanden ,
- i�t mit Silber belegt und eingefaßt.

Der Altar, wo Je�us - Kreuz ge�tanden, gehört den

Griechen. Kraft des Tributs , welchen �ie an die Tär-
ken bezahlen, haben�ie allein das Recht , hier Me��e zu
le�en. Der Altar des bekehrten Schächersgehört, wenn

ich es recht gemerkthabe, den Copten oder Abyßiniern.
Der Altar aber , wo des unbekehrten Schächers Kreuz
ge�tanden, gehôrt den Römi�chen, Die�en Plaz be�us
chen �ie in der Proze��ion fleißig, Der unbekehrte Schä-
cher genießtdie�e Ehre aber nur zufällig, weil auf dem

Plaz
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Plaz vor �einem Kreuz, Je�us an das Kreuz genagelt
tvorden �eyn �oll, ehe es aufgerichtet worden. [S. 69.]
Ganz nahe bey dem Lochdes Kreuzes Chri�ti �ieht man eine

Spalte in dem Fel�en, die zur Zeit des Leidens
Chri�ti in den Fel�en geri��en �eyn �oll. Man muß mit

einer Kerze dahin leuten, und dann �ieht man etwa

zwo Spannentief hinein, Der Riß �ieht ganz natürlich
aus; aber es i� �onderbar, daß der ganze Fels unten

hohl i�t , und gleich�am auf Pfeilern ruht. Der Niß des

Fel�en geht in eine andere Kapelle darunter durch, in

welche die Proze��ion von oben herunter geht. Wo der

Niß des Fel�en �ich endigt, �ol Adams Haupt gefun-
den worden �eynz wann? hat man mir nicht ge�agt.
Jn die�er Kapelle zeigt man au< Melchi�edehs Grab.
Ganz vornen bey dem Eingang i� auch das Grab von

Balduinus und Godofredus , den er�ten chri�ilichen Kdò-

nigen zur Zeit der unheiligen Kriege. Die Ju�cription
und das Machwerkzeigt ihre Aechtheit,

Vondie�er Kapellegeht die Proze��ion der Kirchen-
thüre gegen über. Hier liegt ein langer wei��er Mar-

mor�tein auf dem Boden , einen Fuß hoch, auf welchem
der Leichnam Chri�ti von Jo�eph und Nicodemus ge-

�albt worden �eyn �oll. Etliche Schritte davon liegt wie-

der ein zirkelrunderwei��er Marmor im Boden, wohin
die Proze��ion geht , weil hier die Mutter Je�u und Jo-
hannes ge�tanden �eyn �ollen, als Je�us vom Kreuzherun-
ter ihr ge�agt : Weib, �iche, das i�tdein Sohn !2c. 2c.

Von hier geht endlich die Proze��ion zum heil. Grabe,
als der vornehm�ten Reliquie die�er Kirche, welche die

Rômi�chenfür ein unglaubliches Geld im Pacht haben.
Dies i� gerade unter der Kuppel des Thurms. Von

hier geht man etliche Schritte nach der Kapelle zu, wo

die Proze��ion ausgegangen und wo man wieder zwey

wei��e zirkelrunde Marmor�teine im Boden �icht, Wo

D 3 der
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der eine liegt , oll Je�us, bey dem andern aber Maria

Magdalena ge�tanden �eyn, da ihr der Herr er�chienen,
und �ie meynte „ es �ey der Gärtner. [S. 72.] —

Nun geht die Proze��ion wieder in
hreKapelle

durch die Thür.

Dies �ind die Sanktuarien alle, welche die Rômis
chen in ihrer Proze��ion be�uchen. Au��er diefen haben
die Griechen, die Armenier und die Copten oder Abyßinier
die ihrigen be�onders, �iehe die Erklärung des Grund-

ri��es. Be�onders haben die Griechen das große und ge-
rxraume Chor unter dem Gewölbe der Kirche zu ihrem Ge-

brauche, wo auch der Mittelpunkt der Welt �eyn �oll,
Woi� aber auf einer Kugel ein Mittelpunkt? Nur da

tan die Welt noch für eine Plattform hielt, kounte von eis

nem Mittelpunkt die Nede �eyn. Doch, Syrien möchte
wohl ohngefährmitten in der Welt liegen können, wenn

man die drey Theile der alten Welt ver�teht.

In dem Fel�en zeigt wan noch ein Grab, zu tels

em mau duxch ein enges Lochhinab�teigt. VJo�eph habe
es �ich, zu �einer Begräbniß machen la��en, als er �ein
er�tes zu Je�u Begräbniß ge�chenkt hatte. Er �cy aber

nicht darinn begraben worden , weil er als ein Jünger
Chri�ti ins Elend uach England verbaunet worden

�eyn �oll.

Die Kapelle des heil. Grabes if unter dem rund

gewölbten Thurm, von der Kircheganz frey, o daß
man um �ie herum gehen fann, Das Gewrodlbe vom

Thurm hat oben ein großes Loh, durch welches das

Licht in die Kirche fällt.
Den 7 May gieng i< wieder aus der Kirche ins

Klo�ter. Mit mir verließ fie ein deut�cher Pater, welcher

acht Tage darauf nach Europa rei�te, Die�er hatte fa�t
eine Ki�te voll. von der �ogenannten Ro�e von Jericho

getauft,
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gekauft, die er mit fich nahm. », Man könne�olche in

Deut�chland einem Für�ten verehren.“ Jhre Art i�t,
daß fie, wenn �ie ausgewach�en und dürre gewordeni�,

fe�t zu�ammen ge�chlo��en bleibt; �ezt man �ie aber in

fri�<h Wa��er, �o thut �ie �ich auf und ganz von einan-

der. Mangiebt vor, �ie offne �ich allein in der Chri�t-
nacht. [S. 79.]

Den 8 May gieng ih mit einem Frater , welcher
¿um Konduktor der Pilger be�timmt war, aus, um zu

�ehen, was in und au��er der Stadt gezeigkzu werden

pflegt. 1) Bey Pilatus Hauszeigte er den Ort, wo

die Treppe gelegen (ScalaSancta), welche man nach Nom

gebracht hat ; ferner einen Plaz, wo der Heiland von

den Soldaten ver�pottet ; einen andern, wo er gegei��elt
worden. Vondie�em Hau�e, teil es hoch und dicht an

dem Tempel liegt, hat man den be�ten Pro�peft den Plaz
des Tempels auf die�er Seite zu úber�ehen , welchen kein

Chri�t odex Jude betreten darf. Voruen i� ein größes
länglichtesQuadrat, ganz ebea und mit marmornen

Quader�teinen gut gepfla�tere VBeydie�em �teht eine

<dne Mo�thce mit einer Kuppel. Auf dem ODelkergha-
be i< eben die�en Plaz über�ehen können. Noch.zeigt
man hier einen Bogen, auf welchem Pilatus dem Volk

Je�us gezeigt haben �oll, Hier rechnet man den Anfaug
der Schmerzens�ra��e und zeigt dann auf der�elben einen

Ort, wo der Heiland unter der La�t des Kreuzes zu. Bo-

den gefallen; vohntveitdavon einen andern , roo. �eine
Mutter ihn fallen �ehen , und. darüber auch in Ohnmacht
ge�unken �ey; ein wenig. weiterhin einen Ort, wo ihm
Veronika ein Schweißtuchgereicht , in welchesex die

Ge�talt �eines Ge�ichts �o gut eingedrückthabe, als ihn fein

Maler hâtte abmalen fönnen. Weil man aber in der

NRôdmi�chenKirche von �olchen Schweißtüchern wenig�tens
drey zeigt ; �o �agen fie, um alle in Achtung zu erhalten,

D 4 die
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die Veronika habe ihm einen Schleier gereicht , welcher
vielfachzu�ammen gelegt gewe�en �ey, Andere be�chrei-
ben es no< anders, Man zeigt fecner den Ort, wo die

Soldaten Simon von Cyrene das Kreuztragen zu helfenge-

zwungen haben. [S.32-] Nicht weit davon einen Ort, wo

der Herr zu den Weibern ge�agt: Weinet nicht über
mich, u. . w. Nahe hier hat die�er Weg ein Ende, denn man

zeigt einen Ort, two er weiter krum herum gegangen �ey,
und tvoer jezt mit Häu�ern verbaut i�, Wir nahmenhier
einen andern Weg zum Ho�pital der Helena für Pilgrime,
von welchem noch prächtigeMauren zu �ehen �ind Die
Türken brauchen es jezo zu einem Armenhau�e, und thei-
len an gewi��en Tagen hier E��en aus , zu welchem Ende

ih an einem Ort, wie in einer Küche, gewaltig große
kupferne Ke��el eingemauert �ah.

Den 9 May giengen wir zur Pforte Bethlehem
hinaus. Dicht an der Pforte haben die Türken ein Ca-

�tell, auch : das Schloß der Pi�aner genannt. Jn einer

Ee i ein Thurm, von welchem die Chri�ten �agen,
daß er von David erbaut �ey; ob die Türken es auh
�agen, weiß i<h niht. Vor dem Thore i�t im Thal Gihon
ein Wa��erhälter , welchen man den Teich Ber�eba
[viell.Bath�eba? } nenntz er war ganz tro>en, hatte aber

eine �tarke und hohe Mauer, um das Wa��er zu {<üúgen,
Sie dient auch zu einer Brücke , damit man im Hinüber-
gehen nicht in die Tiefe des Thals hinab�teigen muß,
Mangiebt die�en Teich noh für Salomos Werk aus.

Von die�em Teich �agte mein Fúhrer, daß Baths
feba dariun gebadet , da �ie David von dem vorgedachten

Thurm aus ge�ehen habe. Eine unver�chämteErdichtung!
In Aleppo �ah ich mit einigen engli�chen Kaufleuten einen

�chdnen Palla�t , welchen der vorige Ba��a bauen la��en.
Auf dem Dach de��elben war ein {dnes Bad aus Mar-

mor, neben welchemauch ein Lu�thaus und Lu�tgarten
von
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von einigen Bäumen waren, Des Uria Bad muß wohl
von die�er Art und �ein Haus nahe an Davids Palla�t
gewe�en �eyn. [S,84.]

Wir paßirten jezt das Thal niht, �ondern giengen
von der Pforte gegen Mitternacht aufwärts. Etwa eine

halbe Stunde von der Stadt kamen wir nordwärts
zu der Könige Gräber. Obgleich die wenig�ten
dies fur die ächtenGräber der frommen Könige halten,
�o zeigen �ie do< eine königlicheArbeit an. Es �ind
deren viele bey�ammen , alle in der Erden , in Marmor

au8gehauen , fo daß man aus einem in das andere geht,
Vonhier kehrten wir wieder 1.1< der Stadt zurücke,und

kamen aneinen hohen Hügel, unter welchem eine weite
Hôle gezeigt wird. Man �ieht deutlich , daß Steine

hier gebrochenworden; auf der Seite der Hôle i�t cin

großes Stück des Hügels weggearbeitet. Jn-der Hdle �oll
Jeremias �eine Klaglieder ge�chrieben haben. Man

zeigt �elb�t den Ort, wo er ge�chlafen und- die Ge�talt
�eines Leibs in Stein eingedrukthinterla��en habe. Es

werden �olcher �teinernen Wunder noh viele folgen !

Wir giengen wieder nach der Stadtmauer; nahe an ders

�elben war ein ausgemauerter Graben mit Wa��er,
in welchenJeremias geworfen worden �eyn �oll. Jer. 38.

Wir famen nun in die Stadt, wo ohnweit der Stadt-

mauer das Haus Simonis, in welchem Magda-
lena den Heiland mit Thränen geneßt und mit den Haa-
ren getrocnet , gezeigt wird. Ehemalen i� eine Kirche
Über dem Ort gebaut gewe�en, welche aber jezt zer�tört
i�t, Man zeigt hier au< einen Fuß�tapfen , welchen
Je�us wie in einen Teig in den Fel�en eingedru>t haven

�oll, Noch kamen wir zu Petri Gefängniß , Apo�telg.
T2, näch�t an dem Fuß des Calvarienbergs.

Nachmittags giengen wir wiederin die Stadt aus,
und kamen zu dem Hau�e der Kinder Zebedät. Ihr

Ds Vater
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Vater �ey ein Fi�cher zu Joppe gewe�en und habe von da

Fi�che nach Jeru�alem zu Markte gebracht. [S. 87.] Auch
hier war ein�t eine Kirche gebaut ; gegen über �tehen gro��e,
hohe Mauern , einem Ca�tel �ehr gleih , tvelhes, wic-

wohl zu glauben i�, das Palatium der Deuk�chen
Nittex , zur Zeit der heiligen Kriege gewe�en �eyn �oll,

Ohnweit davon zeigt man auch ‘das Hausdes reichen
Mannes, desgleichen cin rundes, gewolbtes kleines

Hâuschen, worinn der arme Lazarus gewohnt, und

vom reichen Mann ernährt worden �ey !! Nahe dadey
zeigt man eine Marmorfäule in einer Mauer, wodie

ei�erne Thür gewe�en �eyz �oll, dur< welche der En-

gel Petrus geführt habe. Nicht allzuweit davon

zeigt man das Haus des Evangeli�ten Markus „. wos

hin Petrus, als ihn der Engel verla��en, gegangen. Man

zeigt hier au< die Mauer uud das Fen�ter, wo die

Magd nach ihm herausge�ehen 2c. ¿. Es i� eine den

Syrern gehörige Kirche darüber gebaut; in der�elben
zeigtman ein altes Syri�ches MSCt, welches 800 Jahr
alt �eyn �oll. Von hier kamen wir zu demHau�e Han-
nas des Hohenprie�ters, dabey �ieht ein Oelbaum,
an welchen man Je�us , weil Hannas eben ge�chlafen,
gebunden habe. Nahe dabey war in einer Mauer ein
Stein mit einem Maul ausgehauen, von welchem
man mir �agte, er habe zu Chri�ti Zeiten ge�chrien, als

er ge�agt: Wo die�e, (die Kinder) �weigen , �o
werden die Steine �chreien. Doch von die�em war

un�er deut�cher Pater im Klo�ter (welchemich zeigte, was

ih aufge�chrieben)�o billig, daß er �agte : „Das �agen die

Griechen, wie aber �agen es nicht.*“ Die Armenier haben
eine Kapelle über dem Ort gebaut, wo Hannas Haus
ge�tanden. Ohnweit davon habeu �ie ein Klo�ter, �o
groß , rei< und fo�tbar , als ich in die�en Ländern keines

ge�ehen, Jn der Kirche zeigen �ie den Ort, wo Jako-
bus enthauptet, und wo ex begraben worden. J<

weiß
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weiß aber nicht, was �ie antworten würden, tivenn mau

�agte , daß die Juden in den Städten nicht durften bes

graben werden, zumal die, welche als Mi��ethäter hingerichs
tet worden. [S. £9.] Von hier giengen wir zur Pforte
Sion hinaus, nah dem Ort, wo Caiphas Haus
ge�tandenhaben �oll, Die Armenier haben auch eine

Kirche darüber und ein Klo�ter, welches gegen Anfälle
der Araber mit einer hohen und �tarten Mauer umge-
ben i�t, Sie zeigen in dem�elben den Stein , der vor

des Grabes Thür gelegen , welcher �on�t in der Firs

che des heil. Grabes gewe�en , von den Armeniern aber

entwendet worden �ey. Man zeigt auch einen Orr, in

tvelchem Chri�tus eine Weile, als in einem Gefängniße
verwahret worden �ey, weil Pilatus ge�chlafen. So

find alle' Partheien einig, der Mährgen viel zu machen !

Hier hat den auch Petrus �einen Mei�ter verläugnet, und

man zeigt �ogar den Stein , auf welchem , ih weiß niht

mehr , der Hahn oder Petrus ge�tanden �cyn �oll, Nicht
weit davon i�t ein türki�chesKlo�ter, auch mit einer gro-

Fen Mauer umgeden. Es war ein�t das Klo�ter der

Römi�chen, welches ihnen vor beynaße 100 Jahren die.

Türken abgenommen, unter dem Vorwand , der Ork �ey

zu heilig fur fie. Gewiß i�t es, daß fein Chri�t jezte

bey Verlu�t des Lebens oder der Religion, hincin koms

men darf , wie auf den Plaz des Tempels. Ein FZeicpeny
daß �ie von dem Ort glauben , was die Chri�ten davon

erzählen; aber auch eine gewi��e Anzeige, daß �ie von.

demBVergGolgatha das nicht glauben, was die Cbri�ten

davon vorgeben ; �on�t würden �ie den Ort auch für

�ich behalten. Es �oll hier das Haus ge�tanden �eynx
in welchem Je�us das O�terlamm mit �einen Jüngera
gege��en. Jn eben die�em Hau�e �ey er bey ver�chlo��e-
nen Thüren, den Jüngern er�chienen, Matthias �ey bier

zum Apo�tel erwählt, der heil. Gei�t über die Apo�tel aus

gego��en, die �ieben. Diener der Gemeine beßelltunsaS
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das er�te Koncilium der Apo�tel gehalten worden. Ges

dachte beyden Klö�ter �ind die einzigen Gebäude auf die-

�er Spitze des Berges Sion , welche jezt au��er der Mauer

liegt. [S. 91.] Ohnweit davon war ein Haufen Steine

zu�ammen gelegt, wovon un�er Führer �agte, daß die
Mutter un�ers Herrn in einem Hau�e, das ihr zuge-

hört , hier ge�torben �eyn ‘�olle. Eine Ecke davon zeigt
man auch eincn Ort, wo �ie ein Jude, da man �ie zu
Grabe getragen, habe von der Baare werfen wollen ;
«ein Eugel Gottes mit einem Schwerdt habe den Juden
getddtet.“ Hievon �agte vorgedachter Pater aber auch,
dies �ey nur eine Sage der Griechen. Ja die�er Gegend
haben die Franziskaner ihren Begräbnißplaß, tie dies

viele Steine mit lateini�her Ju�cription zeigen, Wir

giengen dur<h die Pforte Bethlehem wicder nach un-

�erm Klo�ter.
'

Den 10 May giengen wlrxr des Morgens aus der

Stephanspforte. Nahe bey der�elben, ehe man

hinaus kommt, i�t am Tempel der Teich Bethesda.
Au��er der Pforte zeigt man den Ort, wo Stephanus
ge�teinigt worden; er hat auch �einen Leib im Fallen
dem Fel�en eingedrückt. Entweder mü��en die abergläu-
bi�chen Chri�ten 3 bis 400 Jahce nah Chri�ti Geburt

die�e �teinernen Wunder �elb. gemacht, oder vielleicht
kann man �ie zuer�t wohl auh in Stein gehauen haben,
blos um den Ort zum Gedächtnißbeyzubehalten, Wir

giengen von hier gegen über durch das Thal Jofaphat zu
dem Garten Geth�emane, wo man gar vieles zu zei-
gen hat, als: Mariä Begräbniß, welches dicht an

dem Garten liegen �oll. Man zeigt es in einer Kirche,
ganz in die Erde eingehauen und �teigt auf einer breiten

Treppe 48 Stufen tief hinab. An der Seite i�t in dem Fels
�en Jo�ephs und der Anna, der Mutter MariäGrab,
gehauen. Dicht an der Kirchei�t eine Hôle in einem

Fels
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Fels gehauen , vor welcher Je�us in Stein gehauen vor

einem Altar kniet, der Engel aber von dem Altar ihm
den Kelch reicht , ihn zu �tärken. [S. 93.] Die�er Orti�t
wie die Kirche,ver�chlo��en, weil �ie [dic Lateiner]den Tribut

bezahlen,Son�t würdendie Türken die in Stein gehauene

Bildernicht Dulden. Uebrigens i� kein Zweifel, daß um

die�e Gegend der Garten Geth�emane, nah Vergleichung
der Be�chreibungdes Evangeli�ten mit der Be�chaffenheit
des Delberges,gewe�en �eyn mü��e,

Nahe dabey zeiat man man einen Ort, wo Ma-
ria dfters gebetet haben, auch hdher den Oeiberg hins
auf, two �ie gen Himmel, in Gegenwart aller Junger,
gefahren �eyn �ol. Thomas, welcher nicht zugegen

gewe�en, und bald darauf gekommen �ey, habe ihre
Himmelfahrtnah �einer unglaubigen Art nicht glauben
wollen ; deswegen habe die Jungfrau ihren Gürtel vom

Himmel fallen la��en, welcher die�en Eindruck in den

Fel�en gemacht habe, Als wir. am Himmelfahrtêstageauf
den Oelberg giengen , �tund ich mit einem Pater vor die-

�em �teinernen Mirakel. Die�er nahm einen Stein, und,
indeß wir auf zwey andere warteten, die zurückgeblieben
waren , rieb er in die Vertiefung, welche der Gürtel ges

macht haben �ollte, da �ie jezt an einem Ende �ehr aus-

geebnet war. Die�e �teinerne Wunder mü��en even 6

unterhalten werden, - wie �ie vom Anfang gemacht
worden !

Auf dem Plaz des Gartens Geth�emane �tehen 29

große Oelbäâume. Die römi�chen Paters haben die�e
im Pacht von den Türken, welchender Grund gehört.
Sie �ollen zu Chri�tus Zeit �chon da ge�tanden haben, dess

tvegen verwahrt man das Oel fleißig, macht aus den

Kernen Pater no�ker, und von ihrem Holze Kreuze,

welche als ein großes-Heiligthum in der Welt herum ges

�andt werden. Wenn man den Berg herab tômmt, geht
eine
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eine Brúcke von einem“|gehauenen Stein über den Bach
Kidron, in welchem aber zu die�er Zeit kein Tropfen
Wa��er fließt , ohne ‘was etwa bey �tarkem Regen im

Winter ge�chehen mag.| [S. 9 9.] Von die�er Brücke haben
die Juden Chri�tum hinabge�to��en, als fie ihn aus dem

Garten gefangen nach der Stadt geführt, und auh da

�oll er , wie er hinabgefallen, �eine Hände, Fü��e und
ein Knie dem Fel�en zum Gedächtniß eingedruckthas
ben. Ganz nahe bey die�er Brücke �teht der Thurm
Ab�aloms, und dicht bey dem Thurmei� in dem Fel�en
ein �{hônes Grab gehauen, welzes Fo�aphats Grab
feyn�oll ; davon habe auch die�es ganze Thal den Na-
men. Etwa 40 Schritte, im Thal hinab, zeigt man den

Thurm Zacharià. Die�er neb�t dem Thurm Ab�aloms
(beydeBegräbni��e) �ind die einzigen zwey Antiquitäten,
die man mit Gewißheit noch für �olche ausgeben fanny,
die vor der Zer�torung der Römer , vielleicht auch vor der

VBabyloni�chen, erbaut find. Sie �ind auh blos aus

Stein in den Fel�en �o gegraben , daß der Fels umher
‘weggehauen i�t. Jh meyne aber �olche Antiquitäten,
Die ber der Erde �tehen: denn Begräbni��e, in die Erde

gehauen, �ind no< in Menge, auch von �ehr langer
Zeit her. Yuden, auh wol Mahomedaner und Chris
Nenhaben vondie�em Thal Jo�aphat eine Sage, daß darinn

das lezte Gericht gehalten werden werde. Gewiß i�t
daß noch jährlich von den Juden einige alten Leute von

fernen Orten da anfommen, um hier bis an den Tod

zu bleiben, und ihre Gebeine in die�em Thal begraben
gu la��en.

©

Nachmittagsgiengen wir wieder zur Pforte des Stes

phanus hinaus, Ohnweit des vorhin gedachten Thurms
Bachariàzeigte man eine Hôle; es war leicht zu �chenz
dap �ie zu einem Begräbniß gemacht worden und zux

Zeit der Junger fe�t genug ver�chlo��en gewe�en �eya
mag»
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mag. [S. 109.] Jn die�er Hóle �ollen �ich fünf Jünger
verborgen haben, als �ic im Garten ihren Herr verla��en.
Nichk weit davon zeigt man auch eine Hdôheam Oelber-

ge, auf welcher Salomo den fremden Göttern geopferts
die man den Fels der Aergerni��e nennet x 3 Kon. 11,

7+, Fa�t zu Ende des Thals Jo�aphat wird ein tiefer
Brunn gezeigt, wo Jeremias das heilige Feuer vers

borgen habe, welches Nehemias wieder entde>t, Ev
tvird Jeremias - auh Nehemias - Brunn genennt. Von hier
giengenwir den Berg Hinnom etwas aufwärts, wo man

eine Hôle zeigt, da �ich die Úbrigen 6 Zünger bey
ihrer Flucht verborgen hätten. Um die�e Gegeud �ind
Begräbnißhölenin Menge, deren einige armen Leuten
unter den Türken zu Wohnungen dienen, andere auch
zu Ställen für Ziegen , Schaafe und E�el gebraucht wers
den. Weiter den Berg hinauf zeigt man den Blutacker.
Die Pilgrime, welchehier �terben, werden dahin begra-
benz der Ort i�t zu einem großen Gewölbe gemacht, von

oben �ind drey Löcher, wodurch man die Körper hinunse
ter läßt, da fie denn unbegraben liegen, und von Würs
mern gefre��en werden. Die Erde, �agt man, habe
die Kraft, daß in 24 Stunden der Körper ganz verzehrt
�ey, auch wäge �ie viel �chwerer , als andere Erde.

Von da giengen wir das Thal Jo�aphat wieder

herauf , und famen zum TeicheSiloah, einem �chlecht
ausgemauerten Ort, etwa 20 Fuß lang, und 10 Fuß
breit. Nur ein wenig weiter hinauf i� ein Brunn , wels

chen man Maria - Brunn nennet: warum? weil �ie
daraus getrunken; �on�t i�t �ein rechter Name, dee
Brunn Siloah. Von die�er Quelle hat der Teich �ein

Wa��er; fie fließt �ehr wenig über, �o, daß �ie �ich iu

dem Teiche auch gleih verliert, Dies i� die einzige
Quelle um Jeru�alem herum , au��er welcher die Stadt

kein flie��end Wa��er, �ondern nur in die Erde gegraë
bene



64 Rei�e nah Bethlehem —

bene Brunnen und Ci�ternen hat, welche zur Zeit des

Regens voll anlaufen ; neb�t der bekannten Wa��erleitung.
Weiter das Thal herauf zeigt man nahe an der Stadt-
tuauer den Baum, daran �ich Judaserhenkt. [S. 1 12.]
Vonda giengen wir durch das Mi�ithor wieder hinein. Weil
es durch die ganze Stadt oder an dem Berg Zion hier von

Mitternachtwärts �ehr abhängig if ; �o giebt es der Au-

gen�chein , daß die�es Thor allezeit �o gehei��en habe, weil
das Wa��er der Stadt, der Lage nach, alles nach dies

�em Thor zugeflo��en �eyn muß, und al�o allen Koth dahin
�elb�t aus�púlen fonnte, Wir giengen hier an der Mauer

zur Linken hinauf auf eine Höhe, dem Tempel gegen

Über, wo ohne Zweifel auch der Könige Schloß gewe�en,
und fonnten den Plaz des Tempels von die�er Seite in

etwas über�ehen,

Den 1x May giengen wir nah Bethlehem, aus

der Pforte gleiches Namens. Yudem wir an der Stadts

mauer etwas hinabkamen,giengen wir in dem Thale úber

die Schuzmauer des Teichs Ber�aba, die auch zugleich
für eine Brücke diente. Etwas von der Stadtweg zeigt
man einen Thurm , wo Simeon gewohnt haben �oll,
der Je�us auf �eine Arme genommen; denn einen

Baum , worunter die Mutter Fe�u mit ihrem Kinde

geruht habe , als �ie es auf den Armen zur Darftellung
im Tempel getragen. Die�er Baum �oll �ih nachher dfs
ters vor der Mutter un�ers Herrn geneigt haben, wenn

�ie vorbey gegangen, ferner ein griechi�chesKlo�ter, au��er
welchem an dex Land�tra��e man einen Ort zeigt, wo

Elias ge�chlafen, auch die Ge�talt �eines Leibs in den

Fel�en eingedru>t haben �oll, Das Klo�ter heißt auch
Cliasklo�ter, in welchem no< mehrere Wunder von ihm
vorhanden �eyen, Ohnweit davon zeigt man auch einen

Brunnen, der jezt aber kein Wa��er hatte, wo den

Wei�en aus Morgenland der Stern wieder er�chienen
�eyn;
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�eyn, und �ie ihre Cameele und Pferde getränkt Haben
�ollen. Ein Stk Wegs von hier, au��er der Lande

�tra��e, wird Rahels Grab gezeigt. [S. 117.] Es i�

eine mäßige türki�che Kuppel darüber gebaut, und die
Türken haben es im Be�iz,

Ohnweit davon �ieht man auf einem Felde kleine

wei��e Steinlein, das Erb�enfeld. Eine kleine Viertels
�tunde von Bethlehem zeigt man eine Ci�terne, Davids
Brunnen, 2 Sam. 23. Esi�t keine uberflie��ende Quelle z
auch �on�t if jeztkeine �olche um Bethlehem herum zu �ehen,

Von hier kamen wir na< Bethlehem �elb�t.
Es liegt nur zivo gute Stunden von Jeru�alem und i�
jezt ein großes Dorf ohne Mauern , mit �ehr �chlechten
Hütten , von ohngefähr 200 Familien Chri�ten und Türso
fen bewohnt, liegt auf einer Hôhe, und hat gegen
O�ten die tief�ten Thâler vor fich, Das Klo�ter dabey
i�t groß, mit einex hohen und �tarken Mauer, wegen
der Araber, umgeben, und von Rdmi�chen, Griechis
�chen und Armeni�chenMönchen, die aber inwendig wies
der durch eine Mauer unter�chieden �ind, bewohnt; doch
Édnnen �ie durch eine Thür zu�ammen kcmmen, Esliegk
von dem Fle>en etwa 200 Schritt ab, wo der Berg
abhängigi�t, Auf dem Dache des Klo�ters i� die chons
�te Aus�icht Über Berge und Thäler hin nach dem Jordan
Und dem todten Meer, roelches man hier noch be��er �chen
kann

, als auf dem Oelbergez es i� auch um zwo Stuns

den näßer, Manzeigt auf die�em Dache einen Hügel
Thecoahbey 4 Stunden davon, wo auch die Vaters

�tadt Habacucs und Amos �eyn �oll, gegen Mittag die

Wü�te Engeddiz; auch den Frankenbergdrey Stuns

den weit, Jn dem Klo�ter haben die Römi�chen eine

tneurenovirte ko�tbare Kirche und den Ort im Be�iz, ws
der Heiland der Welt gebohren �eyn �ollz eine Grottee
tief in der Erde, bey welcherviele audere Grotten ans

E gefüge
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gefügt �ind, 6 daß man in der Erde aus einer in die

andere, wie in einem leinen Jrrgarten geht. [S. 118.] Sie

werden in der Proze��ion alle täglich be�ucht. Die erfte
und vorneÿm�e i�t, wo Chri�tus �elb�t geboren wors

den �cyn foll; der Ort i�t mit einem runden Loch in einem

Marmor�tein mit Silber eingefaßt angedeutet , und wie

allenthalben, ein Altar darüber, Auf bceydenSeiten

die�er Kapelle zeigt man auf einer Seite den Ort, wo

diè Krippe ge�tanden , auf oèr andern, wo die Wei�en
geopfert, Die andere Kapelle i�t dem Pflegevater Jo-
�eph geweiht, Die dritte dem Hieronymus, die vierte

dem heil. Eu�ebius, die fünfte der heil, Paula, die �ech�te
der heil, Eu�tochium Grab, die �iebente Kapelle if die der

un�chuldigen Kindlein; von welchen einige vor Herodes hies
her geflüchtet, aber dennoch von ihm getodtet worden

feyen. Man zeigt auch eine Kammer, wo Hieronimus
die Bibel ins Lateini�che Úber�ezthaben �oll.

Auf die�en Gräbern, wie fa�t bey allen andern ders

gleichen, liegt �ieden Jahre und 70 Tage Ablaß, auch
i�t in jedem Grab ein Altar zum Me��ele�en. Au��ex
dem Klo�ter zeigt man denOrt, wo die Hirten
gewohnt 2c.

Jn Bethlehem werden viele kün�tlihen Heiligthú-
mer große und kleine Kreuze, der Tempel vom heil.
Grabe, das Grab �elb�t, die Grotte von Bethlehem von

feinem Holz und miï Perlenmutter �auber ansgelegt, im

Heil. Grabe oder an die�en Orten angerührt, von einem

Pater ge�egnet und mit Weihwa��er be�prengt. Bey
meiner Rückrei�e von Venedig dur< Aug�purg lernte ich
einen Jacob Franz de VlEclu�e fennen, welcher dreys
mal zu Jeru�alem gewe�en , und einen großen Handel mit

die�en Sanktuarien getrieben hakte , zum drittenmal aber

[mit den Franzisfanern in Aug�purg zerfallen war. Ob

er �ie nicht reichlih genug be�chenkt, weiß ich nicht,
Genug,



Genug , �ie hatten ihia �einen Kram ver�chrien, daß er

die Dinge nicht gehôrig �egnen la��e. Er �agte tir: �ie
hâcten ihm mehr als 20,000 Bulden Sctaden gethan, und

ihm zum armen Manne gemacht, Scin Prozeß mit den
Patern Franziskanern 1n Aug�purF und die von beyden
Seiten gewech�elten S<hriften �iod in uud um Aag�purg
befannt genug, Um ibm den Mund zu �topfen, wie �eine
Worte waren, hat man ihn, nachdem er ganz verarmt,
in ein Ho�pitium aufgenommen.

Den andern Tag gegen Abend (x12May) glengen
wir von Bethlehem nach dem Ort St. Jean, wo: tiems

lih Johannes der Täufer gebohren �eyn �oll, von Beth-
lehem nur zwo Stunden, Als ich exfuhr , dafi es ein #6
Furzer Weg von Bethlehem nah dem Wohnort des Zas
harias und der Eli�abeth �ey , fiel mir plôzlih bey, wars

um die Gebenedeyete bey ihrer hohen Schwanger�chaft
von Nazareth nah Bethlehem über �o be�chwerliche Ges

bürge von etwa vier Tagerei�en , zu rei�en unternommen

habe? Unwider�prechlich kann das Gebot desKai�ers Aus

gu�ius, wegen der Schalung, die Weiber wohl nicht betrofs
Fen haben , auch muß wol füx alte , fránke, in Aemtern

�ehende Männer eine Ausnahme gewe�en �eyn, Jh
halte dafur , Luc.- 1; 33. bis 56. die Ur�ache zu finden.
Da Maria drey Monden bey der Eli�abeth �ich aufgehal-
ten hatte , �o werden �ie ohne Zweifcl Abrede genommen

haben, daß Maria wieder zu ihr kommen mdchte, bey
ihr ihre Niederkunft zu halten und cinizer Unterßüßung
von Zacharias Verwögen zu genü��en, Fnzwi�chenmag
nun wohl das Gebot des Kai�ers dazwi�chen gekommen
�eyn, welches ihr, mit Jo�eph, Gelegenheitzu der Rei�e
nach Bethlehemgegebenhabenfann, um alsdann den kleinen

Weg , nach des Zacharias Wohnung zu gelben und bey
die�em zu bleiben, Denn ngch ihrer Nechnung kanndies

�e Jungfrau wohl no< von Bethlehem einen Weg von

EA zwo
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zwo Éleinen Stunden machen zu können gedacht haben,
nicht aber eine müh�ame Rei�e úber be�hwerlihe Gebürge,
von wenig�tens vier Tagen , wieder zurück nah Nazareth.
[S. 131.) Aber die Vor�ehung wollte, daß die�e bezden
Mütter �o großer Kinder das Vergnügen, - bey�ammen
zu wohnen, niht mehr haben �ollten. Auf dem Rückivege
aus Egypten �cheint es, daf �ie es wieder im Sinn ge-

habt, aber be�orgt toegen Archelaus, mit dem Kind �ich
nicht �icher gehalten haben,

Bey merfwördigen Orten war ih immer vergnügt
zu hôren : da und da, in die�er Gegend, i� dies oder

das ge�cheßen; wenn man aber �agte : Dies if der Ort

(que�te il loco) mit dem Finger ihn zeigte oder nut dem

Stock darauf �chlug , dabey nieder fiel , die Erde küßte,
auch gern wollte, daß ich es thun �ollte; �o war mir

alles Vergnügen weg. Manchmalbin ih aus eigener Des

wegung auf mein Ange�icht gefallen, anzubeten, dfters
aber auch nicht , be�onders habe ih es nie thun können,
wenn Mahomedaner zugegen waren, die �i<h daran

ärgern. Die Prote�tanten �ind von �olchem Búcken, Kü�-
�en, Veneriren und Adoriren , wenn es gleich die Rös

mi�chen gerne �ehen, wenn �ie �elb�t wollen, nach Ordre von

Nom völlig frey, Die Hauptur�ache i�t; weil alle Reli-

gionsverwandten der Welt, nach dem Grundge�ez des

türki�chen Reichs und des Korans, frey wegen der Reli»

gion in ihren Ländern leben fönnen, da die Türken in
der Toleranz alle chri�tlichen Länder , �elb�t Holland und

England übertreffen.

Auf dem Wege von Bethlehem�ollen die Kund�chaf-
ter, 4B. Mo�. 13/7 21. 24, ihre Traube abge�chnitten has
ben. Es i� aber �hon über�ezt: daß cs eine Nebe
gewe�en, die oft 10, 20 und mehr Trauben hat. Auch
heißt es, daß �ie Granatäpfel und Feigen 2c. ab-

ge�chnitten. Al�o können �ie die�e Früchte zu�ammen
wohl
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wohl in einem Korbe getragen Haben, Cine Rebe lie��e
�ich no< wol an einem Stecken tragen, andere abgebro-
chene Feigen und dergleichenaber niht. Al�o giebt man

�elb zum Spotten Anlaß , wenn man fragt, wie groß
die Trauben in die�em Lande wären? [S. 137.)

Weiterhin, in einer �teinigten Gegeud von klicineu

Bergen und Thâlern zeigt man eine Hôle im Fel�en, wo

Johannes in der Wü�ten gelebt haben �oll. Die Wü-

�ten in die�en Ländern �ind keine Wälder, wie bey uns

in Deut�chland, �ondern unfruchtbare dürre Gegenden,
voll von Steinen oder Sand, wo wenig oder keine Bäu-
nie; und kaumetwas für Schaafe wäch�t, Jch weiß aber

niht , ob Johanues die�e Gegend �o nahe bey (cines Vae

ters Haus zu �einer �trengen Lebensart �ollte erwählt
haben , da �ie auch cben �o wü�te nicht i�t, und damals

wohlangebaut genuggewe�en �eyn mag. Wü�ten giebt
es in die�em Lande von gar anderer Ark.

Die Heu�chrecken�ind in diefen Ländern eben �s kllei-

ne Grashüpfer , und. �o wenig hier als bey uns eine

Spei�e, Daß �ie aber �haarenweis fliegen, und als eine

Plage das Land verheeren, ge�chieht auh �elten, wie

bey uns, und alsdann wird �ie au< niemand e��en-
wenn �ie �hon grdßer wären. Nach Eu�ebius Sage �oll
es ein gewi��es Kraut geiwe�en �eyn, das Heu�chve>ken
genennt worden, und dies lie��e �ih hôrca. Wild Honig
aber fônnte mit allem Recht vermi�chrer Honig über“ezt
werden : denn mit Mehl vermengt habe ih ihn öfters an

�tatt der Butter zum Brodt e��en �ehen. Und- auf der

Rei�e na< Me�opotamien, da mir es der Scheich vor-

�een ließ, habe iches auch �elb gege��en. Und �o würde es

am be�ten fônnen gegeben werden: Er aß gereine
�chlechteKo�t, Was �ou�tk einige von einem wilden

Honig träumen, welcher als ein Houigthau von den

E 3 Bláttern
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Blättern der Bäume ge�ammelt werden �oll, i� ein Mährs
hen von Rei�ebe�hreivern. [S. 158.]

Von hier war nur noch eíne gute halbe Stunde zu

Johannis Geburtsort ; toorüber die Römi�chen jezt das

Klo�ter gebaut haben. Das Dorf bey die�em Klo�ter üe-
”

�eht wol faum aus 100 Familien. Eiue kleine Viertels

�tunde von dem Klo�ter �üdwärts 1 eine fri�ch? Wa��ers

quelle , ‘wol eines Arms fiark , wo �ie aus der Rohre
hervor�pringt.

" Sie macht ein kleines Flußgen, wird

gleich in Gärten zerheilt und �ehr nnzbar gebraucht.
Dies i; �o weit ih gewe�en bin , die �tärk�te Quelle,
die ih im ganzen gelobten Lande ge�ehen, au��er
Salomo's Quelle, die von ihm und ouch in jegigen Zei-
ten nach Jeru�alem geleitet i�t; auch die einzige, wel-

che Gärten wä��erte , ebe fie �ich verlor. Die andern alle

verloren fich kurz an der Ent�tehung, au��er einer am

See Genezareth, welcheeinen kleinen Garten (vä��erte. Eine

gute Viertel�tunde von die�er Quelle bergauf, kamen wir

zu einem kleinen Wäldchen von Granat - Feigen - Oel-
und Maulbeerbäumen , daran auch Wein�töcke lagen.
Jn dem�elben zeigte man auh alte Mauern einer gewe�es
nen Kirche.oder eines Klo�ters.

Am 14 May kehrten wir nah Jeru�alem. Auf
dem Rücktvege �ahen wir auf einer Hôhe einen hohen
Hügel, welcher Modin, der Maccabäer Vaterland und

Vegräbnilßort gewe�en �eyn �oll, Ferner ein griechi�ches,
reiches und fúr �ehr heilig gehaltenes Klo�ter ; warum ?

Es foll der Baum hier ge�tanden haben, von de��en
Stamm das Holz des Kreuzes Chri�ti gehauen gewe�en.
Wir kamen die�en Morgen um neun Uhr wieder nach
Jeru�alem.

Nachmittagswurden mir und dem andern Pilger
von Ragu�a die Fü��e gewa�chen, Un�er Frater Konductor

gab
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gab uns Wa��er, daf wir �olche vorher wa�chen könnten,
weil der Guardian7 dem altena Herfomimen,nach, die�e

Ceremonie�elb verrichten mußte.[S. 143.] Es ge�chah in
der Kirche, im Bey�eyn aller Religio�en des Klo�ters, welche

‘während der Ceremonie gerwi��e dazu gemachte Hymnen
ab�ungen. Nach dem Wa�chen nahm dcr Bi�chof un�ern

rechten Fuß auf �eine Kniee, küßte den�elben, und �0-
dann thaten alle Paters eben diés, - Nach der Ceremonie
des Fußwa�chens giengen toir in Proze��iou in der Kirche
herum, darau� �ezte ch der Bi�chof iu einen Stuhl, und es

wourde ihm von uns, den Pilgera , die Hand geküßt,

Noch diefen Abend (1 4 May) führte mi<h im Hins
ausgeheu nach dem Oelberg ein deut�cher Pater nach
einer �ehr großen Kirche und Klo�ter in der Stadt. am

Stephansthor, wovon die �teinernen Mauern noh mei�k
�ichen, Es foll ein Frauenklo�ter, von Kou�igntins Muts

ter erbaut, gewe�en �eyn; ic glaube, daß dies er�t in den

Kreuzzügen ge�chehen, weil noh �o viel davon (iehet,
Zwo Stunden vor Abend kamen wir auf den Berg. Nun
führte mich der deut�che Vater auf dem Berge um

her, um mir die Sanctuarien oder ODerterzu zeis
gen ,

- die man an der Höhe des Oelbergs als heilige
zu zeigen pflegt. Darauf giengea, als es duns
fel ward, die Wigilien an, — Von der Hdhe
des Oelbergs �teigt man den -Oelberghinab bis. in das

Thal, oder an den Bach Kidron 2 Chron. 29, 16. und
denn den dritten Theil wieder hinauf bis an die Stes

phanspfortez dies rechne ich eine Viertel�tunde zum ge-

wöhnlichen Gehen, Jun dex Rei�ebe�chreibung eines

Engländers habe ich gele�en , daß er vom Thal Jo�aphat
oder vom Bach Cedron bis auf die Spitze des Oelbergs
600 Schritte gezählty Jo�ephusaber �oll 750 angeben.
Die Frage i�t: Wojeder zu zählen angefangen ; ob tief

unten nach Mittag zu, oder weiter oben gegen Norden ?
E 4 Dex
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Der OHelberg i�t volllommen no< einmal o hoch , als

der Berg Zion, und der hôch�te Berg um Jeru�alem.
[S. 158.]

Am 16 May gieng es na<h Bethanien. Hierauf
nahmen wir den Weg über den Oelberg, lie��en Bethphas
ge und Bethanien zur rechten Hand liegen , und kamen

weiter jen�eits zu dem Brunnen der Apo�tel; von da

weiter zurü> nach Bethanien, zum Grabe des Lazarus.
Man �teigt durh ein enges Loh, wie durch einen

Schorn�tein, 1$ Stufen tief, ganz �teil hinab in die

Erde und kommetin eine kleine Kammer; von hier �teigt
man wieder durch ein enges Loch7 odee $ Stufen hinab
in einen engen Raum, welchesdas eigentlicheGrab des La-

zarus �eyn �oll. So viel ih auh Gräber um Jeru�alem
her in Galiläa, bey Sidon und in Egypten , ge�ehen,
wü�te ich keines , zu welchem �o tief und be�chwerlichhinab

zu �teigen gewe�en wäre, Denn viele Gänge �ind fo
niedrig , daß man gebücktgehen oder hinein und hinaus
friehen muß.

Nichr weit davon zeigt man alte Mauren, tvelhe
noh: von Lazarus Hau�e �eyn (ollen; man nennt �ie il Ca-

�tello Eazari, weil máän �agt, Lazarus �ey ein reicher
Edelmann gewe�en. Darauf giengen wir na<h Béetphage,
etiva 300 Schritte von Bethanien, Von hier giengen
wir den rechten Weg nach der Stadt am Abhange des

Oelbergs herum zurü-

Nach Luc, 24, F0. 5.1, zu�ammengehalten mit den er:

�en 12 Ver�en der Ap. Ge�chichte, wo niches neues? erzählt
�ondern nur einiges wiederholtwird, um dadurch die Ap.
Ge�chichte mit dem Leben und Thaten Je�u zu verbinden, hat
nemlichJe�us �eineZünger von Jeru�alem hinaus ge-

führt gen Bechanien, welcheseine kleine Stunde
jumes
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hen von Jeru�alem if, und recht über dem Oelbergeliegt.
Er muß al�o zu Bechanien aufgefahren �eyn. [S. 165.J Daß
die Jünger Über den Oelberg , als den kürze�ten Fuß�teig
zurückgekehrt, bewei�t ja nicht, daß der Herr von dem

Oelberge aufgefahren �ey, und fönnte alsdenn aus dem

1 2 Vers erf ge�chlo��en werden , daß der Herr auf dem

Delberge aufgefahren �ey, ivenn der Fo und 5 1 V. im 24 K.

die�es Evangeli�ten nicht da wäre — Man möchte �ich wol

wundern , woher gleichwol die�er allgemeine Jrrthum ents

ftaunden? Jn der heil. Schrift �teht er gar nicht. Folglich
muß er aus der Kirche der Griechen und Rdmer ab�tam-

men; denn da die�e anfiengen Gott mir fo�tbaren Kirs

chen, Altären, und mt der Menge von felb�tgemachten
Und erdachten Ceremonien zu dienen; �o konnure es nicht
anders �eyn, als daß �ie den Gottesdien�t im Gei�t vers

lohren gaben, welchen aufzurichten und herzußellen der

Heiland allein gekommenwar, Nun aber, da die�er Gottes-

dien�t verla��en und nach und nach verlohren worden, war

es fein Wunder , ja eine nothwendige Folge, daß da �ie
das Lichtnicht wollten , ihnen die Fin�ierniß kam. Sie

mußten auch an der rechten , aber unan�ehnlihen Stätte

irren, da zu Con�tantins Zeit zum Anbau von Kirchen
und Kapellen freylich der Oelberg viel gelegener war-

Die prächtige Kirche, welche �ie dort erbaut, konn-

te auf mehr als 10 deut�che Meilen weit ge�ehen
werden, Weil die Gegend von Jeru�alem �chon auf eis

nem hohen Gebürge liegt, wo es nemlih gegen

O�ten zu abzuhängenanfängt; �o �icht man von der

Höhe des Oelbergs, wo es vollends �chr bergab geht, bis

an den Jordan 4 bis F deut�che Meilen weit, üver lauter

kleine Berge und Thâälerhin, und über dem Flu��e geht
es wieder nach und nah bergauf. So �ieht man auc
in das todte Meer und über da��elbe weg, wenn nur

die Augen �o weit reichen, [S, 173.] Dies i� die Ur-

�ache, warum �ie den Delberg zum Ort der Himmelfahrt
Es5 wähl:
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wählten, wozu ‘ihnen ein Schein aus den 12 Vers
der Ap. Ge�ch.genug war. [S, 173.]

Wenn man auf dem Oelberge�teht , kann man den

Ort Bethauien.�ehen, auch.i� wol Chri�tus nict in dem

Flecken , �ondern in der Gegend-de��elben gen Himmel! ges

fahren. Der �icher�te Weg, das Wortchenvon nach Apo�tels

ge�chichte1, 12. beyzubehalten, und nach Luc. 24, 50. 51.
doch fet zu �egen, das un�er Heiland zu Bethaniea aufs
gefahren �ey, i�, wenn man den Fuß des Oelbergs zum
ODeiberge mitre<net, Bey die�em allem aber bleibt ges

wiß, daß un�er Heilandin der Gegend von Bethanien auf:
gefahren, und nicht auf der Höhe des Oelbergs, da
ein Zwi�cheuweg von 1600 bis 2090 Schritt fich als
dann findèn wird,

Am 17 May gieng ih no< einmal na< Norden
hinaus , ob niht einige Spuren , wo dic alten Stadts
mauern ge�kauden, oder wie weit �ie über die jegigen
heraus gegangen,wahrzunehmen�eien. Es i� aber,
wie bereits erwähnt, mit Gewißheitni<ts davon zu
entdecten,

Den x8 May gieng ih mit dem Konduktor nach der

Jüden�chule, um einige deut�che Juden auszufragen, was

�ie von der alten Grenze der Stadt, von der Lage des Calva-
rienbergs u. dgl. wüßten, fand aber nur einen , welcher
gut engli�h redete und mi auf den näch�ten Tag wieder

be�tellte; er ver�prah mich in ein Haus zu ‘bringen, wo

etlicheDeut�che bey�ammen tvoohnten; �agte auh, es

wäreu wol bey 100 hier aus Deut�chland, Dännemark,
Holland, Polen und andern Ländern aus Europa, die

deut redeten , �ie hârten eine eigene Schule , welche ih-
nen aber �hon einige Zeit von den Türlen zuge�chlo��en
worden , weil �ie �ehr arm �eien und den Tribut nicht ents

richten fdnnten, Sie �eyen eben. deswegen jezt beys
‘

�ammen,
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�ammen, und wären daher“heutnicht zu �prechen.
[S. 177-]

|

Des Morgens , den t 9 May, kam:der Pater Vi-

farins und �agte: Er ratÿßemir als ein guter Freund zur

Abrei�e, weil �päter das Ausgehen und auch das Wegs
gehen �ehr gefährlich�eyn würde. Weil ich von den Obern

merkte, daß �ie meine Abrei�e gerne �ähen; �o ließ ih
mein Pferd be�tellen, aber erfuhr herna<h von dem an-

derù Pilger, daß �ie mich ungerne mit dem Juden auss
gehen la��en wollten , um zu hdren , was �ie von der al-
ten Grenze und einigem andern �agten. Jch hatte mir

die�e aht Tage noch auLge�ezt, die Stadt zu umgehen,
und die Schritte zu zählen, be�onders wie viele Schritte
der Calvarienberg vom Tempel �ey, und einige andere

Dinge mehr. Denn toas mir gleih am er�ten Tage auf
dem Dache des Klo�ters o plözlih ins Gemüth <hoß,
daß dieß der rechte Calvarienberg nicht �ey, davon twour-

de ih täglichmehr Überzeugt, je mehr ich die Lage der

Stadt von innen und au��en be�ah. .

Nach der gewöhnlichenBenediction bekam ic unter

des Bi�chofs Fr+ Angelicus de Gazalo Hand und Siegel
ein gewöhnlichesAtte�tat , und rei�ete no die�en Abend,
den 20 May (1738-.) etwa eine gute Stunde vor Son-

nenuntergang ,
in Begleitungzweyer Araberneb� etlichen

beladezen Maulthieren mit ihren Treibern, welche von

un�erer Bede>ung pro�fitirten , auch der zween Maro-

niten vom Libanon, die mit mir zuglei<hangekommen
waren, vou Jeru�alem ab. Wer in ‘die�en Ländern

wohnt, katholi�chheißt, wie die�e zwey Marxoniki�chen Pries
�ter, und als Pilger die�es Land be�cht, wird nicht

�o, wie die, welche ¡aus Europa kommen behandelt,
Sie �pei�en be�onders , und die Fü��e werden ipuenauch

nicht gewa�chen, [S. 179]
Wir
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Wir ritten auf die�er Rückrei�e dux< die Gebúrge
einen andern Weg, als wir gekommen toaren, aber

eben au< #0 ver�tohlen als damals. Man zeigte uns

auf die�em Wege bey Tage Anathot , des Propheten Je-
xemias Vater�tadt , doch habe ih wegen der Eilfertigkeit
und der Nacht, ob wol �chöner Mond�chein war, den

Ort �elb�t nicht ge�ehen. Wir kamen ohne An�to€, eine

Stunde nach Aufgang der Sonne, nah Rama: Jezt
eiu offener Fie>en , von Túríen, Arabern und Griechen,
eta 409 Familien, bewohnt, von wo aus uns die

Paters �ogleih nah Joppe fort�chaften, wo ih mich
noch 14 Tage aufhalten mußte.

Amer�ten Tage meiner Ankunft zu Jeru�alem führte
eir deut�cher Pater mich auf das Dach ihres Klo�ters,
um mir die Lage der Stadt zu zeigen. Zwey Dinge machten
damals �ogleich einen tiefen Eindru> auf mi<h: der

auf�teigende Dampf von Sodom, und der Berg
Calvaria.

_Jch las darauf die Ge�chichte, x B. Mo�. K. 13.
Ehe der Herr Sodom verderbte, war �ie wa��er-
reich , bis man kommt gen Zoar , als ein Garten
des Herrn, gleich wie Egyptenland. Es i� bekannt,
daß noch jezt der Jorèan �ich in das todte Meer ergießt
und darinn verliert, weil er keinen Ausfluß hat , indem
der See rings um mit Gebürgen umgeben i�t. So hat
�ich auch die�er Fluß vormals in die�es große ebene Land
ergo��en - und i�t ohne Zweifel dur< Kun�t und Fleiß in

‘Canâlen herum geleitet worden, daß er, neb�t einigen
umher fidarein wgen ergo��en haben,das gane Lav
umher �ich darein môdgenergo��en haben, das ganze Land

gewä��ert und dadurch die Ebene zu einem Lu�tgarten ges

macht
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macht har. Einige machen den See 700 Jtal. Meilen

lang , und 20 breit; ich finde aber die Große gar �ehr
ver�chieden angegeben. [S. 1$7.] Allein wenn er auch nur

60 in der Länge, und 12 in der Breite beträgt; (welches
die klein�te Angabe i�t, die i< davon gefunden) o i�

diefe Flächevon 720 Jtaliäni�chen, d. i. 144 großen
deut�chen Meilen, no< groß genug, eine er�taunliche
Früchtbarfeit hervorzubringen, wenn man bedenkt, was
eine kleine Ebene , die man das ganze Jahr dur< wä�-
�)eru kann , in die�en Ländern giebt. Solche Ebenen ges

ben alle Monate ihre Frúchte- �ind zugleichein Erndte-

land, ein Kächengarten, ein Baumgarten , ein Wein-

berg und Secidenbauland. Jh will dies etwas flärer

machen, Die Erndte haben �ie nach der ordinairen Res

genzeitz im November und Deceniber, da die Regenzeit
angeht , wird das Land be�äet; im April und May aber

i�t es reif, je nachdem ein Land von der Sonne näher .

oder weiter abliegt. Die Bäume, mit welchendas Land

be�ezt i�, bringen ihre Früchte fa�t das ganze Jahr durch,
weil immereinige zeitiger, die andern �päter reif werden.

Nachdemdie Erndtie vorbey i� , �âet man allerhand Küs

chengewäch�e, auch bey uns unbekannte Früchte; viele

Früchte wach�en auch ordentlich zweymal im Yahr , im

Frühling und Herb�t, als Cucumern , Ratischen u. d. gl,
viele Küchenfrüchtevon Kohl und Salat das ganze

Jahr durh, Die Seidenbäume �ezt mau durch die

ganze Felder in der Linic, und weil man die Zweiges
toelche länger treiben, als bey uns die Weiden, alle

Jahr ab�chneidetund von ihrem Laub die Seidenwürmer

ernährt , �o hindern fie das Wachsthum andrer Frücgzte
gar nicht „ und die�er Seidenbau trägt heut zu Tage viel

ein , da die Europäer o �tark die Scide auffaufen, von

den Orientalern �elb| auch �ehr viel verarbeitet wird.

An den Bäumenlicgen die Wein�tdcke, deren Zweige �ich
an die�en hinau��chlagen ; oder bey den Seidenbäumen

auf
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auf Stangen, die von einem. Baum zum andern licgen, �ich.
herum �chlingen. [S. 1,88. ] Die Trauben hängen �ehr anges

nehm herab , wiewol jezt wenig gebaut werden, an den

mei�ten Oextern nav fo viel, als zum E��en genug i�t.
Auf die�e Art giebt ein Land, das gewä��ert werdea fann;
hier 50, ja xoofâltig mehr, als ein anderes, welches
in der Hige gänzlichunfruchtbar i�t, und nur vom Res

gen die ordinaire Erndte hat, von welchem man �agen
möchte, daß es 10 bis Zofältig trüge. Quellen und

flie��endes Wa��er �ind des Sommers hier �ehr car. Das

her die Fruchtbarkeit Egyptens, welches vom Nil ges

wä��ert wird ; in ganz Syrienaber if keine �olche große
Ebene mehr , die durc das ganze Fahx gewä��ert werden

könnte, als die Gegend von Sodom. Denn die Lbes
nen bey Dama�cus und Nutiochia find 10 lange o gros
nicht. Die�es ebene Land hat den Jordan zu jener Zeit
mit den Gewä��ern, die etwa von den Gebürgen noch
mòdchtenhiuein geflo��en �cyn/, gar gemächlichin �ich trins

ken fônnen , und es i�t kein Wunder, daß der Jordan
int dem todten Meer ohne Ausfluß fih verliert ; denn es

“

fann leicht �o viel Wa��er, wie in einem Ke��el beym
Feuer, verrauchen , oder auch in der Erde fich nach dem

Meer zu ver�enken, — —

Man konnte den . Datnpf von Sodom
auf allen Dächern der Stadt Zeru�alem au�f�teis
gen �ehen, und die�es in der Stadt, wohin alle
Mannsleute des ganzen jüdi�chen Landes jährlich
zu�ammen kommen mußten. Von Jeru�alem, wo

die Gebärge nah und nach niedrigerwerden, kann man:

bis an den Jordan , und weiter über den�elben, wo �ie
etwas hôher werden , �chen, wo auch die zwey und der

halbe Stamm ihr Land gehabt, Und �o i�ts von Jeru��as
lem nach dem todten Meer zu, desgleichen bis an den EZee

Genezareth, wo man wenig�tens auf den Bergen den

Dampf



Berg Zion —

79

Dampf auf�teigen �ehen konnte, Die übrigen Juden haben
ihn iährlich �chen knnen, wenn fie fleißig auf das Fe�t
gekommen �ind. [S. 202,]

Da mir der deut�che Pater den Plaz des Tempels
neb�t dem Verge Golgathazeigte, und ich die�en �o nahe
bey jenem liegen fah, daczie i): wie fann dies mdglih
�ezu , da defer Ort ohu�treitig ein� au��erhalb der Stadt

gelegen i�; die�er liegt �o nahe bey dem Tempel am bes

�ten Ort der Stadt? Je mehr ih hernach die Lage bes

�ah, de�io tiefer legten fich die�e erfifen Gedanken, Jch
wußte wohl, daß viele geglaubt haben, das rechte Grab

Chri�ti �ey hier niht. Dies aber wußte ichmich nich: zu

erinnern, daß je jemand gezwei�elt, cb die�er Berg

Golgatha, den man dafür ausgiebt, der rechte nicht
�eyn �ollte.

Fal�ch i� die Meynung , welchedie mei�ten Gelehrs
te haben, daß die Stadt Jeru�alem auf vielen untere

�chiedenen Bergen gelegen �ey. Die ganze Stadt mit allen

Gebäuden lag zu allen Zeiten auf dem einigen Berge
Zion , wie auch die jeßige Stadt Jeru�alem darauf licgt,
Daher wird öfters in der Schrift der Berg Zion für die

ganze Stade Jeru�alem , und hinwiederum die gans

ze Stadt Jeru�alem für den Verg Zion genommen,

P�. 9, 12.15, Pl 65, 14 P�. 87e 24 3: Je�. 62, 14

‘u, � ww, Die�er Berg Zion nun i�t auf �einer Höhe in

viele Berge oder Hügel zertheilt, wie der Berg Mo-
rijah , der Berg Beth�eda, der Berg Acxa , der Berg
Zion felb�i ,

u. � f. Alledie�e Berge oder Hügel aber

liegen auf einem einigen Berge, welcher eigentlih der

Berg Zion heißt und hei��en muß: denn alle Hügel, die

auf dem einigen Berge Zion liegen , �ind mlt einem eins

zigen tiefen Thal auf drey Seiten umgeben, welches
auch die Stadt auf die�en drey Seiten von Natur befes
�tigt hat, weil man der Stadtmauer von daher mir

Sturms
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Sturmzeugen und Mauerbrechern nichtbeykommen , ja die�e

Werkzeugegar niht anbringen fonnte. [S. 205.] Die�es
‘tiefe Thal macht auch die Grenze des alten Jeru�alems ganz

unwider�prechlich, weil es den Berg Zion, neb�t denen

darauf liegenden Hügeln, auf welchen allen die alte

Stadt gelegen, �o anzeigt und bewei�et, daß kein Men�ch,
welcher die Gegend �ieht , daran zweifeln kann. Die�es
einzige Thal um den Berg Zion hieß gegen O�ten das

Thal Jo�aphat, und �cheidet dort den Berg Zion von

dem Oelberg, welcher noch einmal �o hoch als der Zion,
der hoch�te in die�er Gegend i�, Gegen Süden i�t die

eigentliche Spiße des Bergs Zion durh das Thal Hin-
nom von dem �ogenannten Berge Hinnom abge�chieden,
Gegen We�ten macht das Thal Gihon die Scheidung
zwi�chen dem �ögenaunten Berge Gihon und dem Berg
Zion. Durch die�es jähe Thal, das zu jener Zeit noch
tiefer und jäher , der Berg Zion aber höher gewe�en �eyn
muß , i� auch die Grenze der Stadt Jexu�alem auf dies

�en dreyen Seiten gu��er Streit ge�ezt. Nur auf der

Seite gegen Nocden ver�chlägt �ich der Berg Zion in ei-

ner Fläche weg und hängt mit andern Bergen ganz zu-
Fammen ; das Thal Jo�aphat und das Thal Gihon ver-

liert �ich hier allmälich. Von die�er Seite �chreibt Fo�e-
phus: der Ort, wo man der Stadt beykommen
konnte, hatte drey Maueru, nemlich die obere Stadt

Hatte eine Mauer , hernach die mittlere, und denn die

untere odex alte Stadt, �o daß eine nach der andern erobert

werden mußte, Auf den andern drey Seiten hatte die

Stadt an einer Mauer genug, weit ihr das jähe Thal
be��er als no< zwo Mauren diente, Die Nord�eite i�t
auch immer die Gegend gewe�en, von welcher die Stadt

eingenommen worden. Hier al�o allein i� die Grenze der

Stadt ganz ungewiß, weil die naturliche Lage nichts

getvi��es anzeigt und auch die minde�ten Rudera von den

alten Stadtmauern und Thürmeu nicht meßr vorhanden
find.
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find. Der ganze Berg Zion i� von Norden gegen Süs
den abhängig. Das Wa��er , welches zur Regenzeit auf
�einer Hôhe �ich �ammlet , und gegen Süden �ich ergießts
muß zu ‘allen Zeited, �owohl ehe die Stadt erbaut worden,
als auh, da �ie wü�te gelegen, an dem Ort, wg

bey und nach der Erbauung der Stadt das Mi�kthor i�ts
von der Höhe des Zion �ich herab ergo��en haben. So

hat es denn die Lückein den Berg Zion, wo man des

Königs Gärten ( 2 Kön, 25, 4. Jer. 39, 4.) �eit, ges

macht; denn an �ich �elb�t i der ganze Berg Zion wie
eine Zunge ge�taltet. Zur Zeit Zedekias �ind in die�er
Lücke, wie ih dafur halte ; des Kdaigs Gärten angelegt
gewe�en, Sie können hier ret �{<dn erbaut gewe�en �eyns
da immer eine Hôhe oder Terra��e úber der andern ans

gelegt �eyn und von dem Wa��er treflich gewä��ert werden

, konnte. Zugleichdiente die�e Abdachung der Stade hier
zur Befe�tigung, Du“chdie�e Gärten hac Zedekiasdie

Flucht dur das Thal Hebron nach Jericho genommen,

Ein anderer Hauptirrthum i, [S. 207.] dáß matt
meint, die Stadt Jeru�alem liege nicht auf ében dem Plaz,
wodie alte Stadt ge�tanden. Die be�ten Erdbe�chreider�as
gen: Zeru�alem, Stadt im gelebten Lande, nicht
weit von dem Ort, wo vormals die berühmte
Stadt Feru�alem ge�tanden hat, u. d. gl. und �chreiben
von einem neuen Jeru�alem, Begdesi�t grundfal�ch, Denrtt

das heutige Jeru�alem �teht nicht nur auf dem alten Orts
�ondern auch reht mitten auf dem alten und allerbe�ten
Plaz - wo das alte Jeru�alem ge�ianden hat. Weil die

Mauer des jegigen Jeru�alems von au��en in einer Stun-
de gemächlichumgangen werden fann und die�e Stadt al�o
bey weitem �o großnicht i�t, als die alte Stadt gewe�en
�eyn muß, �o i� gegen Süden und Norden ein Stück au�s
�er den Mauern der jeßigen Stadr gela��en, welches in

den Mauern des alten Jeru�alems gelegen wars Gegen
Ï Süden
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Süden [S. 208.

]

liegt au��er der Mauer die Spiße des Ber-

ges Zions, welcher zum Un-er:chied von den ander Hugeln
eigentlich der Berg Zion heißt ; hier war die alte Burg der

Jebu�iter gelegen, welche David eingenomnien und Das-

vidé�tadt benennt hat. Gegen Norden liegt noch ein viel

grdfererTheil au��er der jezigen Stadt, der vormals

in dex altén Stadt gelegen war. Gegen O�ten und We-

�ten �ieht nothwendigdie jezige Mauer da, wodie alte ge-

�tanden haven muß, weil das tiefe Thal dies zur Genüge
anzrigt.

— Daß das jetzige Jeru�alem re<t auf dem

alten uad be�ten Ort dec vorigen Stadt �iehe, bezwei-
feli temer von den jegigen Einwohnern, auch niemand

von den Feewden , die dahin éommen, �o bald er nur

die Situation der Stadt von au��en umher �ieht, Zum
Ueberfluß aber für die, welchedie Gegend nicht �ehen
tonnen , will ih nur erinnern „ daß alle Rei�ebe�chrei-
bungen darinn überein�timmen: der Plaz des Tempels
liege in dem jezigen Jeru�alem; dies einzige kann �ie über-

zeugen , daß die Stadt �elb�t nicht an eiuem andern Ort

�ichen fônne. Zu dem bisher wiederlegten fal�chen Bes

griff werden die Gelehrte verführt, wenn �ie le�en und

hôren , daß. der Berg Golgatha in den Mauern des jetzi-
gen Jeru�alems �ey. Weil �ie gewiß �ind, daß der âchte
Berg Golgatha ehmalen au��er der alten Stadt gelegen i� 5

�o konnen�ie dahex freilih abwe�end niht anders {lie�-
�en. Eines aber hâtte �ie do< wenig�tens zum zweifeln
bringen ‘können, wenn �ie bey allen Be�chreibern
la�en , daß gleichwol der Plaz des Tempels, der Berg
Acra , Bezetha, die Burg Davids und fa�t alle �ogenanns
te heiligen Oerter in den Mauern des jegigen Jeru�alems
liegen , die auch �on�t nirgends, als auf dem Plaz des

alten Jeru�alems geze!gt werden tfönnen. Und denn

hâtte auch dies �ie leicht auf die Gedanfen bringen �ollen,
daß der bigher dafur gehaltene Berg Calvaria nicht der

âchte �ey, weil er nicht �o nahe bey dem Plaz des Tem-

pels
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Hels liegen fönne,als ihn Lochdiemei�ten Rei�ebe�chreiber,
die einen G-uudriß gezeichnet haben, zeihnen. [S. 210.]

Von den Römi�chen Parern glaube ih niht, daf
jemand c!auvt, er fey betrogen, und betrúgeandere, viel

weniger jemand von deu Griechen , Armeniern und Cop-
ken; �ie giauden, was die liebe Kircheglaubt.

Man möchte aber doch tool fragen: Warum die
Herrn Paters Franciskaner gleihwol keine accurate

Zeichnung von der Stadt Jeru�alem und der Gegend
heraus geben? Sie haben von ihrem Orden be�tändig
I60 bis 180 Per�onen im Lande, wovon jährlich
wol x9 bis 12 heraus kommen und manche oft 6 bis 12

Jahre da gewe�en �ind. Ja, �ie könnten, wenn �ie
wollten, den ganzen Berg Zion mit deu Thälecnund

Bergen umher auf einem gevierten Plaz von 50 bis 100

Schritten ganz accurat im Kleinen nachbilden, Dies
würdein großen Städten einem Klo�ter Zulauf und Al-

mo�en genug eintragen,

Die Mauren des jetzigen Jeru�alems �ollen nicht
über 200 Jahre alt, und auf Befehl des türki�chen Kai:
�ers Soliman’s 1542 erbaut �eyn, Der Ba��a �oll �ei-
nen Kopf darum verloren haven; weil er die eigentliche
Spitze des Berges Z0u au��er der Mauer gela��en hat.
Hier hat er wol durch einen verborgenen Trieb gehan-
deit, damit die Wei��agung des Propheten auch die�e
200 Jahre her erfuut wurde, daß der Berg Zion wie.
ein Feld gepflügtwerden , und die Füchfedarüber
hinlaufen �ollten. Véeich.3, 12. Thren. 5, 18. Bey
meiner Zeit �tund ein Stück Ger�ten und Haber auf
die�em Berge, ein Stuck Weizen aber war �con eins

geerndtet ; die Fuch�e kaun auch nichrs hindern , daruber

hinzulaufen, �o lange keine Mauer da i�t.

0 2 Ih
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Je fragte in dem Klo�ter zu Jeru�alem fleißig nah
Grundri��en und Zeichnungender Stadt und ihrer Gegend.

[S. 218 ] Es war aber nichts vorhanden als eine Rei�e-

be�chreibung des Pater Jacques Goujon (franzö�i�ch-
Lyon '1671). Die�er hatte einen {le<ten Grundriß
von der Stadt Jeru�alem gemacht, -in welchem aber

die Lage des Berges Golgatha �ehr wohl placirt if,
Auch dadurch tourde ih in meiner Meynung be�tärkt,
Man kann vondie�em guten Bacer ganz �icher glauben,
das er kein Betrüger, �ondeen �elb betrogen getwe�en,
�on�t würde er die�en Niß wol ungezeichnetgela��en hae
ben. Jeden Unpertheyi�chen wird er von der Fal�chheit
die�es Berges überzeugen, wena man nur überlegt, wie

nahe er ihn an deu Plaz des Tempels gezeichnethat.

Dex Umfang der jetzigenStadtmauer if nach Andrer

Be�chreidang in einer kleinen Stunde zu umgehen, al�o viel

zu klein für eine �o berähmte volfreicheStadt, zumal da

manin die�en warmen Ländern keine Häu�er von 4; 5
bis 6 Stockwerken baut , weil es in der Hdhe allzuwarm
zu wohneni�, Gemeiniglich�ind jezt die be�ten Häu�er
in den größtenSrädten nur zwey Stockwerke hoch, und

die Zimmeralle �tark gewdlbt, damit �ie für der Hite
Kühlung haven, Solche �tarken Gewölbe würden auh
viele Stockwerke nicht tragen. Al�o muß ein Jugenieur
in die�en Landen hundert tau�end Seelen einen größern
Plaz zutheilen,als in un�ern Ländern, Jo�ephus �chreibt
auch; daß die Stadt bey drey Stunden im Umkreis gee
habt habe, Nunaber hat die Stadt nie auf einer Seis

te vergrößert werden kdnnen, als allein gegen Norden,
weil auf den andern drey Seiten das tiefe und jäheThal
der Stadt die Grenzen �ezte. Die Stadt müßte al�o auf
der Nord�eite wenig�tens no< einmal �o weit heraus ge-

gangen �eyn, Wo fommt aber alsdann der Berg Cal-
varia hin?

Es
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Es wáre{S.221.] wider alle Vernunft, daß die Altén
den Vortheil von demtiefen Thal verlohren und dieStadt an

«die�er Seite niht ins Gevierte gebaut haben �ollten , wie �ie
jezt i�t, Auch wäre dies wider alle Klugheit gewe�en,
dafi man die Mauer unten am Fuß des Berges Golgotha
gebaut hâtte, Man. nahin �olche Hügel lieber in die

Stadt, oder ließ die Mauer oben darüber laufen, Sou�t
hâtte der Berg �o nahe an der Mauer zu einem Bollwerk
vider die Stadt gedient, welche dem Feind �o gue als

offen gelegen wäre, Alle die�e Schwierigkeiten aber

macht allein d°r fal�che Berg Calvaria. Zeichnet man

ihn weiter hinaus gegen Nordwe�ten , �o fallen �ic alle
weg, und die Stadt hat ihre guie Ge�talt... Unndglich
konnte eine folhe Schâdel�tätte �o nahe bey dem Tempel
und föniglichen Schloß, recht zwi�chen die�en beyden in

der Mitte liegen !

Qu mehrerem Betveis, daß der Berg Golgotha und

die darauf erbaute Kirche recht mitten in dem jegzigenJe-
cu�falem, und daß das jegige Jeru�alem auf dem be�ten
Ort des alten erbaut �ey, berufe ih mich au< auf Hans
Facob Ammanns Rei�ebe�chreibung nah dem gelobten
Lande (Zürich 1688, bey Michael Schauffelbergs Erben).
Die Rei�e machte er A, 1632. Ec �chreibt S. $91 Dies
„weil aber Jeru�alem auf gedachtem Berge“ (er meynt
den Berg Zion nach �ciner ganzen Größe, auf welchem die

andern Hügel gelegen,und worauf die ganze Stadt erbaut

gewe�en), „die gemeldtenOerter der vier Berge inne

„gehabt ; �o i� zu wi��en, daß die jezige Stadt Jeru�a-
„lem noch auf dreyen Orten des gemeldtenBerges , als

»»Morijah , Bezetha und Acra gelegen. Aber dex Ort
»»des Verges Zion i� gar au��erhalb der jeßzigenStadt,“

Eben�o be�chreibt Adam Reusner unter demTitel :

altes Neru�alem, (Frankf. am M, 1565 ) die Situation
der Stadt durch das auf drey Seiteu um den Berg Zion

F 3 herum-
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herumgehende tiefe Thal, [S. 226. ]wie wenn er es ge�ehen
hâtte 5 zeigt auch die Stelle des ächten Bergs Golgatha �ehr
deutlih, Wenn aus den alten Autoren erweislih i�,
dafi das Wa��er von der Quelle des hohen Brunnen bey
der Stätte Golgotha vorbey geflo��en ; �o i�t dies genug,
den fo lange dafür verehrten Berg zu Schanden zu ma-

chen, Denn der hohe Brunnen i�t ohne Zweifelgegen Nor-

den vom Berge Gihon ge:ve�en. Weil R. nicht �elb zu

Jeru�alem gewe�en, �o habe ich ihn mit einigen Noten
erläuter« Er �chreibt :

„Als das Volk zu Jeru�alem überhand nahm, und

niht mehr Raum in der [er�ten] Stadt , [auf dem eis

gentlichen Z:on , Acre und Moriah] zu wohnen hatce,
hat man au��erhalb der�elben gegen Teitternacht auf einem

hoven Berge, dev gegen dem Tempel und dem Sloß
Autositia iag, und mit einem Thal davon ge�hiceden war,
gebaut. Jo�ephus �chreibt : Der Berg hätte Beth�eda 1)
grhei��en, die Schrift nennt �ie die andere Stadt, 2 Kör.
22. Um die�e andere Stadt war auch eine Mauer, die

Hisfia, U�ia und Hananja gebaut haben. 2 Thron. 34, 225

»»Dadie Menge no< mehr überhand nahm, hat das

Volk au��erhalb der andern Stadt gegen Mitternacht 2)
gewohnt am Berge Beth�eda. (Jo�eph. júd. Altert. Bz

19. K. 7,5. Und die�er neue Theil i�t nah der chaldäis

|

�chen

1) Die�er Berg Beth�eda , oder die andere Stadt , liegt meines

Erachtensno< nicht die Hälfte in der jezigen Stadc , das
Ubrige*aber auTer derfelbcn. Wenn man von mitternacht-
warts dem Berg Zion gegen Mitraa zu geht, bat nian diejen
Beth�eda wenig bergauf ¡u gehen ; gcae: Mittag zu aber �teis
get inan mehr berz:ab , weichesdaher ?ommt , weil der ganze
Berg Zion noch über der Kdnige Gräber hinqus von Mitrcers
nacht gegen Mittag etwas abhangendi�. K. :

2) R. “merkt �o wol bey der andern als dritten Stadt �ehr
wohï an, daß die Aabauung auf der Mitternacht�eite ges

�chehen. Dean.all den audern drey Seiten founre wegen des
jähen und tiefen Thals kein Haus angebaut werden- K.

Z
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�>en Zunge Bethchadata, [S. 229.] und nach der griechis
�chen Cänopolis, die neue Seadt, genennt worden Yu die�er -

Stadt habenzur Zeit des Herrn Chri�ti die Gläubigen ge-

wohnt , das gemeine Volk der Juden, Handwerksleute,
Feldbauer und Fremde.

*“

Fol. LXVIL „Als nun die�e Stadt mit fe�ten
Mauern nicht verroahrt war , if der König Agrippa be-

wegt worden, daß ex mit gemeinen Ko�ten die äu��er�te
Stadt mit eincr Mauer be�chlie��en wollte, und legte ein

geivaitig �tark Fundament von Quater�teinen, welches
mit Waffen nicht durchzugraben, und die Mauer mit fei:

nem Kriegein�irument mochte beweget werden. Die�e
Mauer hatte 90 Thurme, Jo�eph. B. V. K. 4. und

war ein jeder 200 Elen von dem andern. Zwi�chen
dem Mittagsberg und dem Berge Zion war ein breit tief
Thal 3), �{hôn und liebli< von Bâumen und Wa��ern,
welches in der Schrift Gehinnon, Ge-benhinom genennt
wird, Joh. 15+ 2 Kön. 23. Jer, 7. Jeremias nannte es

auch das Thal der todten Körper und das A�chenthal, und

ím babyloni�chen Krieg �ind viel tau�end todte Körper der

Juden dahin ge�chmi��en worden, Gegen Niedergang der

Stadt Jeru�alem war ein langer und hoher Berg 4), da-

dur<h man nicht wandeln konnte, 2 Chron. 33. Auf
die�em Berge ent�prang ein Fluß oder Brunnen, der auch
Gihon Colymbetra, der hohe Brunn, Jo�cph. Jüd.
Krieg, B. 5+ K+ 12. 2 Kön, 18, genennt wurde, der

S 4 lief

ZJ Die�es Thal mag dur< Wa��erleitungen fruchtbar genug
gewe�en �eyn , jezt �ieht man auch nicht cinen Baumdariun.

#

4 Die�er Berg? geht von Mittag gegen Mitternacht , und i�
eben �o lang , als der Verg Zion, auch eben �o hoh. Die-
�es, Thal hat man gegen Mittag deswegen nicht wandeln kön-
nen , weil der Berg zu �teil gewe�en �eyn mag, auch eines

Bachs oder auégenauerten Grabens , 2 Chr. 33, 14. gedacht
wird, Auch Teiche �ind in die�ein Thal gewe�en , wenig�tens
wird des obern und untern Teichs ‘gedacht. K.
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lief wie ein Strudel [S, 23 r.] und großer Bach zur Rechs
ten des Orts Golgatha 5 ), und i�t vom König Hiskia
2 Chron. 3 2, 30. in die Stadt Jeru�alem geführt, und die

ganze Stadt davon geträntt worden. Je�, 7. wird er der

Wa��ergang des hohen Brunnen genennt. - Die Pforte,
die in die�es Thal und auf den Berg Gihon führte, hies -

die alte Pforte , und durch die�e hat Chri�tus �ein Kreuz
getragen...

“ So weit Reusner.

*

Von dem Ort der Schädel�iätte i�t no< zu erins
nern , daß die Kupfer�teher den ächten Ort Golgatha
zwar mit- einem Hügel vor�tellen J<< halte aber gar

nicht dafár, daß jemals ein an�ehaliher Hügel, ges

�chweige ein Berg, an die�er ächten Stätte der Kreuzis
gung gewe�en �ey, Denn die ganze Situation �ieht nicht
darna< aus! heut zu Tagei| auch nichts von einem

Hügel oder Berg da zu �ehen, Der ganze Berg Gihon
i�t Bergs genug gewe�en , and toeil die Stra��e aus und.

in die Stadt auf dem Berge Zion corbey gegangen, und

die�e beyden Berge , tselche von gleicherHdhe �ind, hier
. nur durch ein flaches Thal vo: einander unter�chieden

find, �o i�t der Plaz den DordesZzehenden�ichtbar genug

gewe�en. Alle vier Evangeli?ea melden kein Wort von

einem Berge, Matth+ 27, 33, Marc. 15/ 224 Luc. 3,

33+ Joh, 19, 17.

Die er�ten Stifter und Viordner die�er Dinge môs

gen den guten Endzwe> dabey gehabt haben, daß es

ja billig �ey, die Tage des Tades, der Aufer�tehung,
der HimmelfahrtChri�ti feyerlichzu begehen, die Oerter

zu

5) Wettindies Wa��er bey Golgotha vorbey geflo��en , kann �ol-
che Stätte auch nirgends gewe�en �eyn , als wo ih �olche an-
wei�e, welches auch die Weimari�che und die Pfaffi�che Bio
bel, Semlers Kupfer�tich , und ¿wey Engländer, die ichin

Annoge�ebery thun , welehe �ie eben in der Gegend dins
zeichuen. .
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xu be�uchen und �ich dabey zu erinnern , tvas der Heiland
für uns gethan und gelitten habe. [S. 237.] Wenn �e nun

auf die Sache, nicht aber auf die Verehrung der äu��erlichen
Oerrer ge�chen haben ,- �o könnte es wol �eyn, daß �ie
mit Voewißen der damals lebenden Men�chen die�en Berg
erivählren, wenn �ie gleih wuñen, daß er nicht der ächte
tar , etwa blos um ihn in der Stadt zu haben, welche
fie klein bauten und befe�tigten, So haben �ie den Ort
der Kreuzigungund das Grab Chri�ti zu�ammen in einèr

Kircheanrichten können, welche �on�t nicht �o nahe auf
50 Schritt bey�ammen �eyn konnten, Aus die�er guten

Meynungaber i�t hernach bey immer zunehmendemVerfall
die jetzigeAbgdtterey erwach�en,

Die�e Gedanken wenig�tens hatte der Re�pekt gegen die

alten Väter hervorgebracht,bis ich nach meiner Zurückkunft
in Hrn, de la Croze Tractat von Aethiopien (1740)
S. To und 11 von einem großen Bi�chof, zu Ende des drits

ten Jahrhunderts, gele�en habe, welchemkeine Betrügerey
zu viel getve�en; die eigenen Done

des Bi�chofs Syne�ius
¿u Ptolomais �ind: „Das Volk pflegt Dinge, welche

„leicht zu begreifen �ind, nur geringe zu achten, es i�k

al�o nôthig , daf man ihm zuweilen einen blauen Dun�t

vor die Augen macht. ., Einem philo�ophi�chen Ge-

„múth, welches die Wahrheit in der Nähe betrachtet,

vi�t eine Nothlügenicht zuw7der , �ondern cs erlaubt �ie

„vielmehr ; denn es findet �ich zwi�chen der Erkenntniß

„und dex Wahrheit eine Analogie, wie zwi�chen dem Auge
„und dem gemeinen Volk, Wenn das Auge das Licht

„in allzugroßemUeberfluß empfängt; o i� es ihm nur

»{<ädli; die Dunkelheit i�t den Blöd�ichtigenviel nüz-
licher. Eben #0 behaupte ich , daß dem Volk eine Lüge
»núzlich, die Wahrheit hingegen denen {<ädli< �ey, wels

»<he das Vermögen nicht haben , die�elbe �o zu betrachten,

„wie �ie an �ich �elb�t i�k. Wenndie prie�terlichen Ge�etze
5 der» .
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„dergleichen zula��e, [S, 238.] �o kann ih das Prie�ters

»khum wol! annehmen, wenn es nemlichmit der Bedingung

„ge�chehen kann, das ih in meinem Hau�e ein Phuo�ophs
»Uundau��er dem�elben ein Erzähler der Mährgen �eyn mag.

„Was hat das gemeine Volk und die Weltweisheit für
„„Semein�chaft mir einander? Die Wahrheit �oll geheim
„gehalten werden ; das gemeine Volk hat einer ganz ans»

„dern Lehrart nothig. “ An die�em Bi�chof entdecken

fich die Ur�achen mit einmal, wie die Mährchen, Lügen
und Betrügereyenzu Jeru�alemund im ganzen Lande

eingefährt worden �eyn mögen, — —

Die Gewißheitvon der Lageder Königsgärtenberuht
auf Nehem, 3, 13. 14. 15. Das Thalthor bauete Hag-
num, und tau�endEllen an der Mauer bis an das
Mi�ithor. Das Mi�tthor bauete Malcha, Das
Brunnenthor bauete Sallum, dazu die Mauern
am Teich Siloah, bey dem Garten des Königs,
bis an die Stuffen , die von der Stadt David
herab gehen. Vergl. 2B. Kön. 25. und Jer. 39

und 52. Der TeichSiloah und de��en Quelle,
das Mi�ithor und die Stadt David, von welcher die

Sruffen oder eine Treppe, ohne Zweifel in die�e Gärten,
herab gegangen , �ind vier Stücke, deren Lage man zu
allen Zeiten gewußt hat , und auch noch jezt w-iß. Die

Quelle Siloah i�t no< der einige Brunnen in und au��er
Jeru�alem , welche überfließt; wiewol �ehr �chwach.

Auch die be�ten Antiquarien zeichnen Jerú�alem #84
wol’ gegen Mittag als Mitternacht viere>igt, da es doch,
der Lage nach ,- gegen Mittag niemals eigt �ondern rund

�eyn mußte, wenn man die Gärten der Könige mit zur
Stadt rechnet , welches ih annehme, teil ih glaube,
daß �ie mit befe�tigt gewe�en �eien und daher Zedekias�eine

Flucht �o heimlichdurch �ie habenehmen fdunen ; am mei�ten
aber aus ihrer narurlichenLage- weilvon dem niedrigs

�ten
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�ten Ort des Thals, etwa von Nehemias Brunnen an, bis

auf die Hôhe des Berges Zion , wo die gro��e Mauer dex

Stadt umher gegaagen i�t, noch jezt �o viel als die hôcH�te
Thurmshèhe i�t, [S. 245,] Damalen aber nag der Berg
um ein gutes hoer gewe�en �ept, — Die mei�ten Antiquas-
rier zeichnen den Tempelfa mitten in die Stadt, einer �o,
der andre �o, Ex hat aber �o gelegen , daß er gegen
Morgen das Thal Jo�aphat, gegen Mittag hingegen
die�e Lucke in dem Berg Zion oder des Königs Gärten
gehabt habt, und al�o von die�en beyden Seiten frey ges

legen und nicht mit Häu�ern be�chlo��en gewe�en i�, Die

alletmei�te zeichnen auh Davids Schloß gerade dahin,
wo die�e Gärten gewe�en, wo der Berg Zion ganz abs

hängend i�t, und wo es al�o nicht gelegen haben fann.

Vom Oelberge und Berge Hinnom, hat man in die Kds

nigégârten angenehm. hinein �ehen können.

Die�e, zur Stadt gerechnet, haben der ganzen Stadt

oder dem Berge Zion die Ge�talt einer Zunge gegeben. —

Terra��e if ein arabi�ches Wort; fo hei��en auch alle

Dächer auf den dortigen Häu�ern, weil �ie platt �ind z
uns iÆ dies Wort durch die Franzo�eu bekannt genug
worden, — Der Weg, durch welchen Zedekias
die Æucht genonimen , fann tiefer gegraben gewe�en
�eyn als die Gärten. Auch war er viellciht oben gewölbt,
das nur das Licht dur Löcheran jeder Terra��enmauer
hinunter gefallen, und die Gärten oben über den ge-

wölbten Weg gegangen �eyn können. Wie es mit die�en
Gärten nah der babyloni�chenZer�törung ausge�ehen,
habe ih im Jo�ephus oder andern nicht gefunden.

Nach dem er�ten Abdrn> meiner Rei�ebe�chreibung
1741, bekam ih Salomon Schweigers Rei�e zu Ge�icht,
welche er im Jahr 1570 nach Jeru�alem gemacht. Er

�tarb als Prediger in Nürnberg, Die�er be�chreibt die
Situation der Stadt Jeru�alem mit allem Fleiß, und man

�icht,
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�icht, daf er �ehr aufmerk�am darauf gewe�en i�t. [S. 279.]
Man �ieht aber auch zugleich, daß ihn allein der fal�che
Berg Calvaria confus gemacht hat, �o, daß er elb�t erkennt,
er cúrfe �c nicht unter�rehen, die Gelegenheit der

jezigèn Stadt mit der alten zu vergleichen, oder zu-
Fammen zu reimen. Sein Kupfer von der Stadt S.

304 hat wol feinen andern Nugen, als daß man es den

Kindernals ein Bildchen, um damit zu �vielen, giebt. Seine
LWorte von der Sicuation der Stadt �ind: „Die Stadt Jes
»„ru�alemliegt auf der Höhe, nemlich auf den Húgeln Sion,
e„Mor ya, Bezerha, Caivaria und Acra 1) und es hat das

„An�ehen, wie au männiglichdafür hält, fe �tehe an dem

alten Orte, Weun man aber Jo�ephum und andere Scrips
„tores lie�et 2 �o findet fich das Wider�piel. Denn Jo�ephus
„�agt : Sion,und Acra �eyen hoh 12d ein tiefes Thal
„dazwi�chen gewe�en, nemlih Tyropeon, welches. Sion
001 Acra abge�ondert, YJeztaber finder man von dies

»�en hohen Bergen und tiefen Thälern éeine 3). Man

ymdchte

1) Sch, �ezt den fal�chen Berg Calvaria ganz recht"unter die
Berge Morya , Bezecha nnd Acra , weil er zwi�chen die�en
dreyen in der Mitte liegt, wie ex weiter unten auch �elb
�agt. K.

©

2) Auf die Einwürfe, die �< Schw. hizr macht , antwor-
„tete er �ich in dem nachfolgenden �elb�t vollfommen; es

bleibt niches brig , als der fal�che Berg Calvaria ; mit wels
chem er nicht fertig werden konnte. Denn daß die�e Tháler
durch Adrianus ausgefüllr worden , �agt die Ge�chichte deute
lich, Ohne Zweifel waren fe grdßtentheils durch men�chliche
Kun�t gemacht; das Thal, welches Sion von cra abge�on-
dert, mag no< mei�t dur die Jebu�iter gegraben worden
�eyn , als �ie Sion allein befe�tigten , da die�er Hügel auf
der Mitternacht�eite mit dem Hügel Acra zu�ammen gehans
gen hat. Das Thal aber, welches Moria von Acra abge�ondert,
mag von Narur �hon durch das Regenwa��er ticf gewe�en
�eyn. Aber zur Zeit , als man den Tempel bauete, und ihn
zu einem Quadratplaz bequem machte , auch auf Seiten der
Stadt be�onders befe�tigte, mag man die�em Thal noch viel
nachgéholfen haben ; be�onders da Herodes die Burg Antonia

—

�o nahe an den Tempel baute, mußte hier ein �ehr 1iefer,
mei�t durch Kun�t gemachter Graben gewe�en (eya. Diele:

Ul
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¿mchte zivar �agen, [S. 253.] daf durch vlelfältigeund

„zgreulicheZer�tdrung, �o über die Stadt gangen, die Thäler

»eben'gemaht und ausgefüllt worden, w1e Chri�tus �agt:
„Man wird dich �chleifen. Zu dem meldet die Hi�to-
ric, daß Adrianus Anno 137 die überbliebene Stück

„Mauern und Thürme zertrümmert und zu Straub ges

„macht, Uls �olches ge�chehen, hat er am Berge Gihon
»uUnd Golgatha nicht weit von Jeru�alem Z) ein ges

„.ringes Städtlein bauen la��en, welches ex nach �einem
»„Namen Nelia genennet«

"

„Die�es, meynen ekliche, - �tehè noh heutiges Tas

(1H6s, und �ichet die�e Erzählung dem jeßigen Jeru�alem
„nicht unglei, denn der Berg Calvari �tehet mitten

„in der Stadt, und er�tre>et �ich [Jeru�alemjezt] doch auf
„die Hügel Morya , Bizethaund Acra. Jn der Größei�
»�ie der alten Stadt fa�t gleih, nemli<h zwey Srtadia,s
“Jo�ephus �agt 33) die thun mehr als eine deut�che
Meile 4)- Jezt i�t �ie was kleiner. Verhin war �ie vier-

»eckigt, jezt i �ie länglicht rund, wie eine Birne, derhals
„ben ichmich nicht unter�tehen darf, die Gelegenheit
„der jezigen Stadt mit der alten zu vergleichen,

„es mags ein anderer zu�ammen reimen, der es

„kann 5). Jh halte ¿war dafur , daß das jeuige Jeru�as
„lem

Burg Antonia aber, glaube ih, hat gelegen, wo man jezt
das Haus Pitatt ¿etat ; denn die�es liead noch hoch ; daß man

den Plaz des Tempels auf einer Seite über�ehen kann. “K.

3) Eben wo die alte Stadt aufgehört , muf die�es S:ädtchen
angefangen haben, doch über dem Thal Gihon herüber, wo

die âchte Stätte Golgatha und der hohe Brunn i�t. K.

4) Alle Rei�ebe�chrciber �agen ; das iegige Jeru�alem �ey eine
kleine Stunde, dér Schweizer Amman "�agt , weniger als
eine Stunde im Umfang , und ex �elb�t giebr die alte Suadt
grd��er als eine deut�he Meile an. K.

6) Güldene Worte, um meine Sache zu bewei�en. - Da vot

die�em Autor, als von einem Eclelrien, alles wehl“ bver-
dacht worden , �o muß man �ich fa�t wundern , daß er nitaran
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ylem guten Theils auf dem alten Plaz �iehe, denn man

„:taun �on�t auch keinen Ort im Lande anzeigen, welcher
„dem alten ähnlicher �eyn möchte„ denn eben die�er.

““

Schon Adam Reusner [S. 258. ] hat in der angeführ-
ten Hiñorie, was �ich mit dem Orte, wo Jeru�alem ge�tanden,
zugetragen S. 162. bemerkt, „„Der Kai�er Aelius Adrias

,
vus habe die Steine, die an der zer�tórten Stadt Je-

sru�alem noch úbriz waren, aus dem Fundament aus-

„ graben, zer�tückenund zer�chlagen la��en , und die Grä-
„den, Berge und Thal eben gemacht 6), er habe alsdann
5„nicht weit davon ein ander Städtlein erbauet, welches

_ 9er na �einem Namen Aelia genennt. An der Stätte
5„Golgotha aber habe er der Göttin Venus zu Ehren einen

„Tempel erbauen la��en.“ 7)

Wenn nun al�o die�er jezige Berg Calvarià ein fal-
�cher i�t, �o folgt daraus, daß auch der Ort der Creuzigung,
das Grab Chri�ti, Creuzerfindung, und ale Reüguien,
�o in die�er Kirchegezeigt werden, fal�ch �eyen. Be�ons
ders folgt, daß Creuzerfindung, weil der Orc , wo man

es

darauf kommen , wiedie�er Berg Golgatha ein fal�cher Berg
feyn könnte. Denn �odann würden ihm alle Schwierigkeiten
weggefallen �eyn. HF.

6) Nemlich oben auf der Hdhedes Geraes Zion, wo die Scade
ge�ianden , hat er die Thäâler ausgerüllt, und folglich die

Hüúiaelerniedrigte. Die großen Thaler um die Stadt herum
har er wol ungusgefült laßen müßen. FK.

7) Es giebt uns Reusner auch den Schlü��el, wie das Mährgen
von dem neuen Jeru�alem 10 die Welt gekommen , womit die
mei�ten Gelehrten und Geographen �ich noh tragen. Daëtie-
niae Srädrchen , das Adrianus bey dem Venustempel an die
Schädelliätte quf dem Berg Sihon erbaute , und nach �einen
Namen Elta aennte, befam den Namen Neu-Jeru�a-
lem, als Helena die�e Kirche avderce Man hat aber Nachs
rici: anu; daß �chon zu Con�igantins Zeiten Jeru�alem mwie-
der an vem alcen Ort ¡u bauen angefangen worden , da ec

�eil auch �ezaen großen Tempel der Aufer�tehung hiex er-
aue. KK

‘
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es gefunden haben will, au< in die�er Kirche i�, ein-
�{händlicher Berrug der damaligen Pfaffen gewe�en, wel-

che die gute -alre Murter Helena em Kreuz ausgraben
lie��en, das �ie vorher dahin vergraben hatten, [S. 26s.]

Hieronymns Scheit, de��en Be�chreibung von Je-
ru�alem zu He!n?ädr 1617 gedru#t worden, �chreibt
S. 79 von dew Berge Golgatha : Der TempelSalo-
monis liegt gegen Mittag ungefähr eines Büch�en-
�{u��es weit vom heil. Grabe. Da es nun ausges-
macht i;:, daß der Tempel am Thal Jo�aphat liege, (vies
le die uit da gewe�en , zeichnen ihn: fa�t mitten in die

Stadt), �o la��e ich jeden urcheilen, 0% die Stätte Gol-

gotha auf 300 Schritt nahe bey dem Tempel habe licgen
können? Die Vreite der Stadt wird in die�er Gegend von

O�ten bis We�ten oder vom Thal Jo�aphat bis ans Thal
Gihon 12 bis 14059 Schritt �eyn; wie au< aus Mauns-
drels Um�chreitungerhellé — Von die�er beyden Thâ-
lern aber, wie auh ven dem gegen Mittag, habe ich
c<hon ge�agt, uad andere bezeugen es auc, daß die

Grenze der Stadt hier ganz unwider�prechlih fe zu

�een i�t, (Jo�eph. von Jùd. Kriegen, 5 B, 4C>) Wie

hâtte denn nun die Schädei�tätte zwi�chen die�en beyden
Thâlern, �o nahe am Tempel,gm be�ten Orr der Stadt,
ihrenPlaz finden können?

Vom Oelberg �chreibt Ludw. Th�hudi von Glarus,
welcher 1519 hiec gewe�en, S, 246 auh 122. „Auf
die�em Für�t ( Gipfel ] des Oelbergs �eht man

gegen Mitternacht in das galuläi�che Land, gegen

Aufgang der Sonnen über den Jordan und die Fels
dung um Jericho, auch úber die Wü�tc, in welcher Chri-
�tus 40 Tage gefa�tet, und um das todte Meer, bis

in das arabi�che Gebürge, die BergeAbarim, Nebo und

Pha�ga, die Ve�tung Petra de�erti, jezt. Crack genanut,
und
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und if kaum ein Oré zu finden, der �o ein lu�tiges Auss

�ehn 4) habe,
“

Foppe iû der einzige Hafen, [S, 288.] oder viel-

mehr Rheede ; wo Schiffe ankommen ; denn es hat keinen

Hafen, als nur für Barken , welche �ich hinter eine alte

zerbrocheneMauer vor der Stadt legen. Schiffe lies

gen eine Stunde von der Stadt in der See, Hiex
findet man eine Wä�cher�eife, welche heut zu Tage die

einzige Waare i�t, weiche das gelobteLand auégiebt. Von

der�elbenwerden jährlichver�chiedene Schiffsladuugen in

der Türkei herum weggeführt. Auch das franzö�i�che Schiff,
mit welchemichgekommenwar, lud eine Part!hei, uad kehrte
damit wieder nach Egypten ¿zurú>. Der See�trand liegt
be�tändig voll Packen von Seife, die man da pakt, und

zugleichdurch die Sonue trocken werden läßt. An den

fruchtbaren Orten des Landes, davon das mei�te wü�te
liegt, wäch�t eine dicke, hohe und fette Heyde. Die�e
�chneiden �ie im Frühjahr, wenn �ie nach der Regenzeit
am fetrefteni�t, ab, machen eine Grube in die Erde und

verbrennên �ie darinn , �o daß einer dabey �teht und bes

�tändig aufs Feuer wirft , der andere aber nur abhauet,
Vondie�er A�che , die wegen der Fettigkcit die�er Heyde
�ehr gut i�, wird hernach die Seife gemacht.

Als ih von Joppe nah Yeru�alem hinauf ritt,
ritten wir durch Felder , die das Jaÿr vorher be�äet ge-

we�en waren, jezt aber wü�te lagen, Sie �tunden voll

Di�teln von einer Mannshdhe; dies �ind re<t ges

fährlicheDi�teln, Die Caneele aber treten alles zv Bos

den, was �ie nicht fre��en.
|

Weil

4) Dies wird de�tomehr die Ur�ache bekräftigen köitnen, warunt
der Oelberg zu Erbauung der Himmelfahrtskirche den Alten
lieber gewe�en , als die im Thal liegende wahrhafte Gegend
won Bethanien, K.
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Weil man in Jeru�alem verge��en hatte, meinen Koffes
uit der er�ten Caravane abzu�enden, mußte ich aufihn und

hernach auf Gelegenheit , hier 14 Tage warten, [S. 292.]
Das Haus oder Ho�pitium, worinn i< war, gehört
auh den Patribus de Terra San&ta, Eg liegt náh�t
am Meer, Man �teigt uur etlicheStufen dazu hinaufs
Es i�t an cinen Berg, worauf mei�t die ganze Stadt liegty
angebaut ; die Kapelle und ein paar Kammern �ind in

den Fel�en hincin gearbeitet und al�o �chônkühl, Dies

Paters behaupten: die�es Haus �tehe, wo Simon der
Gerber gewohnt habe, wiewol man leicht �ehen kann, daf
die See vieles von dem Berge abgeri��en , und Stücken
von den alten Stadtmauern und Thürmen über zwey

Steinwürfe weit in der See liegen. Jch hielt die Pfing�ts
feyertage in Joppe und war zweymal mit den Patern aus,
da wir in Gârten �pei�eten, Die Feigenbäumegeben
den be�ten Schatten in die�en Ländern. Joppe hat kein

anderes Wa��er, als von Brunnen und Ci�ternen, welches
nach der Regenzeitaus der Erde mit Och�en dur<h Räder

herauf gewunden werden muß, um die Küchengärten
damit zu wä��ern.

Den 2 Jun, rei�ete i< des Morgens um 7 Uhu
von Joppe nach Acre mit einem offenen Boot und gutem

Wind, und kam des Abends um 7 Uhr in Acre an.

An Câ�arien fuhren wir nicht weit vom Lande vorbeyz
Es �chien, die See habe vieles von dem Lande dere

Stadt abgeri��en und ver�chlungen. Am Lande war fein
Haus und nichts wahrzunehmen, als ein wenig altes

Mauerwerk und Steine; auch konnte ih an dec ganzen
Kú�te von Joppe fein Dorf noch etwas Grünes �ehen,
bis gegen das Gebürge Carmel. Bey de��en Anfang
lag ein altes Ca�tell auf einem Fel�en in der See, wels

ches man Ca�tello Pelerino nannte, Der Namegiebt es

{hon, daß es in den Kreuzkriegen erbaut worden �ey,
G Von
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Von da [S. 294.] an �ahen wir ettva zwey Ddôrfer,und an

der äu��er�ten Ecfe des Carmels , gegen Acre , das alte,
große, aber ruinirte, und das jegzige nur fleine Klo�ter
dex Karmeliter, Die�es Cap wird au für den cigentli-
chen Berg Karmel gehalten, wo Elias mei�t gewohnt habe.
Mon ‘hier fuhren wir in einer Stunde über- die Seebucht
nach Acre. Hier kehrteih, dem Gebrauch nah, im

Klo�ter der Franciskaner ein , weil ich no: auf dem Be-

�uch des heil. Landes war. Sie haben hier cin �ehr gus
tes Gebäude zu ihrem Klo�ter ; es halten �ich gemeiniglih
�echs bis acht hier auf ; das Klo�ter liegt näch�t an dem Chan
der franzö�i�chen Kaufleute, welche die Handlung hier
fa�t allein haben, denn es i� nicht mehr als ein englis
�cher Kaufmannhier ; welcher au< Kon�ul zugleich i�.

“Au��er ihnen bedeutet der Ort wenig, Man �ieht no<
xings um die Stadt wie die alte Mauer und Graben ge-

gangen, es fiehen auh noch‘hinund her viele Stücken von

Mauren und Thürmen. An der See�eite aber liegt die
alte Mauer einen Steinwurf weit vdllig {n die See hinein.
Von einer Kirche �tehen noh die Maurcn fa�t völlig,
welcheüberaus groß und prächtiggewe�en �eyn muß,

“Den 4 Jun. des Morgens nach 2 Uhr ritt i< mit

dem Pater Prokurator von dem Konvent Acre, neb�t ei-

nem Knechtvom Klo�ter , nach Nazareth. Es i� hier
viel �icherer zu rei�en als um Jeru�alem herum. Nach-
dem wir ungehindert zwo gute Stunden geritten , kamen

wir in das Thal Sabulon, Ein �{hònes langes Thal,
das �ih etwa zwo Stunden von ‘dem galiläi�chen Meer

‘verliert, wo es �ih in eine weite Fläche von mäßigen
Bergen und Thâlern verändert,welches die fruchtbare Ge-

‘gend an galiläi�chen Meer, di��eits dem Meer und dem

Fordan i�t. Nachdem wir drey Stunden in die�em
Thale geritten, lie��en wir es zur Linken und kamen an

einen Berg und ein Dorf, das Diocä�aria geheißen haben
�oll.
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fon, Daßbier eine {dne Stadergewe�en �ey , �iebt itiati

noch án den Ruinen, be�onders an der Kirché, welche
um die Zeit gebaut tvorden, da die Kdnige von Jeru�as
lem das Land in den Kreuzkriegénbe�a��en. [S. 296.]

Von die�em Ort ritten wir no< bey drey Stundett
über Berg und Thal, und kamenum 11 Uhr ins Klo�te

zu Nazareth, �o daß ecs etiva vier deut�che Meilen oder

8 Standen von Acre bis hieher i�t, Vezt i� dies cin
Dorf, etwa von 150 Familien z ein Theil �ind Römi�che,
êin Theil Griechen, und der dritte Theil Türken, Die

hier rings umher gelegene Verge mit dem kleinen run-

den Thal in der Mitte, machen einen Ke��el, Das Dorf
Und das Klo�ter liegr nicht unten im Thal, �ondérn an deni

Abhang eines Bergs, an der Seite gegen Norden, Das

jetzigeneue’Klo�ter i�t nur etwa vor 20 Jahren erbaut und

die {dne Kirche darinn er�t vor ein paar Jahren
ganz fertig worden Es i�t, wie das zu Bethlehem und

St. Jean , mit �tarken und hohen Mauren umgeben,
gegen einen Anlauf der Araber, welcheden Türken den

Zoll mißgònnen und �ich dfters auch einen abholen: wie

vor etlichen Jahren ihrer etliche hundert da gewe�en �eyn
�ollen; die Mann�chaft des Dorfs aber habe �i ins.

Klo�ter retirirt und daraus gefeuert, �o daß �ie Gewalt zu

brauchen nicht gewagt haben, Man zeigte mir in dent

Klo�ter noch das alté Gebäude des Klo�ters; welches kleitt

gewe�en; nur noh vor 26 bis zo Jahren waren auch
nicht über 6 bis 8 Religio�en hier, da deren jezt etliche
Und 20 find, Die Kirche des Klo�ters i�t, dem Anges
den nac, gerade úber dem Ört gebaut, wo die Gebene-

deyete den Gruß von dein Engel empfangen habe, Dies

�e Hèle, �agt man, �ey ihre Sommer�ube gegen die

Hige, auch ihre Betkammergewe�en. Ju dem Häusgen
aber , das úber der Hole ge�tanden , habe �ie ordentlich
gewohnt; dies aber haben die Engel nach Dalmatien,

G2 und
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und endlichnach ver�chiedenen Aenderungen in das päb�s
liche Gebiet nach Loretto getragen, wo ih es 1715 au<
ge�ehen habe. [S. 3Z09.]

°

Die Kirche i�t mit ko�tbaren Gemälden und Tape-
fen ausgeziert; in allen Kld�kern aber in die�en Landen �ind
Feine ge�chnizte noch gehaueneBilder , die �on�t mit ko�ts
baren Rleidern angezogen wurden, �ondern �ie haben nur

gemalte, wie die Griechen.

Etwva ein paar hundert Schritte vom Klo�ter i� ein

länglichtes �trinernes Gewölbe, etwa 14 Fuß breit, und

uoch eins o lang. Dies �ol no< eben daßelbe Bau-

werk �eyn, in welchem un�er Heiland , da ihm das Buch
der Provheten zum Le�en gereichet wur“, im Aufmachen
der Rolle Je�. 61, 1, 2. aufge�chlagen. Von die�er

angeblichen alten Fuden�chule kann man aber an dem

Mauer - und Bauwerk flax �ehen, daß es eine in der

Chri�tenzeir erbaute Kirche gewe�en , deren ich viele wü�te
ge�ehen. Es wohnte ein türki�cher Seidenweber da,
welcher einen Parah oder Stüber von denen, die �ie �es
Hen wollen, fordert.

Den 4 Junius gieng ih mit einem Wegwei�er aus,
mei�t um die Gegend des Landes zu �ehens Zuer�t führs-
re man mich einen �ehr be�chwerlichenWeg nach einem

Fel�en, welchen �ie Wunder�prung uennen , wo die Ju-
den Chri�tum hinab zu �türzen im Sinn gehabt haben
�ollen. Die Schrift aber �agt mit klaren Worten , daß
�ie ißn geführt auf einen Hügel- des Berges, darauf
ihre Stadt erbauet war. Luc. 4, 29, Das jesige rôs

mi�che Klo�ter i�t gerade auf einem �olchen Ort erbaut,

der hoch genug i�, und zu der Zeit auch �eil “genug ges

we�en �eyn mag ; jener Fel�en abex i� freolih viel an�ehns
licher und angenehmer gelegen. Es i�t ein �chr hoher Berg,
und der �teile Fels hat eine �iarke Thurmshdohehinab.

Er
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IOI

Er hat elne vortreflihe Ausfichet Über das �chöne Thal
Esdrelon, man fieht gegen über die Gebürge Gilöoa, den

Berg Hermon und Thabor aùf der Seite gegen O�ten. [S.
304.] Auch hatte man ehmals in der Chri�tenzeit ein Klo�ter
reht an den *

Fel�en angebaut, wie die prächtigen
Mauern zeigen, Dabey haben �ie freylih ein Wunder

haben wollen, welches dem Klo�ter Brod und Be�uch
ver�chaf�te! Es war hier ein deut�cher Pater im Klo�ter,
ein vernünftiger Mann ; die�en erdffneteih , wider maine

Gewohnheit, meinen Zweifel, Er �agte, er kdnne niht
leugnen , daß er meiner Meynung �ey; er habe den ge-

rade�ten Weg mehr als eiumal gegangen ,- und habe ihn
nie in einer halben Stunde gehen konnen, und �o groß
konne Nazareth wol nie gewe�en �eyn. Jch brachte eine

gute Stunde auf dem Weg, welchen ich geführet wurde,
zu. An- der vortreflißen Aus�icht auf die�em Hüs
gel, fonnte ih mich übrigens nicht �att �ehen.

Wir giengen von die�em Berga eine fleine Stunde nach
einem Dorf, Ja��a, welchesvon lauter Türken bewohnti�t,
wo man auch Ruinen von einer Kirche zeigte, Es war

ein fleines Wäldchen von jungen Granat- und Feigen-
bäumen dicht bey die�em Dorf angelegt. Die�es neb�t

noch einem Dörfgen ohnweit Nazareth, auh Nazareth
�elb�t gehörtzu dem Klo�ter; die Leute �înd Unterthanen
des Klo�ters, welchem �ie auh zinn�en mü��en, weil �îe
�olches von dem Ba��a im Pacht haben.

Etwa 3090 Schritt von Nazareth i� eine überflie�s
�ende Quelle, die man Mariäbrunnen nennt. Die Leute
von Nazareth wa�chen be�tändig dabey und holen es zum

Trinken, toeil das Wa��er be��er i, als gegrabne Brun-
nen. Der Ueberfluß von der Quelle i� jezt {wach, et-

wa 30 Schritt davon verliert �ich das Wa��er in einem
Éleinen Pfuhl,

G3 Dett
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Den 12 Jun. [S. 306.

]

ritt ih eine Stunde vor Tage
mit zweo Begleitern zu Pferde zwo Tagerei�en im Lande

Galiläa herum, Wir nahmen deuWeg von Nazareth gegen
O�ten , und in anderthalb Stunden famen wir an einen

Ort , den man für Fonas Grab ausgiebt, Die Türken
haben einen Vetplaz darüber gebaut, Nach einer Stun-

de kan:en wir na< Tana GalilÊa ; hier if eine ruinire
te

fire
, von welcher das Mauerwerknoh größtentheils

�teht, Wir hielten mit un�ern Pferden darinn und frühs
�tückren, trunfen au< Va��er aus einem Brunnen, wor-

aus das Wa��er ge�{hdpft �eyn foll, das Chri�tus bey je-
ner Hochzeitzu Wein gemacht hat, Joh. 2, Der Ort
i� jezt ein mä��iges Dorf,

Von hier rittenwir Berg ab, und kamen na<
einer halben Stunde in das Thal Sabulon, de�en
vorhin gedacht worden, Nach zwo Stunden Reitens
famen wir zu eiuem Ort, wo die Júnger des Herry
die Aechrenausgeraufr und gege��en haben �olleu am Sabs

bathtage. Dex Waizen i� hier zu Lande nicht anders

als bey uns, die Korner aber �ind wegen der Hige �tein
Hart und dahernicht �o gut zu e��en, als bey uns. Es

wäch�t abexin Egypten, im gelobten Lande und in ganz
. Syrien eine Art Bohne oder Erb�en, die an Ges

�chmack und Größe un�ecn Erb�en vorgehen; der Stän-

gel wä:hit fa�f wie bez den Lin�en, Jn den Schoten, welche
�ehr dichte, mei�t bü�chelwei�e bey�ammen hangen, i�
mei�t nux ein Korn. Die�e Art wird auf dem Lan-
de, und auch in den Städten, - wohin man �ie bü-

�chelwei�e häufig bringt , grun gege��en; wenn �ie zu alt

�ind, �o rô�tet man �ie erl Uber Kohlen , und ißt �ie als-

daun gebraten, da �ie denn fa�i noch be��ex �chmeken. J<
meine, die�e Art vou Frucht môdgendie Nängerausges
rauft und gege��en haben + denn dies ge�%<ht noh jezt

häufig; wo man aneinem Aer vorbey gehr,' rauft
Ten{welche
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welcheaus, nimmt �ie unter den Arm, und ißt �ie den Weg
über. (S.307.] Zur Noth kann man �ich auch des Huns
gers damit erwehren. Dies �ind ohne Zweifel auch die

Sangen gewe�en, derer im Buch Ruth gedacht wird.

Wenn Luc, 6, 1. ge�agt wird , daß �ie die Jünger mit

ihren Händengerieben, �o �cheint �ich dies wohl be��er
zu Waizenährenzu �{hi>en. Wenn aber die�e Schoten
alt und trocken, noh mehr aber wenn �ie gerö�tet �indy
reibt man �ie auh... Jn die�em fruchtbaren Thal rits

fen wir noch. bey drey Stunden, ehe es zu Ende geht,
oder indie weite Flächebeym galiläi�chen Meer �ich allges
mach in mäßigenBergen und Thälern ver�chlägt.

In die�er fruchtbarenGegend von Galiläa kamen

wir endlich an dem Berg der Seligkeiten. Gewiß
i�t der Berg �ehr gut dazu gelegen, Auf �einer Hôhe
macht er eine mäßige Fläche, und auf den Seiten i�t er

allmälich abhängig, �o daß vieles Volk zuhdrenkonnte--

Der Berg i�t zwar nichk be�onders hoz weil er aber in

einem flachen Lande liegt, wo kein höherer Berg die Auss

ficht hindert, �o i� die�e hier úberaus �chön, doh auf
dem Berge Thabor noch viel be��er. Jch werde dort �a-

gen, was man alles auh hier �ehen kann. Bethulia
war irh auf die�em Bergeam näch�ten, wie ih denn

auch etwas von Gebäuden , einem Städtchen gleich �ehen
konnte. Es �oll etwas fe�t und von Juden bewohnt
�eyn, Von hier ritten wir an den Ort, wo Chri�tus
mit funf Brodten fünf tau�end Mann ge�pei�t; darauf

allmálih den Berg hinab nach Tiberias. Wir �ahen
auf der Scite die Gegend, wo Capernaum ge�tanden 5

weil ih aber im Klo�ter �chon gehört:hatte und auch �chen
Fonnte, daß kein Haus va �tehe, ritten wir nicht darauf
zu, Es i�t nichts anders , als ein �feinigter Ort, ws

auch nicht einmal alte Rudera zu �ehen �ind. Man �oU-
te nicht meinen y daß von die�em flachen Lande Galiláa

G 4 eine
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eine �olche Tiefe an den See Genezareth hinab zu �teigen
wáre, [S. 309.] Wir hatten eine mä��ige Stunde von hier
bergabzu reiten, ehe wir an den jezigen Flecken Tibes
rias kamen , welchen man von einem Dorf nicht unter-

�cheiden würde, wenn er nicht, wegen des Anlaufs der

Araber, mit einer Mauer auf der Land�eite umgeben
wäre , übrigens i�t es ein halber Mond au den See ges
baut. Von der alten Stadt Tiberias aber kann man

hier auf cine halbe Stunde lang an dem See noh hâu-
fige Ruinen und viel marmorne Säulen liegen �chen.
Auch �ieht man fa�t ringsum ne< die Sparen von der

alten Mauer. Ohn�treitig ehemals eine herrliche Stadt.
Am Ende der alten Stadt i� eine minerali�che Quelle,
das Wa��er kommt etwas heißer aus der Erde, als man

es leiden fann, es i�t nit nux �chr �alzig, �ondern hat
auch einen bitteca und herben Ge�chinack , fa�t wie das

Wa��er des todten Meers; inzwi�chen wird es doch für
ge�und zum Baden gehalten, Es i� eine kieine, aber

Narke �teinerne Kuppel oder Gewölbe darüber gebaut,
worin zwey Bäder in einem Raum waren, Als wir

anfamen, badete ein Mohr mit einem gelben Araber
darinn ; �ie waren aber �o hôflih, daß �ie bald fort:
giengen, da ih denn hernach auch badete. Die Quelle

ent�pringt nur efwa Zo oder 40 Schritte von dem See,
in welchen �ie auh fließt, Der See aber hat ein gutes
�üßes Wa��er,

Indem jetzigenFleckenTiberias �teht ein länglichtes
‘Gewölbe einer Kirche, welchekein ander Licht hatte, ats

durch die Thur ; der Thür gegen über ¡war noch ein Loch
oder Fen�ter , �ie war ju�è �o gebaut , wie die zu Naza-
reth , aber größer, Sie gehdrt den Römi�chen Patern,
Ein Türke, der den Sehlü��el dazu hatte, öffnete �ie �os

gleich; weil ex meine Rei�egefährten¿hon kannte, Jn
dem Koftev hatte man mir ge�agt, daß wir in die�er Kirche

über
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über Nacht hlafen könnten ; [S,z11,] meine Gefährten
aber hatten Nachricht , daß gleih den Berg hinauf eine

Horde von Arabern wäre, bey welchen �ie, wegen

ihrer Pferde , lieber die Nacht zubringen wollten. So

ritten wir von die�er Kirche we, Sie i� dem Apos
�el Jacobus geweiht, weil �ein Haus auf die�em Plaz
ge�tanden haben �oll. An �einem Namenstage kommt ein

Pater von Nazareth, um hier eine Me��e zu le�en , wels

ches auch ge�chieht, wenn �on�t einer hieher rei�et- Der

Türke , der den SZlà�}fl dazu hat , braucht �ie auch zu

�einer Bequemlichkeit. Er hatte damals eine Quantität
Seidenwürmer darinn.

Der See Genczareth foll Z deut�che Meilen lang,
und anderthalb Stunden breit �eyn. Dem Augenmaß
nach fam er mir �o groß nicht voc; es fann aber doh
�eyn. Wir ritten von dem Fle>en noh den Berg ganz

�teil hinauf. Und #o i das Meer rings von einem hos
hen Gebürge einge�hlo��en. Die Hälfte des Berges
binauf war eine ziemliche Quelle, und daher an dem

Abhang des Berges auch etwas von Garten angelegt , �o
weit als die Quelle zum Wä��ern hinreihte, Es war

mir fonderbar ; daß ih bey die�em Fle>en auch nicht ein

einiges Boot , und auf dem See auch keines �ah, Doch
im Heraufreiten auf den Berg bekamen wir ein einiges
auf dem Wa��er zu Ge�icht. Ein Beweis von gewal-
kiger Verwü�tung des Landes.

_ Der Jordanfließt von der Mitternacht�eite in dies

�en See , und hat �einen Ur�prung in dem Gebürge Libas

non, den Anwachs des Wa��ers aber mei�t von dem hos

hen Berge Ba�an , auf welchem man den ganzen Soms

mer Schnee �ieht. Er fließt an dem andern Ende des Sees

wieder nach dein todten Meer hinaus, worinn er �ich vers

lierte Er hat einen �ehr lang�amen und �achten Lauf

zwi�chen die�en zweyen Seen , geht aber eben deswegen
G5 ziemlich
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ziemlichtief, und an andern Orten breit. {S.312.] Jch
daß der Strom nicht �tärker i�i, als die Saale bey Halle.
dente Es benimmt aber die�e Säzwäche des Stroms dem

Munder bey Jo�ua nichts ; genug, er tar �o �tart und tief,
daß er. nicht zu Fuß. paßirt werden konnte, da be�on-
ders der Strom nach der Regenzeit, im Frühjahr, wenn

"der Regen -aufhört , die Erndte aber angeht, am höchs
�ten: auf�chivollen gewe�en. Jo�. 3, 15. Wir �chliefen
die�e ‘Nacht in einem Zelte von der Horde, welche wol

etliche Fo Zelten �tarf war. Die�e waren in die Runde

aufge�@lagen, in der Mitte hatten �ie viele Pferde, Cas
meele und E�el, Schaafe und Ziegen aber waren an

einem andern Ort aufder Huts

Den 13 Jun. Morgens mit Anbruch des Tags
ritten wir geraden Wegs nah dem Berge Thabor zu,
welhes der einzige Ort war, den ih no< zu �ehen
hatte, Das ganze Land von Judáa, �o weit es von

den zwölf Stämmen be�c��en gewe�en, hätte id gern
die Kreuz und Queer überall durchrei�i, rovenn es wegen der

Räubermöglichgewe�en wäre. Wen �ollte es nit jam-
meri, daß i auf die�er Rei�e von zwey Tagen, da ih
durch lauter fruchtbareFelder gerei�t bin, auf niht mehr als

drey bewohnte-Oerter , Cana, noh ein Dorf, und

Tiberia3- neb�t einer Horde gekommen, über vier be-

wohnte Dörfer und zwey Horden auch nicht umker ge�ehen
habe, da i< doch allenthalben Höhen und Berge paßirter
wo ich das ganze Land über�ehen tonnte.

Wir ritten bis gegen 11 Uhr, ehe wir an den

Berg Thabor famen. Es if nur ein Weg an der

We�t�eite hinauf zu reiten. Wir ritten eine gute Stune

de, ehe wir die Hohe erreichten, der Weg aber geht
freylih, wie auf hohe Berge gewöhnlich, �ehr �chlan-
geutwei�e,

Es
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Es i�t wahr, [S. 315,] wenn die Nakur was {ds
nes hat; #9. i�t es die�er Berg. So viele gebürgige
Länder ih mein Tage durchrei�et habe, �ahe ich �eis
nes gleichen doch leinen, welcher an �ih �elb�t ein o

vortreflihes Nn{ehen, und eine �o unvergieichlicheAus-

�icht gehabt hâtte, Von Ofen und Ween �icht er einem

Zucterhut glei, von Süden und Norden ovalrund,
wie er auch i�t, Gegen Norden und Nordwe�ten dt

er an andere Verge az, von welchen ex aber do< durch
ein tiefes Thal ganz abge�ondert i�t, und die er auc<han

Hödhe-weit übertrifft, i�o daß oben gar nichts die Auss

�icht hindert. Gegen Nordo�ten, Often und Sädo�ten
hat er die Plaine von Galiiáa vor �i<h; gegen Süden
Und Sädwe�ten aber das unvergleichliche Thal Esdrelon,
�o daß er ringsum gleih ho< und �teil auf�teigt,
Ringsum�ieht er grün aus, und i� von Gras, Bâuz-
men und Bü�chen an allen Seiten bewach�en. Oben .

hat ex eine ovale Ebene, die man eíiva in einer tleinen

halben Stunde auf der Mauer umgehen êann. Als

man mir im Klo�ter zu Nazareth �agte, daß ih auf dies

�em Berge eine Stadt antreffen würde, dachte ich, es

wäre Scherz; ih wunderte mich �ehr, als ih oben eine

vollfkominene alte Ve�tung antraf, davon no< die

Mauer, Graben , Thürme und gegen Ofen ein Stuck
eines Ca�tells �techen, do< alles zerbrochen, Gegen
We�ten, wo der Eingang gewe�en, und [nochjezt i�
�und ein großer Bogen von dem Thor; zwo Kirchen
fann man auh no< wol exkennen,!die oben an der Mauer,
eine gegen Südo�ten die andere ‘gegen Norden erbaut

gewe�en, und der Be�kung auch als Thürme gedient ha-
ben mögen. Jh hatte von die�er Ve�tung vorher nichts
gele�en , zu welcher Zeit �ie erbaut worden cder im Flor
gewe�en. Zwo tiefe Gruben waren in den Fels gehauen,
welche der Ve�tung zu Wa��erhältern gedient ; �on�t war

auch eine gehaueneCi�terne da, die Wa��er hatte, Aus
dem
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dem Klo�ter hatten wir eine lederne Fla�che, mit Wein

gefüllt, befommen, die wir dabey austranfen und zu
Mittag �pei�eten, Bey die�er Ci�terne und Kirche gegett
Südo�ten waren drey Grotten in den Fels gehauen,
als drey Kapellen mit einem fleinen Altar, in jeder Me��e
zu le�en ; man nennt �ie Tabernakel, um die drey Hütten
vorzu�tellen, welche Petrus zu bauen begehrte. [S, 316.]

Ueber dem Thal Esdrelon �icht man die Gebürge
Gilbva gegen Süden, gegen Südwe�ten das Ge-
bürge Carmel, gegen LZWWe�iendie GebürgeNaza-
reth, und âberdie�elbe das mitteiländi�che Meer,
gegen Rorden den Anfang von dem Libanon, dazu.
der Ba�an gehört, welcherhier der höch�te Berg vom Ge-

búrge Libanon i�. Nach die�er Gegend �ieht nan auch
über die FlächeGaliläa, und von ferne an dem Ab-

hang eines hohen Bergs das alte Bethulia. Einlge
geben die�en Ort für Betÿ�aida aus, wofür mau

aber fon einen andern Orc am Galiläi�hen Meex ans

giebt, GegenOfen �ieht man über die Plainevon Gas

liláa, auc an einem Ort in das Galiläi�che Meer,
und úber dem�elben einen Theil der Gebürge von dem

Stamm Ruben, Gad und Mana��e, �o weit eines

jeden Augen reichen. Gegen Südo�ten zeigte man die

Gegend von Samaria, oder die Berge da umher, davon ich
freylich vieles, wegen �hrwoa<en Ge�ichts in die Ferne,
nicht �ehen konnte. Jin Thal Esdrelon find �ehr viele

Schlachten ge�chehen, wozu die Gegend vortreflich
i�t, Jn die�em Thal �ieht man auch den Berg Her-
mon, am Fuß des Hermons aber ëin Dorf, wo Nain
ge�tanden haben foll. Auf den Thabor wohnt keine Seele,
weil niemand vor den Arabern �icher darauf wohnen
Föonnte. Jh �agte im Klo�ter: ver�tünde ih nurdie

arabi�che Sprache, ih würde wich gar nicht fürchtendarauf zu wohnen.
j

Der



Berg Hermon — Cartnel — To

Der Berg Hermon [S.418.] i� �ehr unän�ehnlich,
Fahl und unfruchtbar, auch klein. Wenn es wahr i�, daß
der Thau von dem hohen Berge auf die kleineren

herab fällt, P�. 133. (wie ih denn auch dafúr halce,
daß es in der Natux �o i�t) �o trif�t es hier nicht ein,

Weil es aber auch Pj. 426 heißt: Darum denke ih
an dich im Lande am Jordan und Hermonim, auf
dem kleinen Berge; �o gebe ih zu, daß man zwey

Berge gehabt, die Hermon genannt wurden, die�er,
der fleine Hermon, und ein . anderer in dem Gebürge
Libanon , welchen man den großen Berg Hermon ge-

nannt hat ; und �o könnte, weil das GebürgeLibanon viel

Hôher liegt, als die Berge des gelobten Landes, der

Thauvon jenem auf die�e �ich herab gezogen haben. Jn
drey Stunden ritten wir von Tabor wieder nah dem

Klo�ter, wo wir gegen Abend ankamen,

Den 16 Jun. kehrte ih mit Anbru<h des Tas

ges von Nazareth, wo ih mi< bey drey Wochen
aufgehalten, na< Acre eben den Weg zurück, wels

chen wir gekommen tvaren.

Den 17 Jun. fuhr i< von Acre in einem ofs
nen Boot über die Seebucht na< dem Berge Car-
mel. Auf der Herrci�e von Joppe war ih über die�e
Bucht in einer Stunde gefahren, jezt aber brachten wir

bey vier Stunden zu. An der See, wo ih aus�tieg,
lag ein altes Ca�tell neb�t einem Fle>en Caipha, two

ich cinen Gulden Zoll, fär die Be�ichtigung des Berges
Carmel, geben mußêßte. Non bier war es eine fleine

Stunde nach dem Klo�ter der Carmeliter, welche allein

auf die�em Berge cin Klo�ter habenz ein anderes ha-
ben �ie auf dem Berge Libanon. Jn beyden i� or-

dentlich nur ein Pater und ein Frater; die�e hals
ten einen Knecht. Sie nahmen mich, nachdem �ie mein

Utte�iat von Jeru�alem ge�ehen, höflich auf. Die�e
' Ete
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Ecke von dem Gebürge �all der eigentliche Berg �ehn, auf
welchem Elias mei�t gewohnt habe. [S. 369.] Jhr Klo�ter i
an dem Abhange des Bergs angebauet, die Kapelle, Küs

che und ein paar Kammern �ind in den Fel�en gehauen,
Es hat aber auh noch ein Au��engebäude von etlichen
Kammern. neb�t einer feinen Altane zum Spazieren, und

einen fleinen Garten, Ganz oben auf der Spie des

Bergs liegen Ruinen von einem alten Klo�ter der Cars
meliter, wovon �o gewaltig �tarke Mauern noch �teten,
daß es wol ein feïes Cazell zugleichgewe�en �eyn mage
in welcher Form es auch erbaut i�t, Ohntweit der Ruis
nen zeigt man eine Capelle in der Erde, wo Elias

gewohnt und der Apo�tel Johannes die er�te Me��e für
Marta gele�en haben �oll, Elias �oll der ihren Orden

hier unter den Prophetenkindern ge�tiftet, uud die�er
hou die Hauptgelübde aller Orden , nemlich die Armuth,
Keu�chheit und den Gehor�am geLabthaben, Sie rechnen fa�t
alle Propheten , die Rehabiten, auch hernach die E��äer,
desgleichen Johannes den Täufer , Simeon, Hannadie

Prophetin 2c. 2c, zu ihrem Orden. Die E��ôer �eyen
Chri�ten worden, und habén Orden ins Chri�tenthum.
her überbracht, Paulus �oll auch ihren Habit getras

gen haben , da er �ich ja cine Platte habe �cheeren la��en.

Den x18 Jun. gieng i<h ein paar Stunden

weit. vom Klo�ter. Jn einem engen Thal �ahen- wir
die Ruinen von einem alten Klo�ter, das �ehr prächtig
und das allererfe in die�em Lande von ihrem Orden

gewe�en �eyn -

�oll, Nahe dabey i� eine Quelle, die

einen �teinernen Ka�ten hat, Eligs Brunnen. Nicht
weit davon i�t noch eine andere Quelle, derer Wa��er
nicht weit davon �lch verliert,

'

-

Von die�er Quelle �tiegen wir aus dem Thal deu

Berg hinauf, Elias �oll ein� einen Gärtner auf dem

Berge um Früchte ange�prochen, die�er aber ge�agt haben,
er
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er hábe nichts als Steine in �einem Garten,[S.31 1.] Sinds

Steine, habe Elias. ge�agt, �o �ollen es au<h Steine

bleiben , wie du ge�agt ha�t, Und darauf �eyen alle Mes

lonen, Pfer�ichen und audere FrüchteSteine worden.

Wahr i�is, daß �ich Steine in der Größe eincr Melone
von au��en weiß, einige aber bräunlichthier finden ; �ie
la��en fichzer�chlagen, und �pringen tie ein Feuer�tein
in der Mitte i�t eine Holung, die das An�ehn tie Ert
hat , welches denn der Kern der Melone �eyn �oll, Der

ganze Berg aber be�teht aus einer. Art von wei��en Sand-

�tein , dex �ich von Regen und Luft leicht auswä�cht und

verzehrt. Ju die�em Sand�tein wach�en oder finden �ich
die harten Steine, welche Melone gewe�en �eyn �óllen,
Ich �ahe hin und her viele, die etwas, viele, die halb
und darüber, aus dem Sand�tein hervorragten; wenn

jener �ich verzehrt, bleiben die�e liegen. Kein Pilger
kommt leiche dahin, der von die�en curieu�en Wundern

nicht welche mit wegtragen will, Auf dem Gebärge Lis

banon findet man einen wei�en Stein, dex �ich �plittert
wie Schiefer�tein, dazwi�chen findet man häufig die

Grâte von einem Fi�ch mit Kopf und Schwanz, wie

wenn �ie auf dem Sand�tein mit Röthel gezeichnet wäre.
Zu Zeiten läßt es �ich an�ehen , als ob zwey, drey und

mehr �olcher Fi�chgrätenoder Gerippe úber einanderlägen,
So findet man auch von Sand�tein zu�ammengewach�ene
Oliven und Eicheln, die eben �o aus�ehen, in großer
Menge. Etwa 6 bis 7 Stunden vom Klo�ter, an einem

andern Ende des Gebürgs, zeigt man den Ort, wo

Elias am Bach Ki�on die Baalspfaf�en getodtet, Jch
bin aber nicht dahin gekommen, weil der Weg nicht
�icher �eyn �ollte, Das ganze Gebúrg�oll bey15 oder

16 Stunden im Umkreis haben,

Ich brachte die 5 Tage mit Vergnügen bey den
Patern auf dem Berge Carmel zu, Es wax aqach �chr

ge�und
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ge�und auf dem Berge zu wohnen, [S. 373.] in �o tvarmen

Sommertagen, als jezt waren, weht auf ihm fa�t be�täns
dig eine fühle Luft,

Den 22 Jun. fußr ih wieder über die Seebucht
nach Acre in das Clo�ter der Franziëcaner. Hier mußte
ich etliche. Tage auf Gelegenheit nach Sidon zu fahren
vartens

Die Brunnen oder Ci�ternen in die�em Lande find
gemeiniglic<hweit und wie ein großer Keller ausgewölbt,
gewohnlichgräbt man fie an dem Abhang eines Bergs
eder in Thôlern, damit das Wa��er �ich von oben hinein
�enkt und in der trofnen Jahrszeit die Gärten gewä�-
�ert werden können. YJezti�t das Land gewiß reht arm

an Wa��er. Jch habe in Judáa und Galiläa, au��er
dein Jordan, nicht ein einzigesflie��endes Wa��er oder Bächs
lein ge�ehen, ob ih {on bis �ieben Tagerei�en darinn

gemacht. Auch habe ih über acht oder zehn überflie��en-
de Quellen nichtge�ehen, die aber mit ihrem Ueberfluß
Über funfzig oder hundert Schritte nicht reichten; �o
bald war das Wa��er verraucht. Nur die Quelle zu

St. Jean [ f. oben ] wä��ert etliche Gärten.

Frähregen heißt hier, wenn es im Herb�k zu rechs
ker Zeit, im Oktober oder November, zu regnen ans

fángt ; Spatregenaber i�t, wenu es bis in den April,
oder bis zu Anfang des Mays mit Regnen anhält, Jú
Egypten fängt der Regen er�t im December an, und

hôrt im März {hou wieder auf. Jun Palä�tina fängt
er einen halben Monat eher an, hält auch �o viel länger
any, je nachdem ein Land der Sonne näher oder entferxns
ter i�t,

Heutzutage hat der Bah Kidron nicht [einen

Tropfen Wa��exs, und die naturliche Lage des Thals
Jo�aphat zeigt genug, daß ex von Natur nie welches

gehabt
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gehabr. [S4 387 .] Zur Zeit des Segens aber mag er wol

einige Quellen gehabt und. von dem Ueberfluß aus dem

Tempel durch Wa��erleitungen bekommen haben; wo das

Blut und Unrath von dem täglich ge�chlachteten Opfers
vieh dur< Wa��er wegge�pühlt worden �eyn muß, Noch
weniger hat jezt das Thal Gihon einen Tropfen Wa��ery
wo doch ein� einiges Wa��er von einem Teich zum andern

geflo��en �eyn muß. E�. 224

Ferufalem hat nicht nur keinen Fluß gehabt, auf
welchem man der Stadt Vorrath zuführen, �ondern auch
keinen Bach , welcherGärten hätte wä��ern können, wels

ches doch in die�en warmen Läudern für eine große Stadk

�on unentbehrlichi�, Auch i�t die Stadt mit einen

Gebürge von vielen großen Bergen umgeben, welches
die Zufuhr �{hwer und ko�ibar gemacht. Und doch i�t ge#
wiß genug, daß die Stadt �ehr groß und volfreich ges

we�en und an allen hvhen Fe�ten alles Mannsvolk aus
dem ganzen jüdi�chen Lande �ich da�elb�| ver�ammlet hats
welches einen er�taunlichen Aufwand erforderte

Den 27 Junius gieng i< mit Anbruch des Tags
von Acre nah Sidon. Gegen Mittag fuhren wir

Dyrus vorbey, welches Land die Einwohner jezt das
Land Sur nenmiem Eine Stadt i�t im gering�ten nicht
mehr an die�em Ort, �ondern nur etliche Fi�cherhäusgen¿wis
�chen den Ruinen von Mauern; Hütten, eher einem

Stall als Haus ähnlich, �o daß, was in den Prophes
ten von Tyrus gewei��agt worden, re<t na< dem Buchs
�taben erfüllt i�t, be�onders Ezeh, 26, 4 Zh
will einen bloßen Fels aus ihr machen und ei-
nen Wehrd im Meer , darauf man die Fi�chgarne
agus�pannt. Es �tehen folgendebedenklicheWorte da:

bey: Auf daß du mcht mehr gebaut werde�k-
“Und Tyrus i� auch zweymal zer�tórt worden. Zuer�t-

da die Stadt auf dem ve�ten Lande gebaut war, durch
H Nebucads
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Nebucadnezar ; [S. 411] alsdaun, da �ie auf eine nahgeles
gene Jufel ins Meer gebaut wurde, von Alexander dem Gr.,'
worauf �ie nie zu ihren - vorigen Glanz wieder gekommen
i�t, Auch Je�, 23, 1. heist es: Sie i�t zer�tört, daß
Fein Haus da i�t , und niemand dahin zeucht.

Von hier waren wir nur zwey Stunden gefahren,
bis man am Lande einen alteu Thurm �ah, welcher zu
andern Zeiten etwa zu einein Wacht und Feuerthurm
erbaut tvorden �chn mag, O=bmniweitdavon zeizre man

mir cin Dôrfgen, von welchem inan fagt, das es an

eben dem Ort �tehe, wo vormals Sarepta gelegen war,

Wix hatten die�en ganzen Tag �ehr guten Wind, und

kamen daher noch die�en Abend zu Sidon an.

Dies i�t noh eine beträchtlicheStadt mit etwas

Handlung, welche von Europäern hier alleín die Fran-
zo�en haben. Sie haben einen �{hônen Camp [Chan]
in der Stadt. Die�e liegt an dem alten Ort ; das mei-

�te aber davon i� wol von der See wegge�pult, wie

man an allen alten Städten, die am Meer gelegen has
ben, ; ohne Ausnahme �ieht. Einen guten Weg vom

Lande �ieht man no< Stücke von alten Stadtmauren

und Thurmen im Grunde der? See liegen, welche der

Cewalt des Wa��ers bis jezkwider�tanden haben, Ein

großes Stúrk von der Stadt ab liegt eine Jn�el, hinter
welcher die Schiffe liegen. Sie i�t der Hafen fr die

Stadt, Hier �pei�te und logirte ih bey einem franzd�i-
�chen Wirth, denn meine Pilgrimsrei�e war nun geen-

digt. Son�t haben die Paters Franziskaner hier auch ein

Klo�ter , worinn ihrer acht bis zehen lebten.

Bey der Stadt Sidon �ind, wol ¿wo Stunden

lang und eine halbe Stunde breit, vortrefliche Gärten,
welche das ganze Jahr von dem Wa��er vom Ge-

bürge Libanon gewä��ert werden können, Man fann

hier
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hier �ehen, was �o ein kleiner Strich Landes, in die�en wars

men Ländern ausgeben kann. [S. 413.] Ohne die Küchens
Baums: und Garten- Früchteund Weintrauben, waren die�e
Gâárten éine ordentliche und große Seidenfabrif, ws

Seide ge�ponnen , abgewünden und zurecht gemacht wirds
wozu auch die Leute in �c{hle<ten Hütten darinn wohns
ten, Eine halbe Stunde von der Stadt Sidon floß
ein ziemliher Bach aus dem Gebürge Libanon in die

See; das einzige flie��ende Wa��er, welches ih von

Joppe bis Zieher in die See �ich ergie��en ge�ehen. Jh
hatte eine Charte vom gelobten Lande und der Türkeh
bey mir, auf welcher ih wol ver�chiedene Flü��e gezeichs
net fand, die in die See flie��en �ollten, An der Stelle

�elb�t habe ich keine gefunder. Zur Negenzeit im Winter
kann �ich leicht Wa��er finden, das den ganzen Somme

lang alles trocken i�: Dies aber i�t nah meiner Meis

nung für keinen Fluß zu re<nen.

'

Von Joppe habe i< {hon àn feinem Ort geo

�agt) daß es kein anderes Wa��er, als von Brunnen

und Ci�ternen hatte, - So tar es auh mit der Stadk

Acre; eine Stunde Wegs von der Stkadk, oben am

Ende der Seebucht ; die �o weit ins Land geht, �agte
man mir, daß be�tändig ein Bächgenflie��endes Wä��ers �ey»
welches dort in die Sée flie��e und in dem Gebürge Cars
mel �ich �ammlen mag. Yn Sidon aber hatte man {<2
nes Springwa��er in der Stadt, durch Wa��erleitung»
Ohntwveirder Stadt giebt cs hier, an dem Abhang eines

Bergs, viele Begräbni��e in Fel�en gehauen , die ôfters
tief und weit, gerade in den Berg hinein gehen, wie

zu Jeru�alem.

Eine Tagerei�e von hier, în dem Gebütge Libanon,
i�t ein maroniti�hes Klo�ter , wo vor etlichen Jahren
kine Buchdruckerey‘angelegt worden i�, in welcher �eit
1730 drey Bücher in arabi�cher Sprache gedruckt �indy

H 2 die



x16 Arab, Druckerey auf dem Libanon — Barut —

die ich alle drey in Aleppo gekauft. [S. 41 4.] Dort hatte �ie
jemand in Kommi��ion, und icherfuhr auch er�t dort etwas

von die�em Klo�ter, �on�t wäre ich gewiß in das Klo�ter

Felb�t hingeritten , und hätte mich wol auch einige Zeit da

aufgehalten. Man. erzählte mir, daß ein Pater aus

dem�elben Klo�ter in die fieben Jahre �ich in Nom auf-
gehalten , die Buchdruckerkun�t dort erlernt und bey �ei-

ner Ueberfahrt �o viel Schriften als nothig mitgenom-.
men habe, Alle drey Bücher �ind mit einerley Schrift
gedru>t, Jene Nachricht hat mir Herr Hieronymus
Jaftob. Seiz aus Nürnberg, der einzige deut�che Kaufs
mann in Aleppo, den ich auf die�er Rei�e angetroffen,
erzählt. Ec hatte gute Kenntniß davon und war der

arabi�chen Sprache im Reden, Le�en und Schreiben,
ziemlich mächtig, hatte �ich auh ebcn die�e Bücher
elb�i ange�chafe. Das bisher angeführte maronis

ti�che Klo�ter bekennt �ich, wie die ganze Nation, zur
xdmi�chenKirche.

Nachdem ih mi< zu Sidon bey vierzehn Tage
aufgehalten , rei�te ih den 12 Jun. nah Tripoli, um den

eigentlihen Berg Libanonzu be�ehen. Wir liefen die-

�en Nachmittagzu Barut (Berytus) ein. Eine bes

teâchtliche,angenehm und fruchtbar zwi�chenBergen und
Gârren einge�chlo��eneStadt. Weil der Schiffer etwas

aus und ein zu laden hatte, blieben wir bis in die

Nacht, und fuhren etwa gegen zwölf Uhr mit Monds

�chein ab, Nach Aufgang der Sonne kamen wir bey
einen Fluß, der hier ins Meer fällt, und eine fleine
Stunde davon in einen kleinen Hafen bey einer Stadt

Gibyle. Hier �tiegen etlihe von un�ern Pa��agiers.
aus. Die Stadt war klein , hatte einen �ehr kleinen runs

den Hafen , war aber wohl gelegen. Nachmittags, etwa
gegen5 Uhr, kamen rir in dem Hafen von Dries
poli an,

Die



Tripolis — I1I7

Die Stadt liegt eine kleine halve Stunde vom Meer

und von dem Hafen ab. [S. 41 8.] Der Hafen bedeutet wes

nig; es tônnen nur Schaluppen und kleine Tartanen
darinn liegen , gro��e Schiffe aber mü��en weit davon

auf der Rheede liegen bleiben. An dem Hafen liegt ein

Éleiner Fle>kenund ein altes , �tarkes, doch �ehr verfal«
lenes Ca�tel, Son�t �ind auch noch etliche Thúrme am

See�trande, auf welchen etliche Stücken liegen, damit

die Seeräuber nicht landenand die Stadt pluns
dern follen.

Es hat �i< aber jezt mit den Malthe�erlanduns
gen �ehr geänderte Nachdem Frankreih, England und

Holland einen freyen Kommerztraftat mit dem Großtürs
ken errichtet hatten, mußten �ie auch auf �ich nchmen,
daß die malthefi�hen Raub�chi��e tärki�che Hafen oder

Rheeden nicht überfallen und plündern , ja auf eine ge:

wi��e Di�tanz keinem Hafen fih nähern �ollten, Schiffe
wegzunehmen if ihnen allein auf freyer See und an dem

leeren Seeufev erlaubt ; hingegen vor 100 und mehreren

Jahren konnte kein Schiff in der mittelländi�chenSee vor

ihnen �icher liegen ; wo nicht ein ge�chlo��ener Hafen tvar«

Die�e be�tändige Seeräubereyder Malthe�erritter i�t mei�k
die Ur�ache der immerwährendenSeeräuberey von Tus

nis, Tripoli und Algier. Daß die�en Raubne�tern

nicht mit den Malthe�ern zugleichheutzutage dies Hands
werk ganz gelegt wird, davon i�k der Handlungsneid,
oder, feiner zu reden, die Politif �chuld, weil die �oges
nannten Secmächtedie Handlung in der Türkey allein

behalten wollen,

Tripolis halte ih für die größte See�tadt von

ganz Syrien und Egypten; Damiata wird ihr beys
Tommen. Doch‘glaubeih niht, daß �ie viel größer
als Halle in Sach�en an Einwohnern , wornach ih alles

zeit die Größe einer Stadt rehne, �eyn wird, Franzd-
98 �i�che



�i�che Kaufleutehat es ver�chiedene hier , neb�t einem Kon�ul,
{S. 417.] Von der engli�chen Nation aber war nur ein

Kaufmann hier, der zugleichKon�u! i�t. , Die Stadt hat
einea �czoneinrBa�ar oder Markt, doh �ind die Márks
te hier nicht große Quadcatpläge, wie in u�ern Städten,
�ondern uur Straßen , die oben gewölbt. ‘�ind, �o, :daß
nur das Licht durch einige Lôcherdazu hines fällt, damit
man vor der Sonnenhiße im Schatten i�, Wegen die-

�er Hallen find die Straßen in den warraen Ländern
enge , da ¿u beyden Seiten Kramläden �ind und Victuaz
lien zu verlaufen �tehen, YJede-Sorte �teht gemeiniglich
bey�ammen, als Seidenkrämer, Gold�chmiede, Schus
fier 2c, Durchdie Stadt fließt ein �ehr �{dner Fluß
von klarem Wa��er, der �chnell und wol �tärker als die

Plei��e zu Leipzigi�t, Sein Wa��ec kömmt vom Libanon;
wan hat nicht weiter zu de��en Ut�prung, nah dem gera-

deu Weg, als 12 Stunden zu gehen. Aus Mangel ans

derer Gelegenheit kehrteith hier bey den Franzisfanern
ein, ließ auch meinenKoffer beyihnen �tehen als ich
auf den Berg,Fibanonreife,

Den 16 Julius ritt ih von Tripolisanf einem
Maule�el nach demBerge Libanon. Zwo bis drey
EStunden vonder Stadt gieng es gemächlihbergauf,
allenchalbenwaren fruchtbare Gärten an dem gedachten
Flußhin, dexvom Berge herab durch die Stadt Tripolis
durch, und eine Viertel�tunde davon ins Meer fließt,
Mir kamendarauf an den re<ten Verg, wo wir be�täns
‘digganz �eil bey 4 bis 5 Stunden hinauf ritten, hernach
waren noh 3 bis 4 Stunden lang, zwar nicht �o �teil,
es gieng abox doch allezeit aufwärts; nach. 10 bis 1L

Stunden Reitens kamen wir.-endlich zu dem. Klo�ter dey

Karmeliter,in welchemnur ein Pater und Frater neb�t
einem Knechtwar. Jch �agte �o gleich dem Pater , daß

ichnichtnux käme, den VergLibanon allein zu be�ehen,
�ondern
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fondern au< den noch übrigen Theil der größten Hitze
auf die�em Berge , wo es viel kühlereLuft hat, als un-

ken, zuzubringen; ich würde aber durch ein Allmo�en meine

Ko�t �chon gut machen.[S. 419.] Der Pater war ein Mays
länder , ein höflicherMann , �prach gut franzö�i�ch , und

�agte zu mir: vous etes le maître; wie er mi< dern

auh bald auf eine Kammer führte, die er mir anwies:

Hier fönnte ich logierén, �o lange es mix gefiele. Ich
war eine Zeit von �ieben Wochen mit vielem Vergnügen
da. Die�es Kio�ter hat eine vortrefliche. Aus�icht , licgt
an dem Abhange von einem hohen �teilen Berg, und i� unter

einem Fel�en gebaut , der beynahe drey Thúrme natürlich
vor�tellte. Von dem Klo�ter i�t es noch tief in das Thal
hinab , wo der �tarke Bach vorbeyfließt , der �einen Urs

�prung nur eine Stunde úber dem Klo�ter von einer

großen Quelle hat und eben der i�t, welcher bey Tripolis
ins Meer fâllét. Sein Lauf i� , den geraden Weg zu

reiten, faum 12 Stunden, nah �einem Umlauf aber

möchte es wol über 24 Stunden �eyn. Es i� daher
zu glauben , daß viele und gro��e Quellen hinein fallen,
von welchen er allein �ein Wa��er hat. Jch habe niro

gends Quellen häufigerund größer, als auf die�em Ges

bürge, ge�ehen,

“Den 25 Julius gieng i< mit dem Pater früb
Morgens nach einem Maronitenklo�ter

,

Marli��e , wels

hes von dem un�rigen nur 2 Stunden an eben dem
- Fluß im Thal hinab lag,- Wir �pei�ten zu Mittag mit

ihnen, und gegen Abend. kehrten wir nach. dem un�rigen
zuruck, Es waren nur �echs Neligio�en da, das Klo�ter
war eben �o an einem Fel�en an und hinein gebaut , wie

das un�ere, wo die Kapelle, die Küche und eine Kam-

mer, mit dem Backofen, in den Fel�en hinein gehauen
waren.

*

. Dergleihen Kammern, in Fel�en gehauen,
�iud in die�en warmen Ländern, in der Sommerhibe-

H 4 �ehr
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�ehr anzenechinund kühle. [S. 420.] Wie mir der Pater �ags
te, �o hatte es vor 80 Jahren noh den Carmelitern gehört,
die es den Maroniten freywiilig überla��en haben; denn

die�e Sekte der maroniti�chen Chri�ten hat �ih zu den

Römi�chen gewendet, indem ihr Patriar<h und ihre Bis

chdfe den rômi�chen Pab�t für ihr Oberhaupt (wie lange
her , weiß ih nicht)erfennen. Darinn be�teht die gan-

ze Vereinigung ihrex Religion, -

Den 20 Julius gieng ih mit dem Bruder uns

�ers Klo�ters nah dem Ort, wo noch jezt einige vow

denen in der Schrift , und durch die�e in der ganzen

Chri�tenheit �o berühmten Cedern �tehen, Wir �tiegen
eine Stunde immer bergan, die andere Stunde aber

hatten wir nur ein wenig bergan zu gehen, da wir

dann za einem Wäldchen kamen, wo nah meinem Ueber:

�<lag bey 500 kleine und große Cedern �tehen, Dies

i� �onderbar > daß man jezt nicht mehr findet, als 18

Stäcfe, welHe überaus alt und die �ind. J< ums

flafterte deren zwey z die eine hatte �ieben Klafter und

vier gute Spannen , die andere �ieben Klafter weniger drey
Spannen , und die�e re<huet man bey 3090, wenig�tens
dritißalb tau�end Jahr alt, weil �ie ein überaus
Jang�ames Wachsthum haben. Deun eine Ceder von

100 Jahren , hat nur die Dicke eines �tarken Mannss

�{enkeis úber dem Knie. Dagegen wurden die älte�ten
von den andern Cedern nicht über fünf s �ehs - bis achts
Hundert Jahr alt gerehnet , wovon die �tärken nicht
Über zwey bis drey Klaftern' dick waren, Jch beobachs
keto, daß der Trieb des Gipfels an einer jungen Ceder
nicht über einen Finger lang wav, an den Ae�ten abev

nicht eines Fingers breit, Jc hatte mir die Cedern
als einen Vaum mié Blättern vorge�tellt, fand �ie aber

în allem un�ern Tannen gleich, au��er, daß die Nadeln

nochetwas kleiner,die Zapfen aber größer �ind, wale
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Negegen un�ere Tannen ein �ehr feines, hartes und zartes

Holz haben. [S, 421. ] Alle Bäume y die in un�ern Landen

und auch hier wach�en, haben einen ziemlichen Unters

�chied gegen einander. Die Eichen: in die�en Ländern

tvach�en kaum halb �o di> uad hoh, als die un�ern,
die Eichel i� kleiner , und das Blatt nicht �o groß, Daß
aber die 13 Stuck alte Cedern alle �ih bald unten in o
gvoße Ne�te zertheilen, da die andern jungen Cedern
alle �o gerade in die Höhe gewach�en �ind, als un�ere
Tannen , kann ih nicht erfláren, Denn daß fie in ihs
rer Jugend etwa allein ge�tanden, oder der Gipfel auss

gevrochenworden, und �ie daher �ich in �o viele große
Ziveige ausgebreitet haben möchten, daß jeder einen

großen Stamm in der Dike ausmacht, dies wollte mir nicht
Pinreichen. Woher es ferner komme, daß die�er alten

Und dicken Cedern Ae�te und Zweige, wo �ie �ich am

Stamm getheilt , alle gerade in die Höhe gewach�en was

ren, wie etwa an einem Virn - Nuß- oder Eichenbaum,
daß aber aller andern jungern Cedern Ae�te, deren

- Stamm gerade in die Hdhe gewach�en war, gerade aus

giengen , und wie an un�ern Tannen mehr unter als obers

wärts hieugen, war mir auch unbegreiflich. Au��er dies

�em kflcinen Wäldgen habe ich �on�t keine Cedern, weder

auf die�em Berge , noch in allen die�en Ländern ge�ehen.
Un�er Pater aber �agte , es wären auf dem Gebürgé Lis

banon noch an zivey Orten einige Cedern , nicht aber �o
alte und dike. Auf die�er großen Höhe des Libanon
war �on�t kein Baum , als allein die�e Cedern , zu �ehen,

au��er etliche Eichen und Cypre��en, an denen man aber

eigentlich�ehen konnte, daß �ie kein Wachsthum Hatteny
weil �ie nicht in ihrem eigentlichenElima �tunden, Der

Cypre��e war es ohne Zweifel im Winter zu falt, und

der Eiche im Sommer zu heiß und tro>en, Die Tanne

aber , die hier nur den Namen einer Ceder hat , wäch�t
allein hier, weil das Clima fär �ie mit un�erm falten

|
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Norden auf die�er Hôheam näch�tenkommt, [S. 423.] Jn
der Hálftedes Libanon aufwärts wuch�en auh Kiefern, de-

ren Nadeln noch zweymal �o lang waren, als an den

un�ern; auch fon�t hatten �ie ein gutes Wachsthaum, Man

findet die�e Kiefern aber �on�t an feinen Orten, als. nur

in Sohen Gebürgen.- An :dreyen ‘von den �tärk�ten obges
dachter Cedern waren Alkäre èrbaut, — Wir früh�tüu>-
ci bey einem, und i< fragfe den Pater : Ob auh Me��e
hier gele�en würde? Er �agte ja, von Griechen und

Maroaiten, am Tage der Verklärung Chri�ti ; �ie aber

thâten es niht, ob �ie �on�t auh wol den Tag der Vers
flárung Chri�tifeyren.

Auf un�erm Rü>weg nahmen wir den Weg nach
der Quelle zu, deren Wa��er un�er Klo�ter vorbey floß.
Sie i| dex Ur�prung des Flu��es, der. durch Tripoli
fließt und dort ins Meer fllt. ‘Wir hatten eines großen
Thurms Hdhe herab zu �teigen, ehe wir zu die�er Quelle

famen, Jm Winter „+ bey Regen und Schneewa��er,
konnte man wol �eben, fallt das Wa��er hier von oben

herab, und reißt das tiefeThal immer weiter auf. Die

Quelle, wo �ie aus vem Berg hervor floß, war �o �tark,
daß �ie viele Mählcäderdurch den Fall zugleichhärte treis
ben fönneu. Die Gebärge ‘um die�es Cedernwäldchen
und um die�e Quelle machen fa| einen halbea Mond,
und auf allen die�en Bergen, die no<h wol ein bis zwey
Stuaden zu be�teigen �ind, bis zu ihrer äu��er�ten Höhe,

‘i� nirgends fein Baum zu �ehen , -�ondern �ie �ind vdllig
unfruchtbar. Von der Quelle an hatten wir noch eine

‘gute Srunde zu un�erm Klo�ter, ‘da das Wa��er mehr
herabfiel, als floß. Der Pater im Klö�ter �agte mir :

die�e Quelle�ey diejenige deren Salomo gedenkt, Hos
hel, 4,15, welches i< ihm gar

-

leiht zu gut halten
konnte, weil er mir doh �on�t- keine Sanctuarien auf

die�emGebürgezu zeigenhatte;; ‘denn, daß das nâch�ite
Dorf
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Dorf bey un�erm Klo�ter Eden {hie��e , dies tar. getvisß;

das aber Adam und Eva ‘darinn gewohnt , nachdem �ie
aus dem Paradies vertrieben worden , das- erzählt? er

mir , �elb�t dazu lächlend, als ein Mährgender Chri�tendie�es Landes. !

Jn unferm Klo�ter waren öfters Religio�en und

Dorfprie�ter zum Be�uch; den gten Auguft gieng ih mit
zweyen , neb�t un�erm Knecht, nach ihrem Klo�ter Ca-

hobin, dem Siz des PVatriarchen,welcher aber jezt zu

Dama�cuswar. Es lag. 6 Stunden von dem un�rigen,
aber an dem�ciben Fluß und Thal, war auch eben #o

unter eizem Fel�en, wie eit Schwalbenne�t , angedaukt.
Ihre Kirche, Küche, Keller, Refectorium, Vackofen
und viele Kammern waren in den Fel�en cingeßhauen.
Die Kirchenund Kidfer find hier �chlecht, und �chon recht

zu chri�tlichem Gebrauch; das �{lim�te i�, daß �ie �olche

gezwungen �o �chlecht habea mü��en, weil ihnen die Tür-

fen �on�t mehr Zinn�e auflegen würden. So mü��en die

Moncheauch �elb in Gärten, Weinbergen und am Seiden-

bau arbeiten. Sie hatten drey Glocken in die�em Klo-

fier, davon die große drey, die andere zween und die

dritte einen Centner battez darauf thun �ie �ich, als auf
xin- rares. Privilegium, viel zu gut , indem die Türken

�on�t feine Glocke weder �elb�t haben noch dulden, Weil
fie aber hier allein wohnen , �o ift kein Türke , der �ie
Hôren konnte, Die Lage des Klo�ters war’ überaus

�hôn , und hâtte zur Andacht nicht be��er �eyn können,
weun nur die Natur etwas hätte, das wahre Andacht

in�pixiren könnte, und man in 14 Tagen uicht alles ges

wohnt wäre.

Fch blieb drey Tage hier, den vierten aber kehrteih
vor Anbruch des Tags wieder nach un�erm Klo�ter, in

der Kühle, zuru>, Wir nahmen den Weg auf der
andern Seite des Thals nach Hau�e, Und �o. �tiegen

¿
oir
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wir er�t von die�em Klo�ter eine halbe Stunde Herab ins

Thal, hernach auf der andern Seite des Berges hinauf,
und nahmen den Weg auf den Siz eines Bi�chofs zu. [S-
433.) Nach 5 Stunden Steigens kamen twir nach 9 Uhr zu

�einer Wohnung, welche mir gerade wie cine Schäferey
und Seidenfabrik vorkam, denn zu beyden Zatte er vies
Ie Leute. Er breitete eine Matte unter einen dichten Fei-
genbaum , und trug �elb| Reis, Milch , Eyer und Gur-
ken zur Spei�e, und Wein und Wa��er zum Trank auf.
Ich hâtte ihm gern meine Liebe bezeugt; ih konnte aber

zv wenig Jtaliäni�ch, und mufte no< dazu durch einen

Dollmet�cher , der eben �o wenig ver�kfund, mit ihm
�prechen. — Hätte man von dem Klo�ter Canobin gerade
hieher gehn können , �o wäre wol niht eine Stunde zu
gehen gewe�en; nun aber hattea wir 6 Stunden zuges
bracht. Wir kamen gegen Abend den 12 Augu�t wieder.

“nach un�erm Klo�ter.

Man hat [S. 455.) �ich den Libanon nichketwa als eis
nen �impelu Berg, �onderu als ein großes Gebürgevorzu�tels
len, welches etlicheTagerei�en lang ift. Um die Gegend von

Tripolis , oder wenn man von die�er Stadt auf Dama�-
cus rei�t, paßirt man die allerhdch�te Vegend , und die�e
kann man eigentlich den Berg Libanon nennen, aber zw
Pakßirung die�es Wegs hat man allein drey Tagerei�en
nôthig. Son�t aber heißt von Tripolis bis Baruth, Sie

don, Torus,ja bis an die Grânze von Galiläa, das ganze
Gebürg Libanon, welches ver�chiedene Tagerei�en in
der Länge ausmacht. Gewiß i� die Gegend bey der
Stadt Tripoli die allerhöch�te.

Daser�chre>lich tiefe Thal, an welchemun�er und die

beyden andern Klö�ter der Maroniten lagen, hat der Fluß, o
darinn fließt , �ich ganz allein gemacht. Und�o i�t es auf
allen Seiten die�es Bergs, daß �ic der�eibe durch �o viele

Thâlerund Klüfte gleich�amwieder in ein Gebürgeverwansdell,
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delt. [S. 456.] Mankann dies bey allen kleinen Bergen
wahrnehmen, was oft ein einiger �tarker Plazregen für große
Ri��e in einen Berg macht, von dem er die Erde in den

Grund �púlet, Wenn man nun bedenkt, was in einer

Zeit von 5 bis 6009 Jahren ge�chehen könne, zumalin

�olchen Gebürgen, wo das Wa��er mehr herabfälltals

flieôt , zur Regenzeit auch die Plazregen �o gewdhulich
find und mit �olcher Gewalt vom Himmel fallen, daß
es �cheint , als wenn das Wa��er herab gego��en roûrde z

�o wird einem, was ih �age, de�to glaublicher vorkom-
men. Jch habe auf meinen Rei�en in jüngern Jahren
�chon viele dergleichenBemerkungen in den Alpen und

vielen andern Gebärgen gemacht, hier aber hatte ich �ie
wie in einem Compendium bey�ammen. Von der Zeit an

Habe ih {hon der Meinung niht beyñ�immen können,
daß die Sündflut �o viele Veränderungen mit Bergen und

Thâlern gemacht haben �ollte; die Sündfluth muß die

Verge eher erniedrigt als erhöht haben; denn ein Wa�s
�er , das einen Berg oder Hügel über�trômt, �pület oben

- allezeit was herab , bringt aber nie etwas hinauf, und

ein ftill�tehendes Wa��er, das feine andere Bewegung
als vom Winde hat, macht dem Lande keine Verände-

Tung, als daß es nur nach und nach von den Ufern erwas

ab�pület , an andern auch wol etwas an�ezt ; flie��ende
Wa��er und Strômeallein haben große: Veränderungen
mic oem Lande, den Bergen und Thälern gemachr.

Es i� mir auch oft �ehr abge�chmack|vorgekommen,
daß, wo man nur was wunderbares in der Erde ges

funden oder ausgegraben hat , davon man nicht zu �as
gen weiß, woher es ent�tanden, man immer �chreibt :

es �ey von der Súndfluth her; nur um etwas zu �agen,
wenn es gleichnichts ge�agt heißt,

Die Ebenen an den Flü��en �ind alle durch die Flü��e
�elb�t gemacht - weilder Strom allezeit an den Bergen

bino
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hin�treichßt, und davon was abreißt, welches er gegenüber
hinfähret, und al�o die Ebene vergrd��ert. [S. 458.] Wo

ein- Flüßgen klein i�t, da maHt es auh kleine Ebenén,
an großen Flä��en aber findet man große Ebenen, Ss

bin ich �icher, daß Niederegypten, oder das �ogenannte
Delta , �ich der Nil�trom �elv| gemacht habe, wozu
das Erdreich auch �ehr ge�chi>t gewe�èn , weil es laus
ter Sandland i�t; tvie auh der Rhein�irom und die

Maaß ganz Hoiland in einè Evene verwaudelt haben,
wo das Erdreich auch dazu ge�chi>kt gewe�en, weil es
feiné Steinfel�en in �ich hat:

Auf dem großen Gebürge Libanon habe ih dié

allergrôften und häufig�ten Quellen ge�chen ; jener Fluß.
be�tund aus lauter Quellen, von welchem ih {hon ges

dacht , daß er béy un�erm Klo�ter vorbey geflo��en ; �ein
Ur�prung war nur éine Quelle, eine Stunde von dem

Klo�ter; aber in 24 Stunden, �einem krummen Lauf
nach zu récnen , bey dem Einfluß in die See machte er

eien ziemlichenFluß aus; es hatte damals überdies in

drey Monaten nicht einen Tropfen Wa��ers geregnet,
Schneé aber lag noh hin und her auf den hôch�ten Ges
bürgen , wovon die Quellen unterhalten werden konnten:

Es ift artig; daß die Einwohner die�er Gébúrge
us den vier Hauptreligionenbe�tehen, aus Heyden,
Juden, Chri�ten und Mahometanern, Die er�ten
neanet man Dru�en. Von ihrer Religion habe ich
nichts geioi�jes erfahren föônnen, ‘als daß die �ogenann»
ten Chri�ten �agen , �ie wären Nbgötter, Heyden, Mein

gelehrter Pater int Klo�ter �agte: ihre gcóßte Kun�t bez

�tehe dariun, das �ie ihre Geheimni��e verdorgen hielteit
und als Kieinodien zu ver�icc“en �uchten

Die zwéyte . Sorte �ind die Zuden: hieb
wie gllentha[benzerftreut; ihrer �ind auch �chr we-

nig,



Secten des Libanons — 127

nig, weil es nicht viel Städte und niht viel zu
�chachern giebt, [S. 463.]

Die dritte Sorte �ind die Chri�ten, eine Secte , die.

man Maroniten nenne, Für jezt erkennen �ie den

Pab# für ihr Oberhaupt, Au��er die�em haben �ie
nichrs fkaiholi�ches an �ich, indem �ie mit allen hiefigen
Secten überein fommen; �ie haben ihre Me��e in der

�yri�chen Sprache , wie auch alle andere Gebräuche ihrer
Liturgie, Un�er Pater aber ver�icherte mih, daß er

nichtglaube , daf zehen unter allen ihren Prieitern wäs
ren, welche die�e Sprache ver�tünden, und die�e no<
ziemlich�chle<ht; alle andere Prie�ter und Ordeneleute

ver�tünden nichks mehr davon, als daß �ie ec, le�en kône
nen: das gemeine Volk ver�tehe niht ein Wort davon.

Jhre Me��e i�t noch einmal �o lang, und fieht ju�t no<
einmal fo �uver�titiós aus, als die Rômi�he. Son�t
aber habe ih �elb�t ge�chen , daß es ihren Prie�tern , Nez

ligio�en und allem Volk einerley wär, ob �ie die Me��e
bey den Rdmi�chen in der

|

Lateini�chen, oder béy den

Jhrigen in der Syri�chen Sprache hörten, denn keine

von beyden i�t ihnen bekannt, Fre Bi�chöfe und Prie�ter
leben im ehelichen Stand, weiches doh bey den Rdô-
mi�chen cine Generalkezereyi�t ; woraus man �ieht, daß
es deien um nichts zu thun i�t, als die Men�chen zu dem

Pab�t zu bekehren , oder �ie ihm uncerthan zu machen,
im übrigen gebeu �ie allem nach, wie dies von den Jes
�uiten in China bekannt i�, Au��er ihuen �ind nur wes

nige Griechen und Armenier auf dem Gebürge, mehrere
aber unten in den Städten Tripolis, Baruth und

Dama�cus.

Die vierté Sorte auf die�em Gebúrge �ind die Mas

hometaner, und zwar von des Ali Secte , welchemdie

Per�er anhangen. Die�e haben �ich no< von der er�tett

Zeit an hier erhalten, und. man nennt. �ie Samozjedettz
Orthos
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{S.464.] Orthodoxe Türken wohnengar wenige, hie und da

nur einer, in den Dôrfern, welche etwa dem Ba��a zu Tri?

polis und Dama�cus zu Spionen dienen, Die�e große
und freye Toleranz i� gewiß unter den Römi�chen nirs

gends zu �uchen; wie die arme Walden�er und Sevens
ner bezeugen können.

Jh fragte ein| un�ern Pater: was es denn für
eine Be�chaffenheit hätte mit den Emirs oder Prinzen
vom Berge Libanon , die ôfters in Europá unter diez

�em Namenherum rei�en, und an kÉdulgl.und für�tl. Hôs
fen Allmo�en �ammlen. Er lachte, und der Frater, 0
dabey war, lachte no< mehr deutete von dem Alo
tan , wo tir eben waren, in das Thal hinab auf einen

Bauer , der mit einer Lanzeauf der Ach�el vorbey rictte,
und �agte: Solche Prinzen �ind es; denn man nenut eis

nen jeden Araber im Scherz einen Prinzen, wenn er o
reich i�t , daß er ein Pferd halten kanu und eine Lanze
auf der Ach�el trägt. Der Pater �agte weiter: Jene
feyen Erzbeträger, �ie bekämen von ihrem Patriarchen
und Bi�chof ein fal�ches Zeugnißals Prinzen; damit reis

�eten �ie Europa dur<, und betrôgen Kai�er, Könige»
Färßen und Stände; es �te>ten auh wol welche von

“ andern dahinter, die ein Ge�chenk davon empfingen,
und ein Atte�tat ertheilten. Er nannte �ie nicht; der

einzige Orden aberi� bekannt , welcher in die�en Landen
das Domirium hat. Die Maroniten haben gar
keine Prinzen no< Obrigkeiten, �oudern �ichen unter der

Dru�en Emir (Fär�ten) der gewiß kêin Bettler i�, Es

�ollen drey Stkädte auf die�em Gebürge �eyn, VBalbeck,
La�travan und Hadet ; ih bin aber in feiner gewes

�en. Manfagte mir auc); daß es Bären und Tyger
auf die�em Gebürge gäbe, i<h habe aber von' beyden

nichts gé�ehen, weder lebendig no< todt; Adler aver

giebe es in großer Menge, einen andern Raubvogel
den
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den man Pharaoni nennt; er �ieht {ôn weiß und

�chwarz aus. Mantrachtet gar nicht die�e Naubvdgelauss

zurotten, denn �ie fre��en vieles Ungeziefer, be�onders Eis

dexen, deren es hier eine große Menge giebt; auch koms

men die�e großen Raubodgelden Häu�ern oder Men�chen
�o nahe niht, Tauben giebt es hier au< wenig, die

�ie rauben fönnten.

Die Lebensmittel find.in die�en Ländern überhaupt
viel wohlfeiler , als bey uns in den mei�ten Ländern.
Die Franzo�en treiben eine �tarke Handlung mit Getreides
welches �ie nach ihrem Lande führen. Auf dem Gebürge
war es be�onders wohlfeil, Ein �chöner , rother und

tvei��er Wein wäch�t hier , von dem lezten hatte der Pas
ter einen, der eine âchte Goldkouleur hatte, und dabey
von lieblichem Ge�hma> und �tark war. Von die�em,
�agte er, fönnte man in un�ern Ländern einew Kdönige
prâ�entiren, — (S.467.] Un�erm Klo�ter gegen oer war

der hoch�te Berg, den ich auf die�er Gegend des Libanons

�ehen konnte. Seine Spige hacteih etlicemal ¿u

be�tejgen im Sinn gehabt.
'

Den 18 Auguf gieng i< des Morgens mit Ans

bruch des Tages aus, wie ih dfters that, und nahm
den Weg nach die�em Berg zu. Jch harte keinen Wegs

wei�er, gedachte aber, wenn ih es nicht gut fände, wies

dec umzufehren. Jm Fortgehen wuchL die Begierdeims

mer mehr, und nach fünf Stunden Gehens und Steia

geus, dfters auf Händen und Fü��en, meinte ih den

Gipfel bald erreicht zu haben, JY kam nahe az einen

Ort, wo no< Schnee lag; die�en tounte ih chou im

Kio�ter �ehen, und hatte auh meinen Weg dahin gerichs
tet, allein, ungeachtet ih dèm Ort auf einen halben
Sieinwurfnaÿe war, �o konnte ich do nich: ganz beys
fomaicu, weil es da �o �teil, und vom gejhnmolznen
Schuee �o �chläpfcigwar , daß ich auszugleitea fürchten

2r Theil. I mußtea
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mußte, �a es wurde von hier immer �teiler, �o daß mix

�ehr bange zu werden anfieug. [S, 469] Jch hatte vor mir

eine Reihe Fel�en, die wie ein gewaltiges Dach überhingen,
weil der Regen das Erdreich darunter hinweg gewa�chen

Hatte, und ich meinte gewiß, wenn ich die�e Fel�en übers

�tiegen Hätte, �o würde die äu��er�te Höhe erreicht �eyn. So

war es mir,a:c.. lich unten, wegen der �hre>lichen Höhe ,

vorgekommen. Jch fand endlicheine Oeffnung, wo ich
durch die Fel�en hinauf froh, Da- ih aber einen bes

quemen Ort fand, wo ich �igen und über mich �ehen
konnte, erblickte ih abermal nichts als �teile Fel�en , no<
wol eines Thurms hoh. Und hier �ahe ih keinen Auss-

weg, als wieder zurück, wofür mir jezt mehr grauete,
als bey dem Auf�teigen. Jch gelobte mir dabey , #6
leiht niht wieder dergleichen Curio�ität vorzunehmen,
Wahr i�t es , es war hier eine unvergleichlihe Aus�icht,
fie kam mir aber theuer zu �tehen. J< mußte es endlich
wagen , wieder herab zu �ieigen, und dies ge�chah unter

vieler Ang�t.
“

Es �chwebten Adler über mir, die hier
�edr gewdhnlich�ind und ich dachte, wo mich Gott nicht
Bewahrte, �o fönnte ichim Augenblickihre Spei�e werden ;
es wäre nur darauf angekommen, daß i< ausgeglitten
wäre ; denn ih mußte auf Händen und Fü��en kriechen.
Endlich gieng es den Berg hinab be��er als hinauf, und

Ich nahm jezt meinen Rückwegüber den Cedernwald , wo

ih {hon einmal gewe�en, und alsdann nach der großen
Quelle, Gewiß wach�en unvergleichlichbal�ami�che Krâus
ter auf dem Gebúrge , die �onderlich auf der Höhe, wo

ih war, �ehr fett und fräftig �ind. Au��er die�en bey
uns mei�t unbekannten Kräutern aber wäch�t �on�t nichts
da Nach 5 Uhr des Abends kam ich wieder ins Klo�ter.
Dex Pater �elb �agte, daß er noch nie auf jenem hohen
Drrge gewe�en �ey-+

Endlich
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Endlich [S. 470.] nahm ih am 24 Augu� meinen Ab-

chied im Klo�ter, nachdem ih mich �ieben Wochen mit vielem

Vergnügen hier aufgehalten und meine Zeit mit Le�en,
Schreiben, Meditiren, Ausgehen und Wä��erung des

Gartens zugebracht, auch etwas Branterweinbrennen ges
lernt hatte, indem ih dem Frater dabey zur Hand ges

gangen war. Jch hätte wol meine Tage auf die�em Gee

bürge endigen mögen, Jch kehrte mit einem Maule�el

zurüf nah Tripolis, nachdem i< 12 Rerchöthaler an

das Ho�pitium , wie �ie es nennen , bezahlt hatte, und

kam die�en Arend wieder im Kio�ter der Franziskaner
an, wo ich meinen Koffer hatte �ichen la��en.

Den 28 Aug. gieng ich von Tripolis mit einem gro�s
�en offenen Boot , nach Laodicea, eben o, tie ich von

Joppeher an die�er ganzen Seekü�te gefahren wzr. Wir

giengen läng�t der Kü�te hin , und fuhren gegen Mittag
¿wi�chen einem Eyland und dem fe�ten Lande durch,
wo ein altes Ca�tell lag, Jch habe nachher gehôrt, das

alte Arvad Ezech.27, 11, habe hier ge�tanden. Gegen
Abend kamen wir Unter einem hohen Ca�tell , das auf
einem Berge lag , zu liegen, welches man Marab odere

Maraab nannte. Es mag ehmáals fe�t gewe�en �eyn, abex

Sultan Saladin �oll alle Fe�tungen verheert haben, das

it die Chri�ken; wenn �ie wieder an�ezen �oütren, �ich
nach einer Niederlage darinn nichr halten könnten, um

einen fri�{hen Succurs zu erwarten. Jch habe auch,
weder in Egypten noch in Syrien , keine einzige Fe�tung
ge�ehen. Feru�alem halte ich woch für den fe�te�ten
Ort , obgleich die Stadt nichts als nur Eine ganze, uns

¿erfallene Mauer, obne Thuúrmeund Ba�teyen, hat,

Wir lagen hier die Nacht vor Anker, des Morgens
rei�eten wir ab, und langten gegen Mittag bey einer

mä��igen Stadt an, die man Gibola nannte, wo zween
von un�ern Pa��agiers aus�tiegen; ein feines Städtgen-

JIA mit
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mit einem zirkelrunden, kleinen netten Hafen , wo did

Einfahrt nur eine Schiffsbreite hatte; gegen Abend ka#®

men wir nach Laodicea , jezt Lataky. [S. 472-.]

Ich hatte von Tripolis aus dem Klo�ter einen

Brief an das hie�ige Konvent ; als ich aber vor die Thur
kam, war niemand zu Hau�e. Ein Maronite, welcher
nahe dabey wohnte, �agte mir, daß nur ein Pater da wohne,
der jezt mit �einem Knecht aufs Land geritten wäre. Er

ver�chafte mir ein Logis , wo ich auch die viec Tage, #0
[ange ich hier war ; blieb. Latakqoi� jezt wieder ein ars

tiges Städtchen, �oll aber etliche hundert Jahre ganz
wü�te gelegen haben, und nux vor hundert Fahren er�k
wieder von einem Ba��a erbaut worden �eyn. Zur Zeik
ihres Flors muß es eine �ehr große und �{hóne Stadt

gewe�eu feyn, wie dies die vielen und groen Nudera

noch anzeigen. Jn einem Garten �tunden zehn Marmor»

�äulen in einer Linie, und in eben die�er Liuie �ah man

noch viele liegen; es muß dies eine lange Stra��e vom

Hafen an mit einem bede>ten und gewölbten Gang, im

Sommer vor dex Hige und im Winter vor dem Regen
be�hüzt, gewe�en �eyn, So muß auch zu Ulexandria eine

gewe�en �eyn, wie man ebenfalls an vielen �olchen dort

�teheuden Pfeilern noch �ieht.

Von einem arabi�chen Bi�chof von Aleppo hôrte ih
rühmen, daß er einige von der Seuche der �{<weren
Noth befreyt , �elb�t einen Engländer ; einen jungen Mens

�chen, welchen ih in Alexandriaauch gekannt hatte. Man

erzählte mir, daß er viele Ceremonien dabey gebraucht,
auch Me��e über ihn gele�en habe, und dies zu ver�chies
denenmalen, F< habe die�es von ein paar gewi��enhafs
ten dortigen Kaufleuten. Der Bi�chof war, da ich dies

�es von ih erfuhr, und bald darauf wegrei�ete, nicht
zu Hau�e, �on�t hâtte ih ihn mie einem Dollmet�cher
be�ucht.

Dis
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Die griechi�che Kirche rúhmr �ich �chr damit, �ie
Fonne durch ‘ihren Bann machen, daß todte Men-

Ccheukdrper, die im Bann �terben, unverwe�t liegen bleis

ben, hingegen durh KAufld�ung die�es Banns al�obald
in A�che und Verwe�ung dahin fallen. [S. 487.]

Aeu��erlihe Wunder werden von mir nicht mißbil:
ligt , viel weniger verachtet , aber �o viel �age ih, daf

�ie fein Hauptkennzeichen eines wahren Nachfolgers Je�u,
oder eines APahrheitszeugen �ind, viel wemger das

Kennzeicheneines ganzen Volks, daß es die allein �elig-
machende Religion habe, Die�es bewei�et auch das apos

fieli�cheZeugniß, wodurch die Wunderthäâtergar nicht.
in die er�te Kla��e ge�ezt find.

Den 1 Sept. rei�te ih von Lataky (Laodicea)mit
einer klejnen Caravane nah Aleppo. Wir ritten bey 5

Stunden ia einem ziemlichebenen und fruchtbarenLande

bergauf; hernachhatten wir �teile und hohe Gebürge ets

lide Standen lang, Den 2 Sept, fainpirten wir von.

Mergeas 9 Uhr an b!:s Abends um 10 Uhr, da wir

bey kellem Mond�cheinwieder gufdrachen, färs er�te bey
7 Stunden in lauter Gedürgen, fa�t immer bergan, ges

gen Morgen aber bey 2 Stundon durch eine fruchtbare
aber ringsum mit �teinigten mä�� gen Bergen umfangene
Ebene, heruac<hno< bey anderthalb Stunden durch
mâ��ige Gebúrge, mei�t- abex bergauf ritten. RZulezt
ritten wie einen ziemlichenBerg hinab und durch eine

mittelmäßige Land�chaft über eine �teinerne Brücke von

13 Bogen, wo wir den Tag äber am Fluß fampirten.
Die Stadt nennte man Schoggel , der Fluß aber i� der

in der Hi�torie bekannte Orontes , etwas �tärker als die

Saale bey Halle in Sach�en, Die Stadt nährt �ich wol

mei�t vom Landbau, denn ich �ah fa�i keine Kramläden
dariun. Jh kaufte für einen Barah oder Stüber Vein-

trauben, und betam eiu großes Schnupftuch voll, 3 bis 4

J 3 Pfand,
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Pfund. [S. 523.] Um x1 Uhr brachen wir wieder mit dem

Mond�chein auf, und ritten bey 4Stunden dur<h Gebür-

ge immerzu bergauf; gegen Tag aber in einer treflichen
fruchtbaren Plaine von Getreidefeldern, bey 4 Stun-

den lang, wo wir um Z Uhr bey einem großen Flecken,
und noch in anderthalb Stunden bey einem andern Fle-
fen vorbey famen , wo un�ere Maulthiere und Cameele
mit ihren Herrn zu Hau�e gehörten, die hier bis den

dritten Tag ausruhten. Das Land war hier mit der Ge-

gend von Leipzig bis Halle zu vergleichen, voll ebener

und fruchtbarer Kornfelder, Auf der ganzen Rei�e hats
te ih mit niemand ein Wort �prechen können. Meinem
Mann tar zu Laodicea anbefohlen worden , daß er mir

auf dem Wegealles gutes bewei�en und in Aleppo mi
da und da hinbringen �ollte, auch die Fracht war accors

dirt. — Auf dem Lande wird das Gebot oder die Ge-

wohnheit von Ver�chlie��ung der Weiber wenig in Acht
genommen , denn ih fahe hier und auf die�er Rei�e viele

auf dem Felde mit den Männern arbeiten, viele kamen

auch aus Neugierde, mich zu �ehen, ohne daß �ie ihr
Gelicht bede>ten, wie es �on�t in Städten, guc) in

Aleppo , �ehr �treng gehalten wird. Jch gieng etliche
mal mit einem Mann aufs Feld, auch in dem Fle>en
herum. Einmal gieng ih vor die Mo�chee, �ie war of:
fen, uud wurde eben Schule gehalten, ih Latte nicht
den Muth hinein zu gehen , der Schulhalter aber winkte

mir , und #9 gieng ich hinein , �ezte mi<h neben ihn und

�ah eine Weile zu. Hieraus if zu: �ehen, was ich �chon
oben erinnerte, daß die Mahomedaner ihre Kirchen nicht
durchaus für heilig halten; die Heiligkeit hat immer eine

gewi��e Ur�ache : daß etwa ein Heiliger darinn begraben,
oder die Kirche an einem heiligen Ort �ey, wie die Mos

�chee auf dem Plaz des Tempels, und ihr Klo�ter auf
dem Berge Zion,

Den
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Den 5 Sept. [S, 5 28.] in der Nacht , ettva um 2

Uhr, brachen wir wieder auf, nachdem un�ere Thiere etliche
Tage zu Hau�e ausgeruht hatten und kamen gegen Mikt-

tag um 11 Uhr nah Aleppo, Die fruchtbaren Felder
und Ebenen dauerten von dem Ort, wo wir aufgebros-
chen waren, etwa noch drey Stunden, alsdann wur-

den wieder bis an die Stadt mä��ige Berge daraus , wels

che niht eben �o fruchtbar, doh aber au< niht un-

fruchtbar waren , #o, daß es an den mei�ten Orten nue

auf die Cultur anfáâme, -Nahe gegen die Stadt fiengen
Gärten an, welche nur von einem Bach gewä��ert wer-

den, — Jch unternahm die Rei�e nah Me�opotamia,
nachdem ih mi< einen Monat zu Aleppo aufgehals
ten hatte,

Den 11 Nov. nemlih machte ih von Aleppo aus

eine Rei�e nach dem Euphrat , und über den�elben nah
Urfa , das alce Ede��a, die Gegend, von welcherAbraso

ham auf Gottes Befehl ausgegangen , da er aus feinem
Vaterlande und von �ciner Freund�chaft auszeæandert
i�t, Der Mann, welcher mich begleitete, warde von den

europäi�chen Kaufleuten als Briefträger dfters gebre- Zt,
weil �ie Handlung und Corre�pondenz mit den Kaa,-.us
ten da�elb�t hatten; er war nicht nur des Wegs �ehr
wohl fundig, �ondern au< unterwegs bekannt. Den

er�ten Tag ritten wir nur 7 Stunden, weil man tvei-

ter hin kein Quartier wußte, Auf dem freyen Felde aber

u �{lafen , war es �chon zu kalt und naß, indem die

Regenzeit�chon eingefallen war, Die�e �ieben Stunden
hatte ich nicht mehr als 2 Dörfer und 1 Horde ge�ehen 5
wo wir aber blieben , war ein kleiner Fle>en , Byzagr
und nicht weit davon �ah ih einen andern Fle>en; es

i�t was rares in die�em Lande, daß man zwey (o nahe
bey�ammen �ieht.

I4. Den
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Den 12 Nov. [S.53o.] ritten wir 10 �tarke Stunden,
und blieben des Nachts bey einer großen Horde, weil wir

kein anderes Dorf noh Haus haben konnten. Auf dies

�em ganzen Weg �ah ich niht mehr als 3 Dörfer und ein

Horde ; die�e aber, wo tvir blieben, war die andere:

fe hatte wol bey 250 Zelten , o, daß ich keine �o große
ge�ehen habe. — Man führte uns zu dem Aga auf türki�ch,
CScheig [Scheich]oder Emir auf arabi�ch, das i� zu dem

Schulzen oder Voigt) von der Horde, welcher uns in dem

Zelt �chlafen ließ, wo er �ein Bebet zu halten pflegte, Jh
Hatte hier einen lebendigenEindruck von der Regiments-
form Abrahams. Der Aga ließ uns Reis, Honig und

Brod geben, ich gab ihm ein paar von meinen Broden,
und er forderte mehr für �eine Kinder; denn es war von

einem Franzo�en in Aleppo geba>ken. Jch gab ihm �o
viel davon , als ich hatte. Des Morgens bot ex uns

¿iveen von �einen Leuten zu einer Salvegarde an, weil

mir aber �chon ge�agt worden war, daß nichts zu fürchs
ten wäre, bedankte ih mich dafür, weil ih ihnen we-

nig�tens ein paar Thaler Trankgeld hâtte geben mü��en z

ih zahlre einen Schalot (Gulden) für das Logis, E��en
Und Pferdefutter, welches mein Mann auch zu zahlen ver-

bunden war, Wir ritten nit Anfang der Sonne weg.
Da wir ein wenig von der Horde weg waren, fiel mir

mit einem �tarken Eindru>k bey, daß, wo wir was zu

fürchten häiten, es von die�er Horde �elb�t wäre, weil

ich die Salvegarde ausge�chlagen hatte. ZJ< �agte dies

meinem Manne und ermahnte ihn, daß wir �tark zurei-
ten wollten; dies thaten wir au<h, Es waren aber

kaum zwey Stunden, (9 �ah mein Mann ihrer zween

hinter uns hergejagt flommen, und �agte: Wo �ie uns

einholten, �o zdgen �ie uns getvißaus, nähmen uns die

Pferde und machten mich tool gar zum Sklaven. Todt-

�chlagen würdendie Aral er keinen Men�chen, wenn er

�i< niht wehre, Wir jagtez �o �tark, als immer die

Pferde
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Pferde laufen mochten , zivo ganze Stunden in einem

fort, bis wir endlich eine Caravane von etlichen Cameelen

und E�eln, neb�t drey Mann einholten , worauf jene

zurück blieben, da �ie uns �o nahe gekommen tvaren,

daß es nicht eine halbe Stunde hâfte an�tehen können,
bis �ie uns eingeholthâtten; denn jezt �ah ih �ie ganz

deutlich. [S. 535.] Hätten wir nicht vorher �tark zuge-

xitten, �o hâtten �ie uns eingeholt, ehe wir zu der Ge�ell-

�chaft gefommen wären, -Die�e kam �eitwärts von einem

Dorf in un�ern Weg und führte Getreide nach Bir,

Als wir ein paar Stunden mit die�er kleinen Cas
ravane geritten, und der Stadt Bir am Euphrat nahe
waren , ritten wir voraus, und kamen um 2 Uhr an den

Euphrat, fuhren über und blieben in der Stadt Bir
die folgende Nacht. Die�e Stadt hat eine alce zerfalicne
Mauer, wie einen halben Mond, am Euphrat, Jn
der Mitte liegt am Strom ein Ca�tell auf einem hohen
Fel�en ; an einem Ort aber war die Mauer des Ca�tells
herunter gefallen. Jun die�em Ca�tell �oll man noch viele

alte Kriegsrü�tungen und Sturmzeuge der alten Nômer
zeigen, Den Strom des Euphrats {häte ich an die�em
Ort etwas grôßer, als die Elbe über Hamburg , ehe
dort aber der Strom Ebbe und Fluth bekommt, kaum �o
groß als den Rhein bey Mayuz, nachdem er �ich mit

dem Mayn vereinigt , oder wie die Donau bey Pa��aue
nachdem�ie �ich mit dein Jnn vereinigt hat.

Den 14 Nov.ritten wir von Vir nach Urfa, zwey
kÉlcineTagerei�en ; jeden Tag 8 gute Stunden. Auf dem

halben Wege war ein großes Caravan�erai, einer kleinen

Citadelle gleich, aber �ehr verfallen. Ju die�er Caravans

�erai famen viele Bauern zu�ammen, welche Getreide

und andere Victualien nach Urfa führten; �ie brachen
um Mitternacht auf , und ih, auf Zureden meines Manz

nes, mit ihnen, Wir hatten aber die ganze Nacht einen

Js falten



138 Urfa, Ede��a —

faïten Regen, daß ich viel von Kälte aus�tund bis wir um

9 Uhr in Urfa ankamen. [S. 537.] Die�es i� eine große
Stadt , gut anderthalb bis zwo Stunden im Umétreis.
Dex Eintoohner rechne ih fa�t die Halfte �o viel, als zu

Aleppo �eyn werden. Die Mauer der Stadt lauft úber

zween Berge, auf deren einem �ie fih an ein altes Ca�tell
an�chließts Zwi�chen die�en Bergen, im Thal, ent-

�pringt eine große Queïle, an toelcherein Teich gegraben
i�t, dreyhundert Schritte lang und vierzig breit; geht
man aber �pazieren; �o �chwimmen die Fi�che bey Haufen
neben einem her, tweil fiegewohnt �ind, Brodt zu empfan-
gen. Nahe bey dex Quelle �teht ein viere>igter Thurm,
von den Chri�ten erbaut, wo Abraham eigentlich gewohnt
Haben �oll u. dgl. m.

Den 15 Nov. ritten wie aus der Stadt, und
mein Mann brachte mic aa einen Ort, wo eine alte Kir-

che ge�tauden ; ih weiß aber nicht, was an die�em Orte

ge�chehen �eyn �ollte, denn 1a Mann �prach �o wenig
italiäni�h, als ih.

Die Armenier hatten in der Stadt eine Kirche und
eine zahlreicheGenteine. © , der Stadt hatten fie ein

Klo�ter, worinn �ie viele  liguien von Todtenknochen
und anderem Gemeng�el zeigt,

___ Nachdem ich zwey Tage hier gewe�en, tehrte ih
eben den�elben Weg wieder zurück, welchen ih gekoms
men war. Jch fkonure mich nichtgenug über den Un�egendies

�es Landes wundern; von Urfa bis Bir war nur ein

einiges kleines Dörflein bey vorgedachter Caravan�erai,
welches doch an einem kleinen Fiuß lag, wo an dem gans

zen Fluß hin die �chön�ten Gärten angebaut hätteu �eyn
föonncn; ih �ah aber auch niht einen einzigen grüs
neu Baum, läng�t dem ganzen Fluß. Eben �o �ieht es

von Vir bis nah Aleppo aus , da dochdie�e Gegend die

fruchts
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fruchtbar�ten Felder hat, au��er etwa 2 Stunden lang;
°

niht weit von Aleppo waren �teinigte Gebürge, Jch

pa��irte auf die�em Wege zwey große und zwey kleine

Bâche. Die großen waren beyde größer als der Bach
oder Fluß bey Aleppo, gleichwol habe ih an allen vies

ren feinen einzigen eigentlichen Baum, au��er wenigem

Strauchwerk, auch an keinem ein Dorf, �o weit ich �ehen
fonnte, erbliét, [S. 539,]

Sobald ich die Rei�e nah dem Euphrat und Me�o-
potamien ge�chlo��en hatte , las ih die Ge�chichte von den

Erzvätern[der Juden vom 12 Cap. des 1 B. Mo�, bis zu

¿u Ende, und fand zu meiner großen Verwunderung
C, 15, 18 die Worte: An dem Tage machte der

Herr einen Bund mit Abraham, und �prach:
Deinem Saamen will ih alle das Land geben,
von dem Wa��er Egyptens an, bis an ...s Wa�ß-
�er Phrath. Mir fiel �ogleich bey: da; Abrahams
Saamen bis die�e Stunde uur ohngefähr den zwölften
Theil von �olchem Lande je be�e��en habe; ud doch ließ
Gott dur<h Mo�e und Jo�ua etlichemal tviederholen 5 B,

Mo�. 1, 7: Ziehethin zu dem Gebürge der Amo-
riter, bis an die Anfuhr des Meers, bis an den

Berg Libanon, und bis an das große Wa��er
Phrath. C, 11, 24. Won der Wü�ten an, und

dem Wa��er Phrath und dem Libauon, bis ans

äu��er�te Meer , �oll eure Gränze �eyn. Vergl. Jo�.
I; 4. und an mehreren Orten, Der Berg Libanon bis

an das große Wa��er Phrath i� allemal mit eingeichloß
�en. Das Gebürge Libanon aber muß weitiäuf gez

“

nommen werden, wenn man nur �agen �oll, dat: das

gelobte Land an da��elbe gegränzt habe. Und von dem

Euphxat i�t ihre Grenze allezeit weit ab gewe�en. Die

Grenze von Syrien, die Gott dem Abraham anzeigte,
war durch die Natur ganz deutlich angewie�en und aus-

gemacht,
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gemacht. [S. 542.] Das Wa��er Egyptens, die große
Sandwü�te, die auch Egypten und Arabien von Syrien ab-

�cheidet, der Strom Euphrat, und das große (oder Mittels

Tänoi�che) Meer �ind deutliche Kennzeichengegen Morgen,
Mittag und Abend. Gegen Mitternacht �ind nach meinen

Gedanken, und nach der Anwei�uug der Natur, die

armeni�chen Gebúrge eine deutliche Grenze; man braucht
feine Linien zu ziehen, Mich deucht, Syrien nach die�er
Grenze wird eben �o groß �eyn, als Deut�chland mit der

Schweiz und den Niederlanden ; und von die�em Syrien
war das gelobte Land , wie es unter die zwölf Srämme

ausgerheilt worden, etwa der 12te Theil. David �chlug
alle die�e Volker in ganz Syrien, 2 Sam. 8. um alle

Grenzen �eines Königreichsher, verjagte �ie aber nichtganz,
verbannte �ie auch niht zum Schwerd, wie Jo�ua , �ou-
dern machte �ie nur zinnsbar, Salomo regierte úber alle

Königeim Frieden von dem Wa��er an bis gen Tip�a,
bis gen Gaza, x1 Kön. 8.

Gleich bey meiner er�ten Ankunft in Aleppo gab
mir ein engli�cher Kaufmann, John Free, der in Hams
burgvon engli�chen Eltern geboren war und beyde Sprachen
gleichgut redete, frey Logis, �o lang ich bier war. Auch
der obgedachtedeut�che Kaufmann aus Närnberg, Herr

Hieronymus Jakob Seit allhier erwies mir viele Höflichs
keiten ; bey einem franzö�i�chen Traiteux aber �pei�ete ih-
An Büchern fehlte es mir auch nicht, da-mir der englis
he Kon�ul und der Kompagnieprediger ihre Bibliotheken
anboten.

Aleppo i� eine große und volkreicheStadt , die att

Einwohnern wol Hamburg gleich kommen wird, Sie

wird nah Con�tantinopel-UundTairo die größte ; oder ges

wiß unter die größten des turki�hen Reichs zu zählen
�eyn,
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�eyn. [S.560.]Siehat �tarke und fe�te Mauern gehabt, die

aber jezt �chr verfallen, an einigen Orten auch gar dur) die

VWor�tadtr verbaut �ind. Nechr nutten in der Stadt liegt
auf einem Berge, der rund wie ein Zuckerhut i�, ein

Ca�tell welches noh für fe gilté. Die Stadt hat, cine

�hone Handlung, denn �ie hat die Niederlage aller Waa-

ren , die aus Perfien fommen, und wieder aus der gans

zen Türkey hinein gehen. Auch aus O�tindien werden

viele Waaren über Bazra oder Ba��ora, wie man es jezt
neunt , durch eine große Caravane, die jáhrlichhin und

her geht , hicher gebracht, Viele koîbare Waaren wers

den auch hier verfertigt, be�onders von Seide und

Baumwolle, Die Stadt liegt an einem kleinen Flüßigen,
an welchem lauter Gärten liegea, die davon gewä��ert
werden, und von toelchen die ganze Stader alie ihre Küs

chen- und grünen Früchte haben muß, wie denn auh
an nits Mangel i�, Au��er die�en Kuchen- und Ob�t-
gärten �ind no< andere Pflanzgärteu an dem Abhang
der Berge, von Wein�tofen , Oel: Feigen: Granats

Nüß- und Mandelbäumen , welche es den ganzen Some

mer ohne Regen aushalten, und ihre Feuchtigkeit alle

bon dem Winterregen haben. Dazu trägt auch dies

�ehr viel bey , daß fie an abthangenden Bergen angelegt
�ind, wo das Wa��er �ich von oben herab�entc. Oben
aber auf den Hôhen der Berge wird man fa�t keinen
Baum �ehen. Jn die�er Stadt �prach ih auch des Paul
Lucas gewe�enen Diener, der ihm auf der Rei�e in die�en

Ländern aufgewartet hat, auch in Frankreich no<
drey Jahre bey ihm in Dien�ten gewe�en i�. Er �agte,
daß der�elbe in �einer Be�chreibung �ehr aufgetctnitten
habe, welches auch einem jeden leicht in die Augen
fallen mag+

- Aleppo i� in Aufnahme gekommen, nachdem Ane

kiochia in Verfall kam. Die�e Stadt wäre viel geige-
aer
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ner zur Handlung, weil �ie einen Fluß hat , nahe an der

See liegt, auch eine �ehr fruchtbare Gegend am

Strom hat. [S. 562.]
:

In den großen türki�hen Städten halten �ich die

fremden Kaufleute, oder andere Rei�ende, die �ich da

aufhalten , und nicht blos durchrei�en, von jeder Nation

gemeiniglich«1 einem Ort bey�ammen. Siehaben einen

oder mehrere Chane oder Hofe, welche �ie des Nachts
ver�chlie��en fönnen. Sohaben in Aleppo die Per�ianer
und Armenier einen �{ônen Chan , in welŸem �ie in eis

nem langen Quadrat im unter�ten und andern Stock, wo

ein großer Gang ringsum geht, ihre Wohnungen und

zugleichKramläden haben, und jeder auh �eine Küche
�elb�i , oder durch �einen Knecht be�orgt. Son� hat man

auch bey den Städten einen Chan fúr Rei�ende, wie

auf dem Lande, Weil kein Rei�ender auf der Rei�e �eine
Frau mit �i< führt; �o findet man dort gar feine

Frauensleute, Jn die�en Ländern verbietet die�e Sitte,
daß �ich keine Gelegenheit findet, die Hurerey mehr als

das Ge�ez, welches ohne jencs eben �o wenig helfen würde,
als bey der Trunkenheit. Weil beydes zu�ammen kömmt, �o
finden �ich wenige Exempel, zumal da die Uebertretung
auch �charf mit Geld be�traft wird. Die�es i� aber nicht
von den Oertern zu ver�tehen , wo die Chri�ten noch viele

Freyheit haben und in großer Menge wohnen , wie in

ver�chiedenen Ju�eln des Archipelagus und der europäi
�chen Türkey. Weil �ie hier Freyheit haben Wen zu

�chenken, auch wol Hurenhäu�er zu halten, �o können die

Türken auch davon profitiren — welches auch gechieht —

wenn �ie �i< nue nicht ertappen la��en, Dies �ind die

{hdnen Exempel der griechi�chen Chri�ten.

Ich erinnere mich, ‘daß ein Gelehrter ge�chrieben

hat , es fänden �ih, überhaupt gerechnet, zwey Theile

Chri�ten , und der dritte Theil Mahomedaner in der Tür-

Éeys
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ley. [S. 564.) Die�er hat freylich die Ne<nung in �einer

Sctudier�tube gemacht. Ju den Ländern,welche die Pforte
in Europa be�izt, mdgtees, doh nur an manchen Orten,
�o �eyn ; aber in allen den Ländern in A�ia :úd Afrika
i� es weit gefehlt, einige Provinzes von Armenien und

Georgien autenommen, Jn vielen großen Provinzen
finder man auf dem Lande fa�t gar keine Chri�ten , in den

mei�ten kleinen Land�iädten au< nicht, �ondern nur in

gro��en Städten, fa�t wie die Juven in un�ern Ländern.

Ich halte dafúr , daß in dem ganzen turki�chen Reich,-
Überhauptgerechnet , drey Theile Mahomedaner und ein

Theil Chri�ten �ind,

Den 19 Sept. hatten wir hier in Aleppo den er-

�ien Herb�tregen , welcher diesmal �ehr zeitig war, wie

jedermann bezeugte; denn gemeiniglich pflegt etwa mitten
im Oftober , oder auh wol er�t zu Ende des Monats,
der er�te Regen zu fallen,

Den 25 Sept. hattenwir ein Erdbeben, es er-

�hüätterte zwar die Häu�er, that aber keinen Schaden,

Etwas be�onderes i} in allen die�en warmen Läns

dern, daß die Schaafe an dem Schwanz einen großen
Klumpen Fett erzeugen, der gemeiniglih 5 bis 10

Pfund {wer i� , dfters auch noh größer, von 20 bis

30 Pfund, vermutlich, je nachdem das Land fette
Weide hat. Hieraus kann man ein�ehen lernen, warum

man bey den Juden den Schwanz von Schaafen opfern,
und das Fett mit Feuer verbrennen �ollte, Von den

Schaaf�chwänzen in ua�ern Landen würde niht viel Fett
zu verbrennen �eyn. So lange das Fett nicht úber 8

bis 10 Pfunde beträgt, hängt der Klumpen oben am

Schwanz wie eine runde Kugel, und �chlägt im Gehen
von einem Hinterbein auf das andere; wenn er grö��er
wird, �o wäch�t er oben mit dem Hintertheil des Leibs

zu�am-
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zu�ammen, und hängt wie ein Dach Über das Hinter-
�tück, daß man es nicht �o tvol für den Schwanz, als für
den Hintertheil des Leibes an�ieht. [S. 566. ] Jn Aleppo �ah
ih täglich in dem Ba�ar oder- Flei�hmarkt dergleichen
Schaafe hängeny wzvondas Fett am Schwanz wol 20

'

bis Zo Pfund wägen mochte 5; gleihwol muß man �i<
nicht vor�tellen , daß der grdßte Theil der Schaafe �o
�ey. Denn in großen Städten bringt man gemeiniglich
das be�te zu Markte, weil es am be�ien bezahlt wird.

Ich habe vor die�em in einer Be�chreibung vom Cap de

la bonne E�perance gele�en: die Schaafe dort hâtten
o einen großen Klumpen Fett am Schwanze hängen,
daß fle es nicht tragen könnten ; man mache ihnen einen

fleinen Nollwvagen. Cich weis niht mehr, ob mit 4
oder 6 Râdern) darauf �ie den Schwanz hinter �ich hers
führten. VBerkenmeier hat �o ein Schaaf mit einem Wa-

gen in Kupfer �techen la��en , damit der Jugend die Fa-
bel nahdräfli<h möchte ins Gemüthe gedruckt werden.

Den langen Schwanz hat er einem Löwen albgeborgt,
und noch ein Stück zugegeben, und am Ende de��elben
einen Klumpen Fett angebunden. Wenn dem �o wäre,
�o würde das arme Schaaf freylich einen Wagen vons-

nVôthenhaben, �ich dem�elben nachzuführen,oder in einem

halben Tag über Stock und Steine �ih ihn wund �chlep-
pen, Wie ich aber den�elven vorher be�chrieben habe,
daß, wenn das Fett úber dem Hinterknie zunimmt, es oben

mit dem Hinterbein zu�ammen wäch�t- #0 daß, wer es

nicht wüßte, es gar niht fur den Schwanz, �ondern
blos für den Hintertheil an�ehen würdez �o i�t der Klums

pen Fett auch �o be�chaffen, daß gar fein Wagen �tatt

hat worauf es liegen und nachgeführtwerden könnte.

Die mei�ten Nei�ebe�chzeeiberwollen gerne greße er-

�taunliche«Sachen und Wunderdinge erzählen, Feder
ver�tändige Mann aber konte leicht begreifen,daß es

fal�ch
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fal�< �eyn mü��e, [S,568.] wenn ex nur nachdenkenwolltee
wie es möglich �ey , daß eine Heerde Schaafe von etlichen

Hundertbis tau�enden zur Hälfte, oder auh nur zum zehne
ten Theil , einen Wagen hinter �ich herführen �ollte, da

die�e Länder viele Gebürgehaben, die Schaafe aber die

bdch�ten Berge be�teigen und ihr Futter dort �uchen;
wo �ie �ich dfters zwi�chen Steinen und Fel�en, durch
Bü�che, Ge�iräuche und Dornen durhdcängen mü�s
�en, Gott har auch wirklich feine Thierart ge�chaffen,
‘die nicht füe �ich �elb�t nah ihrer Art be�tehen könntee
�ondern erf einer andern vonnöthen hâtte. Jch kann wes

nig�tens auf mein Wort ver�ichern, daß ich unzählige
Heerden Schaafe in die�en Ländern , aber kein einziges
ge�ehen habe, das �cinen Schwanzauf einem Wagea hins
ter �ich hergeführthätte.

Man fann hier auch ver�tehen lernen, warum die

Kinder J�tzael �ih �o �ehr wieder nach Zwiebeln und

Knoblauchund den Flei�chtdpfen in Egypten ge�ehnt haben,
Zwiebeln und Knoblauch �ind hier zu Lande viel �ü��er,
�aftiger und angenehmer zum e��en , haben auch einen �s
�trengen Geruch niht, wie bey uns in Teut�chland,
Gemeine Leute e��en oft viel Tage und Wochen uichtS
anders als die�es, und behe{fen �ich mit Brodt und

Zwiebeln , be�onders in Egypten , ja auh wol begüterte
thun dies �ehr oft; ich haite es fr �ehr ge�uud. Man

kocht �ie auch �ehr gewöhnlich, Wie man einen Topfvolk
Rüben in Teut�chland mit Schaafflei�h kocht, �o kocht
man hier die Zwiebelu mit Schaafflei�h ; in der That
ein recht gutes E��en.

Da ih na< Be�ichtigung des gelobten Lands

noch einen guten Theil vou Phönicien und Syrien , vom

May bis in deu September , durcyrei� war , welches in

die�en Ländern die trofne Jaßhrszeit i�t, und geiehen
hatte , wie das Land von der Sonunenhigeuud Dücre

2r Theil.
|

K úberall
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úberall verbrannt iar , �o daß ih an manchen Orten fa�t
fein grünes Gräsgen �ehen fonntez �o �häâzte ih Länder,
welche den ganzen Sommer über Regen haben , und uns

ter einem gemäßigten Himmels�trich liegen, weit glükli-
cher. Da ich aber vollends den andern Winter hier zus

gebracht, und das Land be��er kennen gelernt ‘hatte , ‘âns
derte ih meine Meinung gar �ehr, weil ih die Vortheile
wahrnahm , tvelchedie�e Länder vor den un�rigen haben.

Die�e Länder haben eben fo wohl eine Erndte an als

lerhandGetreidefrüchten, nemlich Weizen, Ger�te, Has
ber , ver�chiedene Sorten von Lin�en - Bohnen, Erb�en,
an manchen Orten auch Neis, Der Nocken allein i�
nur eine Frucht fúr falte Länder; ih habe auch glaublich
gefunden , daß er in warmen Ländern ausartet, und �ich
in Weizen verwandelt, wenn er etlichemal ge�âet worden z.

wenig�tens habe ih mir dies �o �agen la��en, Man hat
aber die Erndre hier in kúrzerer Zeit, als in un�ern Läns

dern; fie �äen das Getreide im November und Decem-
ber ; im April und May wird alles reif. Ob es in mans

hen Länderngleich ziemlicheNachtfrd�te hat und �chneyt
�o thaut doch bey Tag und’ im Sonnen�chein alles auf ;
dunkle Tage aber , Regen und Nebel hat man wenig,
weil die Regcn mei�t �trichwei�e fallen, wie bey uns

im Sommers»

Mie Bearbeitung des Felds haben �ie viel weniger
Arbeit als wir. Die Erdebearbeitet �ih nicht �o �chwer ;
dies , wie ich glaube , kômmt daher, weil den ganzen
Sommer âbex — welches gleich�am ihr Winter i�t — weder

Regen noch Schnee das Land hart macht , und kein �tar-
ker Fro�t die Erde ei�enfe�t zu�ammen zieht ; die große
„Sonnenhißemacht das Land lockerer; o, daß �ie nach

einmaligemPfiugen gewöhnlich �ogleich �äen und einegen.
Oefters acern �ie mit unbe�hlagenen Pflügen, weil vies

les von ihrem Holz fa�è ei�enhaxt i�t , woraus man erklà-
ren
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éen kann, wie die J�raeliteit zureht gekommen �ind, dä

die Phili�ter , Nebucadnezar und andere die Schmiede
aus dem Lande geführt hattém Mit Ausgaten haben
�ie auh wenig oder keinè Múbez; weil das Ge�äete oder

Gepfianzte durch die Sonnenhbiße ünd Wä��erung in der

Ge�chwindigkeitaufwäch�t, �o Überwäch�tes das Unkraut,

Bey Einfammlung des Getreids haben �ie auch
viele Vorcheile gegen un�ere Länder, Sie haben keine

Sorge da��elbe vor dem Regentoetter ins Tröknezu brins

gen. Wenn die Regenzeitvorbey i�, wird er�t vollends

reif, was noch nicht reif i�t, und hernach �teht die Frucht
vft lange in dem Felde y odek liegt ge�chnitten; indem �ie
dfters dazwi�chen. dre�chen Sie haben Und brauchett
keine Scheune, ihre Tenne i� im Feldé auf einem Plat,
wo �ie das Getreide durch die Och�en austretenu la��en,
Welche�ie in der Runde darauf herum jagen; es fällt
auch leichter aus, wegen der Hig. Nach Häu�e brins

gen �ie nichts als die Körner» Das Stroh, welches
fa�t zu Heckerlinggétreten i�t; wird auf dem Felde vers

wahrt und verfüttert, ehe der Regen wieder kommet.
Sic er�paren viele Arbeit , weil ihce Felder niht anders

gedüngt werden, ais durch das, wás das Vich bey der

Hüutung thut; an vielen Orten �ammlet man no< wol

Och�en ; und Cameeclnu�t, um Brod dabey zu backen.

Fük dén Wintek und däs Vieh imüß mati nichts
tin�ammlen , dénn die�es geht den ganzén Sommer, deb

für ihren Winter in die�em Sceük gerechnet werdet muß,
im Felde, und �ammlet �ein Futter von dem; tas in

Winter , oder der Regehzeit; gewach�en und nun dürre
worden i�t. So frißt es dies als Heu ¿ an dem Abhang
der Berge kômmt auh nácy dem Regen immer etwas

hervor, auch das Bu�chwerk in den Gebürgen dient Zies
gen und Schaafet viel zu ihrer Erhaltung, Mit die�er

hütet man gemeiiriglichzuer�t die Felder durch, nach ihe.
K 3 hen
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nen kommen die Och�en, E�el und Pferde, und was

die�e la��eri, fre��en die Cameele. Wenn aber die�es
Vieh arbeiter und La�ten trägt; fo bekommen �ie auch
Körner mit den oben gedachtem zertretenen Stroh. Was

gen hat man in die�en Ländern ganz und gar nicht , alles
wird von E�eln und Cameelen- getragen, und die Pferde
dienen zum Neiten. ‘

Ob gleich hier das Feld im Sommer, wie bey
uns im Winter, wü�te liegt, fo können fih die Eins

wohner doch an �olchen Orten , wo �ie Quellen oder flie�s
�endes Wofßer haben, oder es aus der Erde mit Och�en win-

den , großen Vortheil �chaffen , elb�t dur< ein kleines

Stükgen Land, wenn �ie es anpflanzen, und �äen konnen
was �ie wollen 7; es wäG| fo viel, daß �ie allerhand grüs
ne Küchenfrúchtedas ganze Fahr durch haben, rwetn �ie
nue die Arbeit anwenden tvollen. Davon aber i�t �chon
an andern Stellen ge�prochen worden, tvas ein gewä��ers
tes Land das ganze Jahr für Hülle und Fälle geben fann.

Fa�t das ganze Jahr durH haben�te Baumfrüchte,
im Frühjahr Kir�chen, gelbe Pflaumen, Apriko�en -

Aepfel, Birnen, Maulbeere, Feigen, herna<h Nú��e-
Granatäpfel, Mandeln , Weintrauben, Die�e lezte kann

man fa�t ein halbes Jahr fri�ch e��en, weil fie zeitig reif

werden, doch an einem Ort eher als am andern, an man-

chen Orten �ind �ie �hon im Julius zu e��en, und dann

�chen fie am Stok bis im November; oder bis die Res

genzeit angeht ; hernach hâlt man �ie noh 1 oder 2 Mos
nate in Häu�ern, Welchen Nutzen das Baumöl oder die

Oliven �chaffen , i�t bekannt. Pflaumen , Aepfel und

Virnen �ind in un�ern Landen be��er und nuzbarer zum

Kochen und Backen. Wegenge�chwinder Fäulung muß
man fie hier nur vom Baume weg e��en. So haben
wir auch an�tatt des Oels die �hône Butter, wovon �ie
in vielen Ländern wenig wi��en,

Neb�t
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Neb�t Flachs und Hanf haben �ie auh den Seidenbau

und die Baumwolle. {S.576.] Mandarf nicht denken, daß

�ie zu faul wären, und fie nicht auch �elb�t verarbeiteten ;

alle Kramläden liegen voll von �olcher , auf mancherley
Art gemachten Arbeit, und wir bekommen die rohe Waa-

re von ihrem Ueberfluß. Die verarbeitete darf von

ihnen uicht zu uns gebracht werden , weil es weit nuzba4
rer i�t, die rohe Wolle und Seide bey uns zu verarbeitetals die verarbeitete bringen zu la��en,

Von der Plage der Hungersnoth, möchteman fagetit,
�ind die�e Länder heutzutage gauz befreyt; weil die meis

�ten Länder �q wenig bewohnt �ind, folicgt ihnen Land
genug wä�te, �ie bauen (o viel als �ie nôthig habeu,
daher i�t es in. allen ihren Ländern wohlfeiler als bey
uns; wösßten �ie mehr abzu�ezen, 6 würden fie auch
mehr bauen. Nach Frankreich wird �chr viel Getreide

geführt. Den Krieg empfinden fie auch uicht viel; weil

die ortomanni�che Pforte �o ein großes Reich har, crfahz
xen die wenig�ten Länder etwas davon, Dirie zweyJahre,
welche ich darinn zugebrachthabe, hatten �ie cinen �<hwereu
Krieg mit Rußland und dem rdmi�chen Kai�er zugleich,
welchen aber allein etliche Provinzen in Europa gefühle
haben.

Die Baumwolle wä hier zu Lande �o : Sie wird

gepflanzt wie ein anderes Kraut, z. B. wei��er Kohl oder

Erdâpyel, ohngefährx1 bis 2 Fuß von einander, und

zwar gegen den Herb, wenn die Regenzeit angeht. Die

Negenzeitüber, indem �ie noh jung i�, �ieht �ie mit ihs
rem �chónen rothen Stengel und grúnem Blatt fa�t un-

�erm Heydekorngleich, Jin May blüht �te mit einer gels
ben Blume , daraus wird eine grüne Nuß, er�tlih einer

Ha�elnuß, hernach einex Wallnuß groß, in welcher die

Baumwolle ver�chlo��en i�t, Ju der großen Hißze thut
die�e �ich auf und die Wolle bricht hervor, �o daß man

ÑK3 die
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die Nuß nicht �iehe. [S, 577.] Jm AuguK und September
wiro �ie zeitigund einge�ammlet, Die�es Gewäch�e �teht al�o
beynahe ein ganzes Jahr im Felde. Das Sträuchlein
wird etwa drey Fuß hoch und breitet �ich in etliche Ae�te
von einander, Der Stamm unten wird wol einen Fins
ger dif , und in der Hitzeholzhart, Den Saamen fin-
det man hâufig in der Baumwolle, die zu uns gebracht
wird. - Wenn man die�e von einander �chneidet , o i�t
ein dlichter Kern darinu, wie im Hanf�aamen. Mit
die�er Baumwolle werdendurch ganz Syrien und andern
Länderngroße Felder‘bepflanzt,

Brod habe ih an ver�chiedenen‘Orten beyO#fen-und
Cameelmi�t backen ge�ehen ; es mochteaber an die�en Ors
ten niht gerade darum ge�chehen, weil das Holz zu rar

oder theuer war, wie es etwa in Egypten und ver�chie-
denen Wü�ten Arabiens deswegenge�chieht , �ondern weil
es am bequem�ten zum Zwekli�, Es geht mit die�em

Brodbacken ganz anders zu als bey uns. Sie backen nur

Kuchen; dazu haben �ie eine kupferne Platte, groß oder

Élein , eingemauert und unten hohl. Darunter wird das

Feuer gemacht „ und hiezu i�t jener Mi�t �ehr bequem,
well er von der Sonnenh1ge ganz dürre wird , �o glimmt
er wie Torf , Faulholz oder Kohlen, Um die�e kupferne

Plattezu heizen, brauchen �ie keine große Hiße, und zu
den Kuchen auch niht, Denn die�e �ind gemeiniglich
nur eines guten Tellers groß, und einen Daumen dik,

Sie haben �on�t auh andere Methoden zu baen , doch
am mei�ten brauchen �ie Holz und Kohlen, be�onders in

Städten. Brod bey Mi�t habe ih in Nazareth, auf
der Rei�e von Laodicea nah Aleppo und nach Me�opo-
tamien backen ge�ehen, wo an ailen die�en Orcen das

Holz o rar nicht i�t, da man auch lange �o viel davon

nicht vonnôthenhat, als bey uns,

Man
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Mau �teht in Deut�chland in der Meinung [S, 578.]
das der Levanti�cheoder der be�te Caffeeaus der Túrkey und

dem mittelländi�chenMeer zu uns gebracht werde; dies

i�t aber ganz fal�<h. Er müßte in Alexandria geladen
werden, welches auch mit demjenigen ge�chieht , der in

der Tärkey herumgeht; nach Europa aber wird kein

Pfund zum Verkauf gebracht, denn ih bezahitehier das

Pfund fa�t noch einmal �o theuer als in Am�terdam oder

Haniburg. Die Ur�ache muß �eyn , daß er weit zu Lans

de gebracht wird, ehe er na< Alexandria fommt. Jn
Aleppo erzählte mir mein Ga�tfreund, daß vor kurzem

die Sradt Aleppo bey dem Ba��a geklagt hâtte , die Frans
zo�en brächten �o viel �chlechten Caffee in die Sradt,
(nemlih We�tindi�chen) daf fein guter mehr zu befom-
men wäre, und doch müßte die�er für gut bezahlt wer-

den. Der Ba��a habe �ie gehört und �olchen Coffee vers

bofen, Die franzö�i�chen Kaufleute aber mit den türkis

�chen Krämern hätten ein Prä�ent zu�ammen dem Ba��a

verehrt, worauf er den Verkauf wieder frey. gegeben.
Nun�agten die Leute in der Stadt, das Ge�chenk habe
den franzö�i�chen Caffee be��er gemacht , als er vorhin ge-

we�en, Jch. habe nachher au< in Cypern gelbört, daß
die Franzo�en in alle. Seepläßzedes mittelländi�chen
Meers jenen Caffee �tark verfahren. Jun allen türki�chen
Caffechäufern ift der Caffeeein �chlechtes Getränk ; �ie
trinken ihn ohne Zucker, und niemals klar; fa�t alles

Dicke wixd mit getrunken. Der Caffee i� ihnen nur ein

Gerrcnk des Luxus, wie die Caffeehau�er �elb�t nur dazu
da �ind, daß man, wie auf einer Bör�e, zu�ammen
kon.mt, und die Zeit bey einer Pfeife Tobak �ich
vertreibt,

|

Wein und alle Getränke, die trunken machen , �ind
verboten ; der Thee aus China und Japau i| wenig be-

fannc, Tahertrinken reiche und arme gewöhnlichnichts
K 4 als
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als Waffer. [S, 580.] Dabey fînd �ie fri�ch, ge�und und

�tarf, �o daß i< mi oft ber die Kräfte der gemeinen Leute

gewundert habe, Jh halte auh dafür, daß allein das

Wa��ertrinken die Mahomedaner vor vielen Krankheiten
bewahrt ; denn gegen das, was �i<h bey uns ereignet,
�ind au��er der Pe�t wenige Fieber und Krankheitenbey
ihnen,

ö

Den 25 Nov. fam eine große Caravane von Ba�-
Fora oder Bazra nah Aleppo. Man lehnte mix ein

Pferd , und �o ritt ih mit aus und �ah die�en Zug vor

der Stadt einziehen. Man �agte die�e Caravane be�tunde
aus 6 bis gtau�end Cameelen, ic glaube aber, daß de-

ren kaum 4 tau�end waren. Jh �ahe bey dem Zug we»
nige Pferde und keine Maulthiere vder E�el. Weil �ie
einen großen Weg durch die arabi�cze Wüfen machen
mü��en, �o kônnen es die�e, wegen Mangel des Wa��ers,
nicht aushalten, und für die wenigen Pferde muß das

nôthige Wa��er an manchen Orten mitgeführet toerden.

Es famen mit der Caravane 4 Franzo�en, 2 Engländer.
und 7 Patres Mi��ionarien , von unter�chiedenen Orten
aus O�tindien, Die Caravane komt jährlich einmal
und. bringt o�tindi�he Waaren. Viele junge Canmecle

waren ungeladen dabey , welche vou dort zum Verkauf
hieher gebrachrwerden. Rach. 3 oder 4 Monaten, da

fle inzwi�chen ihre Waarcn verkauft , geht �ie wieder das

hin ab, und füßrt Waaren von den hie�igen Orten

dorthin.

Den 10 Dec. war ih im einem túrki�chen Klo�ter
von der Sorte, die fi êfters drehen. Jhr Stifter

hat Midbilibygeheißea; die�er �oll dur<h jenes Drehen
d�ters in einen Rap?us oder Entzuckung gekommen �eyn
worinn er viele gei�tlihe Einpfiadung und Offenbarung
gehabt habe. Nun i es bey den Nachfolgern �eines
Ordens zu einer ordentüchen Ceremonie worden. Alle

Donners
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Donner�tage verrichten�ie die Ceremonie dffentlich,woje dem

zuzu�ehen erlaubt i�t. [S. 584. ] Sie derdienen au<
hierdurch ein Allmo�enwelches die reichen- Zu�chauer
geben ; etlicheengli�che Kaufleute, die zu�ahen und mich
mitnahmen , gaben es auh, Fürs er�te verrichteten �ie

ihr allgemeines Gebet , wie es alle Mu�elmänner täglich
in ihren Mo�cheen oder zu Hau�e verrichten, hernach
hielt ihr Prior eine kurze Nede > und dann fingen �ie ihre
Drehen an. Viele kamen in be�onderer dazu gemachter
Kleidung aus einer Kammer , machten eine �ehr tiefe Res

verenz vox ihrem Prior, und begaben �ic �odann auf
einen viereckigten Plaz der Mo�cheey jeder in �einer Ecke

�ih zu drehen , hernach veränderten �ie auc) den Piajz
wie in einem Tanz er�t ganz �achte, und allmätlich ges

{winder , bis �ie �ich endlich �o. behende drehten, daß
man niht �o gè�hwind �chen konute; zuweilen ge�chah
es mit ausgebreiteten Armen, zuweilen �ezten �ie die�e
auf die Hüften, dann legten �te die�elbe kreuztvei�e auf
die Bruff, Es wurde mit ciner gedämpften Schalmey-
dazu gebla�en, Und eine gedämpfte Trommel dabey
gerührt.

Den 19 Dec. tvar hier der er�te Nachtfro�t ; es frox
darauf 4 Wochen nacheinander alle Nächte, dfters war

das Eis �o �tark; daß man, ehe die Sonne herauf tam,
Über die Pfugen hinlaufen konnte; �o bald aber dic Sons

ne in die Hohe fam, thauete alíes auf , wo �ie hin�cheis
nen founte, Wind und Luft waren �ehr �chneidend falt ;

ih hatte es mir hier �o kalt nicht vermuthet, Nllein es

liegt die�es Land, von der Sée an zu rechnen, �ehr hoch,
und hat gegen Mitternacht die armeni�chen Gebürge.
Dies halte ich für die Ur�ache, Denn die ODextex an dex

Sce, in eben die�em Klima �ind dagegen warm, befon-
ders Cypern.

Ks5 [S. 596.1
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{S. 556,] Nach meiner er�ten Rei�e 1715 und 1716
in die Türéey, ws ich aber nur in den Archipelagus und nach
ESmirna und Kon�tantinopel kam, habe ih gemeint , die

arabi�che Sprache �ey in der ganzen Türkey und allen

mahomedani�chen Ländern uur die gelehrte und heilige
Sprache , in Arabien allein werde .�ie als Mutter�prache
geredet. Auf die�er Rei�e aber h1be ich es ganz anders er-

fahren. Se wird nicht allein in dem großen Reich Aras

bien geredet , fondern guh auf der Kü�te des rochen
Meers ,. und um den per�i�chen Meerbu�en herum. Fn
die�en Ländern wird �e nicht nur etwa, wie viele meis

nen, ver�tanden, �ondern �ie i� die einzige eingeführte
Laudes�prache, welche auh in ganz Egypten und Sy-
rien, auf der ganzen afrifani�hen Kü�ñe von Lybien,
Tunis , Tripoli und Algier, und unter den Mauren von

Fet und Marocco, úberall ge�prochen wird, Noch in

vielen andern Länvern wird fie halb und halb als die

Mutter�prache geredet, nemlic<hin dem ganzen Strich
zwi�chen dem Euphrat und Tigris, u, �, ff. Yn der

ganzen übrigenTürkey, in ganz Perfien, unter allen Mas

homedanern des Moguls und in Offindien if �ie die ges

lehrte oder heilige Sprache, daß man al�o damit unter

allen Mahomedanern, wo �ie auh die Mutter�prache
Felb�t nicht i�, dennoch �chr wohl fortkommen kann,

Sie i�t al�o jezt ohne Zweifel unter den Sprachen der

Welt am allerweite�ten ausgebreitet und doh, wie ih
ver�tanden habe, in die�en �o weit von einander entlegenen
Ländern nirgends �o weit, odtr doch nicht weiter als Hoch-
teut�h und Holländi�ch unter�chieden. Die�es erfuhr ih
an 13 Mohren �elb�t, die von der Gegend Oran nach
Livorno gefommen waret , - von hier. aber in eben dem

engl. Schi�fe mit nah Alexandria fuhren, mit welchem
ich úberfam, Als �ie ans Laud �tiegen, redeten �ie mit den

Egyptiern, wie im Lande geboren, ohne Mühe, Ein Pa-
ter, welcher von Bo��ora kam, �agte“ mir, um den

Per--
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Per�i�chen Meerbu�en - iu Arabien und in :Egypten würs

de die arabi�che Sprache am be�ten ge�prochen; überall

aber �ey der Unter�chied nicht groß und betreffe nux die

Aus�prache,
Die hebräi�cheSprache, [S.6r11,] wie wir �ie nun nen-

nen, i� eigentlich die Sprache des Landes Canaan gewe�en,
die Abraham mit �einen Nachkommen; wegen des Um-

gangs mit den Einwohnern , nothwendig annehmen muß-
te. Dies that er auch ohne An�toß, weil der alberne

Gedanke ihm nie ins Herz kommen konnte, daß eine

Sprache vor der andern heilig �ey. Da Jacob mit den
Seinigen wieter von Laban her fam, haben �ie wol keis

ne andere als die �yri�che Sprache geredt , nachher aber

inTanaan die Cananäi�cheoderdie jezt�ogenannte Ebrâi�che
angenommen , welches auch jar leicht war, weil fie nur

wie hochteut�ch und plattdeut�ch von einander unter�chie:
den waren. Als Jacob endlich mit den Seinigen, und

¿war �chon in ziemlicherAnzahl, nah Egypten zog und

�ie dort von den Egypternabge�ondert wohnten ; �o has
ben �ie wol die cananäi�che Sprache unter �ich behalten
und guf ihre Kinder fortgepflanzt. Weil aber doch die�e

Sprache keinen Vorzug vor andern hat ; �ondern eben

den�elben Veränderungen , die wir noh heutzutage at

allen Sprachen der Welt �ehen, unterworfen gewe�en i� ;

�o wird �ie bey dem (o langen Umgang mit den

Eg»yptiern wol nicht �o rein geblieben �eyn , als da �ie
Hinein kamen, E8S wäre noch vieles davon zu �agen,

Kurz, keine Sprache i�t vor dex andern heilig, und es wäre

zu wün�chen, daß die Chri�ten dies Wort niemals zu
der hebräi�chen Sprache �ezten, indem fie dadurch nur

die Juden in ihrer recht närri�chen Abgdttereygegen die�e
E prache be�tärken.

Den 18 Jan. 1739 gieng eine Caravane von Aleps
xo nach Mecca. Hier ver�ammlet �ich alles, was aus

Kleine
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Kleitta�ien, Trabe�onde und derGegend um den Obereuphrat
ber wailfahrten will. [S. 612.] Die�e gehen �odann nah
Dama�cus, wo �ich alles ver�ammlet, was aus der

europái�cden Türkey und aus dein Archipelagus zu Schifs
fe anfommt. Beyde YLruppen �to��en dort zu�ammen,
Und treffen unterwegs die dritte an, welche �ich zu Cairo

ver�ammlete, und fürs er�te aus Egypten, und denn von

der ganzen Kü�te von Afrika a".s an �i ziehe. Dies

i�t die grôßte von die�en Ver�ammlungen. So gebenfie
zu�ammen nah Mecca uud Medina, Aus Per�ien
kommteine andere oder die vierte, und aus O�tindien
die fünfte, die �i< zu Bo��ora ver�ammlet. Dic Mahos
medaner �ind �on�t Feinde von aller äu��eclien Abgôtte-
rey , von Vildern, Räuzhern u. . w.; die Wallfaßrt
aber, nac) ihres Propheten Grab, haben �ie, wie ich
glaube, nach der Chri�ten und Heyden Excmpel noch beys
behalten, und nah Mahomeds Tode angefangen. Denn

ih zweifledaran , daß Mahomed bey �einem Leben ihnen
wrde anbefohlen haben, �ein Gyab naz �cinem Tode
als verdien�tlih zu be�uchen. Bey einem engli�chen Aus

tor habe ich gele�en , daß Omar, �ein zwezter Nachfol-
ger der er�te gewe�en , der �ein Grab jährlicheinmal bes

' �ucht hat,

Daß das Gebot vom Bilderdien�t, welches doch
2 Mo�, 20, 4. 5+ 5 Mo�. 5, 8, 9, ausdrüflih �teht,
bey den Lutherauern weggela��en wird, i�t noch ein
Sauerteig , der aus dem Pab�ithum übrig geblieben i�;
da der �elige Luther nicht alles verdorbene auf einmal
�ehen konnte. Der �el. Anton Wilhelm Böhme , har in

cinem Vriefe an die kdnigl.däni�cheo�tindi�che Mi��ion in

Tranquedar darüber nachdrüklicheVor�tellung gethan,
f. �cine 1737 zu Altona. gedrukten Briefen S, 2884

Es i� �ein Rath y daß das Gedot wider den Bilderdien�k
vôllig auLgedrutr werden �oilte, wie die Neformixten es

zum
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zum adern Gebot haben , welcher È intheilungauch etlis

che lutheri�che Kirchen; in�onderheitdie zu Straßburg,
gefolgt find.

Nachdem ih .1715 und 1716 zum er�tenmal eine

Rei�e in die�e Länder gemacht hatte, habe ih nah der

Zeit oft mich nicht genug wundern konnen, daß �ich von

�olchen Leuten ; die mit dem Namen der Pieti�ten, Sepas

rati�ten, u. d. gl. belegt werden, (darunter viele vor

andern einer großen Unpartheylichfeit

,

Vertrauens auf
Gott und die Providenz, Verleugnung 2c. fichrühmen , wels

ches ih auch vielen nicht ab�prechen will, ) keiner bisher
in die�e Länder begeben hätte, oder noh jezt begeben
wollte, um unter die�en Völkern zu wohnen, die aras

bi�e Sprache aus dem Fundamentzu lernen, und das

durch fähig zu �eyn, auch ihre Religion und Hi�torie
gründlich zu unter�uchen , wodurch der Chri�tenheit allers

dings viel gedient werden fönnte. Jch ver�tund hiere
dur ader Scudirte, weil ich die�e hiezu für viel ges

�chifter hielt, als mi<h und meines gleichen: Bedenkt

man nur, was man zu allen Zeiten für Lä�terungen des

nen auf den Hals gelogen, welche den Namen einer

neuen Lehren bekommen, und die doch wol mitten unter

Uns in ciner Stadt wohnen und un�ere Nachbarn �ind.
Wer die�es , �age ih, wohl bedenkt, wird leicht begreiz
fen founen, daß viele ungegründeten Sachen von den

damaligen �chon mehr als zu weit verfallenen Chri�ten
dem Mahomed und �cinen Nachfolgern nachge�agt und

von ihuen ge�chrieben twvorden �eyn mü��en , welchesdie

Trennungimmer größer , die Gemüther erbitterter und

die Ueberzeugungvon dem Jrxthum des Gegentheils
�hwerer mache. Hier hätte es ja einen großen Nugen
haben fônnen , wenn Uunpartheyi�cheLeute hingerei�t wäs
ren , oder es jezt noh thâten, um der Mahomedaner und

auch der jeszigen Chri�ten Sache be��er zu unter�uchen.

[S, 618.5
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[S. 618.] Wäre ih noch.in den Jahren eine Sprache zu
lernen, i< wollte eine �olche Rei�e feinen Tag auf�chieben.
Man möchte zroar �ágen, daß unzähligé römi�chen M:}�io-
narien be�tändig in jenen Ländern wären, Es if aber

�chon von andern ge�agt, daß. Leute ganz untuüchtig�ind,
die Wahrheit zu unter�uchen, welche ge�chworen haben,
ihre Religion. zu vertheidigen utid alle andere für fal�{<
zu halten, es fo�te auch was és ivollé, Leute, welcheauch alle

Kün�te und Betrügerey für erlaubt halfen, um ihren
Zwekzu erreichen, Dies i� eiumal ünleugbar , daß �ie
�ich nicht rühmen fdnnen, éinen einzigen Mahomedaner
in �einem Lande je bekehrt zu haben , �ih es auh nicht
in den Sinn fommen la��en, künftig einen zu bekehren
Was aber von der Bekehrung der morgenländi�chen Chri-

�ten zu halten �ey, die um ein Lin�eugericht von einer

Parthey zur andern laufen , mdgen andere bcurtheilen,

Den 5 Febr. rei�ete ih endlich, nach fünf monats

lichemAufenthalt in Aleppo , von da nah Scanderone,
tvo das engli�che Compagnie�chiff fertig lag, über Cypern
nach London zu gehen , niik welchem ih mir, bis uach.
Cypern zu rei�en , vorgenommen hatte, Der Chikurgus
von die�em Schiffe y der �ich einige Zeit hier aufgehaltert
hatte, rei�eté mit dahin. Wir ritten die�en Tag 8 Stun-

den, und �chliefen in ein Dorf. Den ôten hatten wir
9 Stunden zu reiten - ehe wit auf Hiram, einen kleinen

Fle>en , famen. Die�er Ort lag au dem Fuß eines hos
hen Berges , aus welchem unten eine große Quelle kam,
die gleichdabey durch deu Fall, eine große Mähle trieb.

Das Wa��er fant warm aus der Erde, es �chmekte ader
�úÚß. Auf dem Bérge war ein ‘altes Ca�tell y das ehedem
�ehr fe�t gewe�en �eyn niuuß,

Dén 7 Febr ritten wir durch eine be�tändige Aué,
kamen gegen 11 Uhr an deu Fluß Orontes , und ricten

in der Ebeue / -welche dex Fluß �elv�i gemacht - bis gegen

4 Uhr,
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4 Uhr, al�o jeden: Tag x6 Stundeny-bis wir nach
Antiochien kamen , welche Stadt am Fluß Orontes liegtr
éhemalen, nah Anzeigeder alten prächtigenMäuren,
überaus groß und berühmt gewe�en, jezt-aber ein mä��'ges

Städtgen if. (S. 623.] Den $ten ritten wir von hier durch

Gebürge, $ Stunden, zwi�chen welchendoch auch fruchfs
bare Gegenden waren, und blieben die Nacht ‘in einem

Städtgen, Bepylan, noch im Gebürgë, ‘- Den 9 Feur-
hatten wir no< 2 Stunden. über �teile Berge hinab, bis

auf Scanderonê, Dire�er Ort liegt gerade am Faß dies

�er Gebärge, und an dex Seez er hat gar nichtsals den

Hafen, wo die Güter, die von Europa aus, und die

von Aleppo anfommen / eingeladen werden, Die Fran-
{b�en , Engländer und Holläuder haben ein Fattorhaus
für ihre Güter hier, und einen Vicekon�ul, welcher dies
�elbe be�orge. Jh glaube nicht, daß hundert und funfe
zig Familien hier wohnen , welche mehrentheils von den

Europäern , die dà im Hafen mit ihren Schiffen liegen,

�ich nähren. Der Ort hat al�o einen viel größern Nas

men, als er �elb�t i�, Es i� auch eine durchgängige
Klage, daß er überaus unge�und �ey. Auf der ganzen

Rei�e von Aleppo dis Scanderone habe i< neb�t denen

drey Orten, wo i logirt , Hiram, Antiochia und Beys
lan, nicht über 6 bis $ Horden gezöhlt, und etwa 8

bis 9 Dorfer zu beyden Seiten ins Ge�icht bekommen.

Mein Rei�egefährte/ der den Weg �chon etlichemal ges

than hatte , �agke mir auch, daß er g!1aube, es wären

ihrer niht mehr, 0b er �ie �con nicht gezählt hatte,
Und doch war dies wenlg�tens ein Weg vön 26 deut�chen

Meilen, wo es an Fruchtbarkeit dem Lande gar uicht
fehlte. Auf dem Petersberge bey Halle habe ih mehr als

einmal bey �e<zig Städte, Flecéen und Dörfer umher
gezählt, andere, welche �{<ärfer ge�ehen , bis etliche und

�iebenzig, JH bin ver�ichert; daß gewiß die �höné
fruchtbare Eveue y die, ih von Hiram bis Antiochia bes

rei�te,
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rei�te ,
- deren eben o viele haben könnte, Das zur Apo:

�telzeit , und ferner bis ins 7te Sekfulum, �o berühmte
Antiochia, machtjezt einen guten Flecen aus, der in-einer

Ecke von den alten Mauren liegt, [S. 625.] Die mei�ten

Rei�ebe�chreiber klagen: über die Faulheit der Türken, daf
�e die Länder nicht fleißig anbauen, und von Städten

mehr verwü�ten als aufrichten. Jch will �ie auch darús
ver eben niht ent�chuldigen. — —

Den 9 Febr. [S. 644.] war ih in Scanderone an

gekommen; i< mußte aber noh 14 Tage warten, ehe das

Schiff abgieng, Jch war dic�e Zeit ver�chiednemal an der

See und in den Gärten allein �pazieren gegangen. Den
x1 Febr. , da ich des folgenden Tages zu Schiffe gehen
�ollte, machte ih einen Spaziergaug am See�trand an

einen Ort , welchen man Jonaspfeiler nannte, weil der

Wallfi�ch den Jonas hier ans Land geworfen haben �oll,
Die zween bey�ammenftehende Pfeiler waren nicht rund,
�ondern viereigt , und allem An�ehen nah von einem

Bogen , von welchem das Gewölbe herab gefallen , übrig,
Es war auch �on�t am alten Mauerwerk abzunehmen,
(ob es �chon mit Dornen und Gebü�che �chr bewach�en
war.) daß ein Schloß, Kirche oder Klo�ter da ge�tan-
den �ey.

Auf dem Rükwege machten vier Araber, die mir

begegneten, als ich nur noch eine fleine Viertel�tunde vou

Scanderone war, und die Sonne ebeu untergehen wolls

fe ; weil �on�t niemand zur Hand war, einen An�chlag
auf mich, wie ih bey ihrem Stille�tehen und Zu�ammen-
Kein der Köpfe wohl abnehmen konnte, Weil ich keis

nen Nusweg ihnen zu entgehen �ah, gieng ich getro
auf �ie zu, wurde aber gleich, da ich vorbey gehen wolls
te , von ihnen angegriffeu und gendthigt , mit ihnen zu

gehen, nachdem �ie mir vorher die Ta�che durchge�uchty
uud etwas über eigen Neichsthaler herausgenommen

hatten
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hatten. [S. 645-]Sie giengen mit mir �ogleich in die Ges

bürge hinein ,. die hier überall voll Bu�chholz �tunden. Es

hatten die�e Men�chendiebe , wie ih hernach crfuhr, rohe
Seide nah Scanderone zum Verkauf gebracht, �i<h

-

bey einem Griechen einen Taumel in Braudewein ge�ofs
fen, auch eine Bouteille noch bey �ich, die �ie jezt auszu-
leeren anfingen , vermuthlich Über den guten Fang, den

�ie an mir gethan zu haben vermeinten. Denn wäre
ihnen ihr bó�er An�chlag gelungen, �o hätten �ie mich
im Lande an einenOrt zum Sclaven verkauft. Nach
anderthalb Stunden Gehens, da es zugleich fin�ter war,
giengen wir durch ein Dorf, 1vo �ie mir meinen Hut und

Peruque vom Kopfe nahmen und einen türfi�hen Bund

auf�ezten ; denn die übrige Kleidung war turki�h. Jh
merkte hieran, daß �ie mi< ver�tohlen durchführten.
Als wir noch anderthalb Stunden gegangen waren, fa:
men tir wieder an ein Dorf, in welches ¿ween von niei-
nen Räubern giengen, zween aber blieben bey mir auf der

Wache, au��en am Wege. Veadie�en zween lègte �ich bald

einer , der am mei�ten be�offen war, in einen Strauch
�chlafen. Da der Brandteweinzu wirken anfieng, rief
er den, welcher bey mir war, zu �ich, Während �ich
die�er mit ihm zu thun machte, fieng ih au zu laufeu,
was ich fonnte, und erhob, da mir jener nach�ezte, auc
bald ereilt haben würde, ein Ge�chrey : Alla , alla! Ev
blieb zuräf , und ih fam ruhig bey dem Hau�e an, nac
welchem ich, weil ih das Lichtdavon �ehen fonnte, ges

laufen war. Der Mann des Hau�es brachte mich zu
dem Aga des Dorfs - wo ich die zween vou meinen Näu-
bern fand, die vorher ins Dorf gegangen waren. Dies
�er Aga , der vorher lange in Scanderoue als Schlâchs
ter gewohnt hatte, ver�iund ein wenig italiäni�<h, und
ich bedeutete ihn, daß michdie�e ge�tohlen hätten, und daf
er michwieder nach dem Fle>en briugeu möchte. Die Dies
be hatten zu ihrer Ent�chuldigung ge�agt, daß fie gemeint,

2x Theil, £ [S. 647]
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[S. 647.]i< hätte zu einem malthe�i�chen Raub�chiffe gehört.
Obgleich die Leute im Dorf wol gewiß wußten , daß die-

�)�es nicht möglichwäre , �o licß man �ie doh nach dem

Sprichwort : ein Wolf beißt den andern nicht , frey-
Des Morgens hrachte mich der Aga nach’ Scanderone,
wofür ich ihm einen türki�chen Dukaten Trinkgeld zahlte,
Fch dachte die drey Stunden, �o lauge ih in den Hân-
den der vier Araber war ,. oft, wie mir die�e Sflaverey
zum Be�ten dieuën �ollte, daß ih niht nur mehr Gehor-
�am, Geduld und Demuth lerute, �ondern mir noh
ein größererNußen davon zukommenmöchte: denn dafür
war mir gar nichr bange, daß ich eines Patrons Liebe
und Gun�t , durch treue Dien�te, bald gewinnen wollte.

Die Sklaverey in des Großturken Gebiet i�t nicht
halb �o {limm, als in den Raubne�tern von Tunis,
Tripoli und Algier, welche mit der Seeräuberey ihr Ges
werbe und Kaufmann�chaft treiben , (eben wie die Mals

the�erritter ) Sklaven in großer Menge haben, und durch
die�elben reichwerden wollen. Bey ihneni�t es eine Li�te
die�elbe hart zu halten, wenn �ie �chon ihre Dien�te red-

lich thun, damit �ie nah Hau�e �chreiben , Geld aufbrin-
gen und �ich al�o theuer loséaufen �ollen. Die Maho-
mmedaner �ollen �ogar ein Ge�ez haben , daß ein guter
Mu�elmann �einen Sklaven, wenn er ihm �ieben Fahr
treu gedient , frey geben �oll ; doch mag dies wol �o oft
und �o genau nicht ausgeübt werden. Vormals aberx

(oll es mehr ge�chehen �eyn. Wenn ein Herr �tirbt, �o
befiehlt er es ôfters vor �einem Tode; und dies wird

denn genau gehalten. So viel i�t gewiß, daß un�ere
Chri�ten in America, wo �ie auch viele gekaufte Sklaven

haben , von ihnen wohl lernen könnten , wie �ie die�elben
halten �ollten, indem jene dftecs härter und grau�amer
mit ihren Sklaven umzugehen pflegen , als faum die härs
te�ten Türken mit den gefangenen Chri�ten.

Den
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Den 23 Febr. gieng ih endlich an Bord des englis
�chen Kompagnie�chif�s , mit welchem ih bis nah Cypern
fuhr. [S. 650.) Wir fuhren aber gleichwol er�t den 26�en
aus dem Hafen. Des näch�ten Tags waren wir mitten in

der See, zwi�chen dem feen Land und der Ju�el, und
konnten von bendenzugleichLand �chen, Den 1 April fas
men wir endlih nah Cypern und bey demOrt Larni-
a vor Anker. °

Den 2 April gieng ih ans Land und logirte in:

einem franzö�i�chen Cabaret oder Wirthëhau�e. Ehmas
len hat hier die berühmte Stadt Salamine ge�tanden,
Ap. Ge�ch. 13. Man gräbt von ihr hier no< im-

mer {one Marmor�teine aus der Erde, wie man denn?

auch no< da��elbe Jahr ein �chônes Grab entdekt hatte...
Manzeigt hier in einem griechi�chen Klo�ter das Grab.-
des Lazarus, wo er zum andernmal begraben worden

�eyn �oll. Es i� dem, wel<hes man zu Bethania zeigt,
fa�t gleich gemacht, doch �o tief nicht in die Erde hinab
als zu jenem. Man �ollte meinen, daß man von jenem
das Modell dazu genommen habe,

Jn Cypern �ah ih auf einem griechi�chenKirchhof,
tvelchermit einer Mauer umgevenwar, (dergleichen�on�k
in die�en Ländern nicht gewöhnlich�ind , weil die Maho- .

medaner �elb�t keine haben) daß man auf vielen Gräbern
kleine Hâäusgenvon Bretern macht, worinn eine Oelz

lampe brannte, und ein Gefäß mit Weihwaf�er hieng.-
oder �tund, um das Grab damit zu be�prengen,

Die Mahomedaner halten zu Begräbui��en einen

Aer fär �o gut als den andern. Sie haben nie cinen ums
mauerten Ort, und begräben im Felde immer nach der

*

Reiheweg, jeder befommt �ein eigenes Grab, unddies wird
nie wieder umgegraben, Nach vielen Jahren machtman

|

den Ort wol wieder zum Feld, die Gebeine aber bleiz
*

£2 ben
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ben dochruhen, weil man lange �o tief nicht ackert , als dev

Todte begraben worden i�t, [S.655.] Aachbegräbtjeder in

�einem Garten, wenn es ihm gefällt, Die auf den Dörfern
und die in Horden umher ziehende begraben gemeiniglich
an die Land�tra��en, um die Vordbeyrei�enden ihrerx
Sterblichkeit zu erinnern, oder damit �ie, wenn �ie tollen,
für die Todten beten, Die�em Gebrauch haben zu allen

Zeiten auch die Juden gefolgt, und �ie bezahlennoch jezt
den Plaz oft theuer genug, daß �ie nur Raum haben,
ihreu Todten zu begraben, und die Begräbni��e nicht
wieder umzuwühlen,

Den 20 April fuer ih endli<h von [Cypern nah
Venedig mit einer engli�chen Pinque, Wir hacten den

Kaufmann am Bord, welcher das Schiff mit noch zween
andern , die auch auf dem Schi��e waren , befrachtet hat-
te. Derer�te von die�en war eben der Pilger , welcher
mit mir zu Jeru�alem gewe�en wax, und welchen ih hier
ohngefehr zum drittenmal antraf. Weil wir Pa��agiers
in Rhodus und Stantio auszu�ezen hatten, verlängerte
die�es un�ere Rei�e �ehr, Nach Rhodus kamen wir den

30° April, und nach der Jn�el Stantio den 4ten May,
Hier gieng der Capitain mit etlichen Pa��agieren ans

Land , um Victualien einzukaufen, Der Pater, welcheir
wir auf dem Schiff hatten, wollte �einen Collegen bey
dem franzö�i�chen Kon�ul be�uchen, und als wir chou
zu�ammen in der Stadt waren, erfahr er am er�ten , daß
die Pe�t in der Stadt �ey , weil wir beyde uns aufs Land

retirirt hatten, Der Pater ermahnte den Capitain �os
gleichwieder an das Schiff zurüfzugehen, Die�er abev

that, als hôrte und ver�tünde er ihn niht, und gieng
immer fort , bis er gekauft hatte, was er wollte. Den

guten Pater , welchem �ehr bange war, trafen wir am

Wa��er auf uns wartend an , der Capitain aver blieb da-

bey, er hâtte nichts gehört, daß die Pe�t an dem Ore
War
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wäre. [S.698.] Von Cypernhatten wir einen Ge�undheits
paß, daß wir bey der Stadt Venedig nur 40 Tage Kontnu-

maz halten durften ; hätten �ie aber erfahren, daß wir an

‘einem inficirten Orte am Land gewefen, �o hätten wir tol

$0 bis 90 Tage warten mü��en. Weil fedem daran gekes
gen war, bald des Arre�ts entledigt zu �eyn, �chwieg
jeder �till. Als wir von dem Eilande abgefahrenwaren, hats
ten rir immer kontrairen Wind. Wir fuhren unter an-

dern bey dem Eiland Pathmus vorbey, welches im Ge-

�icht des fefteu Landes von A�ien liegt.

Den 19 May giengen wir wegen kontrairen

Windes , bey dem Eiland Santorin vor Anker, wo

ein guter , �ü��er, wohlfeiler Wein zu kaufen war.

Auf der Nei�e von Livoruo na< Alexandrien war

ih auf dem Herwege nur 21 Tage unterwegs gewe�en z

die�e Nükrci�e aber dauerte vey anderthalb Monate. Der

Capitain des Schi�s war tagiwei�e gedingt.

Den 22 May kamen wix in Morea , dem Eilatrd

Cerigo gegen über - vox Anker , wo wir auch wegen kon-

trairen Windes efklicheTage lagen. Da wir von hier
wieder in die See giengen und am Lande hinfuhren , da�-
�elbe von nun an auch be�tändig, auf etlile Meilen im

Ge�icht hatten , fiengen un�ere Matro�en ver�chiedene klei-

ne Vöget, Mückenfängeru. dgl. au) vier fkleis

ne Naubodgel, die vom Fliegen ermüdet, ihre Ruhe
und Nahrung auf dem Schiff �uchten ; einen Raubvogel
befamen fie mit �einem Raub, einem kleinen Vogel, in

den Klauen, Bey meinen vielen Seerei�en hade ih
erfahrne Matro�en , die den großen Ocean ‘und andere

vom Lande einge�chlo��ene große Seen , wie die mittellän-

di�che i�t, genug durchfahren hatten , oft gefragt + ob �te
keine Störche in der See ge�chen? Jch habe nicht einen

einigen gefunden , welcherbezeugt hätte, einen in der

£3 Y See
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See ge�ehen , viel weniger auf dem Schiff gefangenzu

haben. (S,701.] Die mittelländi�cheSeei� die einzige,Über

welche �ie aus un�ern kalten nach warmen Ländecnfliegen
fönnten. Die�e aber bin ich �elb�t ziemlichdur<fahren,
Habe aber von feinem Storch etwas ge�ehen oder gehört,
der nach die�en Ländernzôge, oder �eine. Zuflucht im

Winter hicher nehme.

Den 28 Maygiengen wir bey Ragu�a vor Ankeë,
‘wo un�er Kaufmann, neb�t etlichen Pa��agieren , -

‘zu
Hau�e waren , wir lagen nur eine Nacht- �tille, weil der

Wind gut war. Den 30 May famen wix endlich vor

Venedig an.

Den 31 May gieng ih mit allen Pa��agieren ins

Lazareth , welches ein Eiland in der See vor der Stadt

i�t, ws wir �ehs Wochen Kontumaz hielten. Hier mußs
te ih mi< man<mal wundern, wenn ich die Ma�querade
betrachtete , welche man mit der Kontumaz treibt. Die

Betrügerey, welche die Bedienten dabey treiben; i�t
unendlich.

Meine Küchebe�orgte ih die Zeit die�er Quaran-
taine für mich allein, und �pei�te weder Fi�che noch
Flei�ch , �ondern Zugemü�e.

Da nun un�ere Quarantaine zu Ende war, wurde
uns des Abends durch cine Gondel von der Stadt anges
�agt ,- daß; wenn toir alle fri�< und ge�und wären, wir
des Morgens nah der Stadt fahren fônnten, Die�e
Nacht hielten die Pa��agiers Carnaval mit Saufen, Taus

zen und Spielen. Des Morgens darauf , den 1C
Jul. fuhr ich na< der Stadt- Venedig, Nach 14 Ta-

gen rei�te ih von hier dur< Tyrol über Aug�purg wteder
nach Deut�chland,

Borchard,
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Aus den Anhängen.
Borchard, welchen einige unre<ht Brocard nei

nen, ein gelehrter‘und weit gerei�ter Predigermönchy
. der Herkunft nach ein Deut�cher, und wie man vermu-

thet, aus We�tphalen gebürtig, lebte im 13 Jahrhundert,
Jh finde in �einem Tractat Kap. 7. $. 10, daß er 1283
am Fe�te Martin des Bi�chofs, auf dem GebürgeGilboa ges

we�en und im Heruntergehen dur<h und dur<h vom Res
gen naß worden �ey, Am Allerheiligen Fe�t habe er die

Nacht über , auf be�agtem Gebürge , unter freyem Hims
mel ge�chlafen, und �ey ganz und gar am Morgen bereift

gewe�en; bey welcher Gelegenheit er diejenigen wider-

legt, welche die Worte Davids 2 Sam. 1, 21. buh-
�täblich erklären. O

Sein Tractat: De�criptio terrae! �anctae etc

i�t zu Venedig 1519 und hierauf 1537 aus der Al-

venslebi�chenBibliothek weit korrekter zu Magdeburg
dur Paulus Donatus in Ambro�ius Kirchners Verlag

zum Nachdruk befördert worden.

Die Worte �elb�t (worinner wider diejenigen di�pu-

tiré, welche aus der heutigen Lage des heiligen Grabs

und Bergs Golgotha �chlie��en wollen 1) die Stadt Jeo

ru�alem! müßte an einem andern Orte liegen ) lauten

Kap. 7. $. 43- #0:

„Es i� nicht an dem, daß die Stadt jezt : an einem

andern Ort, als zur Zeit des Leidens Je�u Chri�ti erbaut

�ey , wie einige meinen , indem fie zu ihrem Beweis ans

führen, daß Je�us au��er dem Thore gelittenhabe, wie

Paulus an die Hebrâer bezeugt, heuezutag aber der Leis

L 4 dens;

1) Die�e Leute, nachdem�ie �o viel einge�ehen, haben im Ern�t

wol nicht ¿zweifelnkönnen,daß die Stadt an einem andern

Orte liege; �ie habendie�en Zweifel nur deswegen hervor ge-

bracht, weil �ie wegen der alle Macht in Händen habenden
Kleri�ey nicht gerade hergus �agen dur�ten,- daß der �ogeuanns-
Berg Golgotha eiu erdichteter�ey, HK.
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densplaz innerhalb der Stadt an einen andern Ort hinz
gebracht �ey. [S, 5.]Sie �chlie��en �o, weil �ie die�e Gegend
und die Stadt �elb nicht ge�chea haben 2). Die Lage
der Stadt Jeru�alem i|� immer �o gewe�en - - daß es vers

geblich und ganz unmöglich gewe�en , �ie an einenganz
andern Ort hinzubringen, wegen der von allen Seiten

‘befe�tigten Oerter, welche eine dergleichen Befe�tigungvon
‘Natur und von Men�chenhändennicht haben kdunten 3),
Doh if die heutige Stadt in Wahrheit weiter und breiter

“geworden, als die vorige , hat aber ihre er�te Länge 4)
'

behals

2) Derjenige �o die�et Zweifel zuer�t hervor gebracht hat, muß

Feeu�alemgelehen haben , andere aber haben na< ihm wvl
alfo �chlie��en können. K,

3) n die�en kurzenWorten be�tätigt die�ér alte Autor drey
tude: Er�tlich behauptet er, als eîne ausaemachte und

unuin�tdßliche Wahrheit , daß die jeuige Stadt Jeru�alem an

keinemandern Ort �iche, als wo die alte Stadt ge�tanden.
Owetteis: daß weaen der natürlichen Befeftizung: der tie-
fen Thäler , fo die Stadt umgeben , es ganz unmdalich �ey,
den Ort, wo die Stadt ge�tanden, noch [ „nicht ? “zu erfenuen
Und zu finden. Deirtens bekennt cr, daf der Lcidensplaz oder

der Berg Gotgotha in der Stadt des jezigen Jerufalems
‘liege. Die�e drey Stúcke zu bewei�en, habe ich ‘niir in ueis

ner Rei�ebe�chreibung �ehr viele Mühe geben mü��en, weil die
römi�che Kirche durch ihre Li�t die�c und andcre Zeugni��e
Banz in Verge��enheit zu begraben gewußthat, �o daß dic Protes

anten , die in 200 Jabren doh in ziemlicher Menge zu Je-
rufalem gewe�en , auch in die�em Jrrthum beharrt �ind. Al-
lerdings i�t es (y leicht niht, durch das Principium Auâtori-

tatis zu brechen. Endlich befennet die�er Autor cine Sache,
die ih mir bey der er�ten und zweyten Auflage meiner Rei�es
be�chreibungnicht. eingebildet hätte: daß es nemlich im 13ren

eculum, ohne Zweifel auch vorher �chon Leuté aegeben , die

geglaubt„ ‘der Berg Golgotha mü��e ein fal�cher Berg. �con,
oder die Stadt Jeru�alem au einem andern Orre �ichen.
Daß nun das er�te wahr , und das lezte fai�ch �ey, i in mei-
ner Rei�ebe�chreibung deutlih genug erwie�en.

4) Der Autor rechnet die Breîte von Süden gegen Norden,
(welches ganz verkehrt i�) die Länge aber von We�ten gegen
O�ten. Wenn man die�es von der Größe der Stadt, die
von Dávid an die Burg der

Jebu�iterangebaut worden,
ver�tehn wollte, �o müßte es doch nur auf derOf�eite ange-
hen ; aber nicht auf dex, We�i�eite, oder man m nia
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‘behalten, {S. 7.] und die ganzeStadt. �eht nun zwi�chen
den Mauren , und wird bewohnt, ob �ie gleich zu der jegis

gen Zeit wenig Eintoohner hat 5), wennman evrwägte
_tvie viel ‘die große Stadt

‘

der�elben noch aufzunehmen

fähig wäre 6). + 2 Jch habe michbemüht, die alte Ein-

rihtung der Stadt nah meinem Vermögen zu erfor»
�chen. 7 Jh habe das. alte Jerufalem geme��en 7) -

und befunden, daß es im Durch�chnitt vom Thalthor
bis ¿um alten Thore 800 Schritte habe; dies i� �eine
alte Breite gewe�en , welcheheutzutage weit größer i�t 76

Das Thal „ welches vom Thurm Davids 8) an der Mits

L575 ternacht-

Burg der Jebu�iter nicht dazu re<nen. Ver�kcht man es aber

von der Stadt , wie �ie hernach, be�onders zur Zeit des Lei-.
dens Chri�ti und der Röm. Verheerung gewc�en , wovon iæ
die Rede hier allein’i�t ;. �o i�t xs ganz verfehrt und die Sadr
allezeir von Súden gegen. Norden. vick länger gewe�en, weil

�e gegen Norden allein, gegen Wefica, Offen nnd Süden
abex gar nichr verrúft noch vergrößerr werden fonute. K.

5) Er wilf hier �agen , -daß die jesigen Mauern den gauzen
Plaz der alten Stadt umfa��en , welches aber durchaus fal�ch
ift, weil nicht nur gegen Süden das alte Sion oder die Burg
der Jebufiter „ gegen Norden aber die ganze dritte und die

aálite der mittlern Stadt au��er der Mauer des jeßigen Jes
rufalenis licgt- K.

°

6) Der gute Pater wil uns bereden , das �etige Jeru�alem,
ivenn es re<t bewohittwürde, fdnute �o viele Einwohner fa�s
�en , als das echinalige. Weiter unten wird er �ich aus Jo�es
phus �cib�t gewaltig wider�precheu. K-

'

7) Seine Venhung, die alte Stadt zu erfor�chen und zu

me��en , i� zu dem Zwek , davon hier die Nede if , ganz ver-

gebens ; weil cx uur von der, altcn Stadt redet , wie �ie etw&

von David odcr nach der babyloni�chen Gefängnif erbaut wors

den. Es -ijèaber die Frage nicht, wic �ie damals , �oudern
wie �ie zu Chri�tt Zeiten be�chafen- gewe�en? ‘Es ird die

Konfu�ion in Be�ehreibung der Stadt Jeru�alem “�o lange
währen , bis man den fal�chen. Berg Gölgotha von dem ächten
Plaz Jeru�alems hinauswirfr,. und den�elben auf dem. Berg
Gihou �ucht , wo er gewiß gewe�en �eyn nmiuß. K.

$) Der �ogenannte Thurm Davids �ichet in dem jetzigen‘türki-
�chen Ca�tell , welches, wie die Kdmi�chen �elb�t fagen , die
Geuuejer in den Kreuzfkriegen erbaut haben. Weil gieaber
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ternacht�eite herabgieng, -bis auf den Berg. Moriah, auf
welchemder Tempel �tund , �onderte den Berg Zion und

die-ganzo untere-Stadt aby und die�es Thal. reichte. bis

an ‘den Bach Kidron , und gieng durch den Ort, wojezt
- das Wa��erthor i�t _zwifehen: dem Berge und der Burg

Sion. 4: [S, 9. ]:Jezki� das:ganze Thal mit Erde angefüllt,
: doch fann:..man die’ -Spuren. davon no< wol wahrneh-
men," s,- Einige �agen, der Nebelthurm �ey bey dem

Tempel gewe�en, welches aber die Be�chaffenheit die�es
abhängigen: Orts nicht zuläßt. Von die�em Fel�eu,
wie bereits ge�agt, rührte eben die Breite der Stadt

her ; welche �ie gegen Abend hat, und wo die Stadt allmä-
lig abdängig geht bis gegen Morgen, und �ich bis an

den Bach Kidron er�trekt, wo die Stadt, wie ehedem,
�o noch jezt, etwas niedriger i�t, Au��erhalb und über

“dem ofterwähntemThal, wenn man von Abend zur Linken
gebt, i�t das alte Thor oder Kathsthor 9), vor wel:

chem der Heiland gekreuzigt wooden, Lange Zeit nach
de��en Leiden i�t dies Thal ausgefüllt , und eine hohe
Mauer vom Thurm Davids bis an das Thor Ephraim,
wel:hes jezt die Stephanspforte heißt , aufgefährt wors-

den. Man �ieht al�o, daß von Súden der Berg Zion,
von Abendaber der Fels, wel-<hereinen Theil dés Bergs
Gihon ausmachte , über die Stadt herrageten , und uns

ker die�en beyden Bergen gegen Morgen und Mitternacht
lag die ganze Stadt gleich�am an einer abhängendenSeite

des

aber gewohnt find , von Jeru�alem lauter Mährchen zu erzäh-
len; �o �agen �ie auh von die�em Thurm, David hábe ihn

, erbauet. K.

9) Wie ich �chon vorhin erinnert , redet der Autor allenthalben
von der Stadt, wie fie etwa vor Alters ausge�chen haben
mag ; welches doch niemand ver�tehen wird,

- der bie Lage
nicht �elb ge�ehen hat. Er thurc , als wenn er von den vey-
den. Skädten, der mittlern und neuern Stadt, nichts wüjte,

prboneJo�ephusund audexe doch �o um�tändlich be�chrieben
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des Vergs. (S. 1 0.] Der BergMoriah war etwas höherals
die- Stadt �elb�t, wie aus der Lage der Stadt erhellt, - -

Die�e. Oerter �ind nun allordings glei<h und eben ges

‘macht, . und. beyuahe niedriger als die übrige Stadt.

Denn der Berg des Tempels i� dur< die Rômer abge:

kragen und in den Bach Kidron mit dem niedergeri��e-
nen Tempelund den Vorhöfenge�türzt worden, wie heut-
zutage klar zu �chen i�k. - - Aber der jetzige Tempel i�t
viele Schritte vom Bach Kidron entfernt 10), Nach
Erobernng der Stadt haben .die Nöômer alles in den

Bach Kidron �chütten la��en. e: - Nach die�en: Zeug-
niß hatte die alte Stadt Jeru�alem in ihrem Umfang 40
Stadien , welche 5 Meilen auZzgachen11), - + Nacho
dem �ie in die Hände der Chrt�ten gefommen, i�t fie erwei:

tert worden , damit das Grab des Herrn, welches �ammt
dem Berge Calvaria 12) au��erhalb dem Thor war, mit

‘einge-

10) Er meint den Tempel, welchen die Türken auf die�em
- Plaz erbaut haben. Die�er liegt allerdings von dem Thal

Jo�avhat , auch von dem Thal, welches den Tempel von

der Stadt ab�ondert , ctwas ab, und fa�t in der Mitte. Ks»

11) Hier haben wir das, womit der alte Pater �eine Behaup-
tungen von der Grdße der jezigen Stadt Jeru�alem gänzlich
um�toßt , und �ich #0 gewaltig wider�pricht , daß ich nicht be-

greifen fann , wie er �einer �o �ehr verge��en konnte. Heut-
zutage i�t bekannt nnd un!eugbar , daß die jezige Stadt au�s
�erhalb der Mauer in elner kleinen, oder weniger als einer
Scunde , umgangenverden fann. 40 Stadia aber werden

bey 7 icaliäni�che Meilen betragen. Wir wollen aber beyal-
ten , was er �elb angiebt, nemlih fünf Meilen , die eine

fehr �tarfe deut�cheMeile (Grande lieüe d' Allemagne) aug-

machen ; �o if die�es doch noch mehr als einmal �o grof , als

das jetzige Jeru�alem i�. K.
'

12) Er redet von dem Grabe un�ers Herrn, welches ‘in einem

Garten gelegen, und dem Berge Calvaria, worauf die Stätte
der Kreuzigung gelegen,be�onders ; und �o �ollte es �eyn. Er

�agt aber nicht, daf die�e deyde Stätten nun in einer Kirche 50

Schritte nahe bey�amimengewie�en werden ; da doch auf ei-
nem Fel�en , wie der Hügel Golgatha i�t, ohnmödglich:ein

Garten �eyn founte. FK. --



172 Lage des heil.Grabs —

einge�chlo��en werden konnte. [S. 1 2.] Wenn destwegendas
ganze alte Yeru�alem bewohnt würde ; �o wäre der Umfang
des heutigenJeru�alems größer. Jch habe das alte Je-
ru�alem geme��en - - und befunden, daß es im Durchs
�chnitt von dem Thalthore bis zum alten Thore 800

Schritte habe ; dies if �eine alte Breite getve�en , welche
heutzutage weit größer i�, Denn der Berg Calvaria,
welcher au��erhalb der Stadk var, wird nun von den

‘Mauren mit umgeben.“ Statt eines Bewei�es beruft
�ich der Autor auf einen andern Traktat 133, two es

Heißt: „Der Berg Calvaria, worauf un�er Heiland
“gekreuzigt wurde, lag au��er der Stadt. Aber Elius
Adrianus hac die Stadt - welche Titus Ve�pa�ianus ganz
verwü�tet, wieder reparirf, fo daß �ie den Ort der Kreus
zigung und Begräbniß Chri�ti zwi�czen ihren Mauern fa�s
fet. Die ganze Lage der Stadt if geblieben, wie �ie
vorher war.“

_Jm 27 $. �chreibt un�er Autor: Die Kirche des
Grabs Chri�ti �tehe �o nahe an dce Kirche des Berges
Golgotha, daß �ie beyde nux ein Dach hâtten 14).

Sers

13) Un�er Autor hat vorher ge�agt, die Stadt �ey erweitert
worden , als �ie mn die Hände der Chri�ten gekommen. Hieraber foll Adrianus , ein Feind der Juden und Chri�ten , dies

gerhan haben. Daß Adrtianus die Rudera , welche Ve�pa-
fiauus noch �tehen la��en , nmcht reparirt , �ondern von Grund
verheert , und darauf eine ganz neue heidni�che Pflanz�tadt
auf demalten Plaz angelegt, welcher er den Namen Elia
gezeben, (wodurch er Jeru�alem nichr aufzuhelfen ge-
�ucht hac, �ondern auh ihren Namen austilgen wollte )
Tann leicht deutlich erwie�en werden. Daher ih auch
das zurúf nehme, worinn ih in meiner Neife dem �on
redlichen und gott�eligen Adam Rceußner gefolgtbin, da er
�agt , daß die�er Adriants ein geringes Städtliein , nicht weit
von dem Orte des alten Jeru�alems, erbaut habe. K.

14) Ohne Zweifel hat un�er Autor �i< zu �einer Zeit ge�chämt,
deutlich zu �aZen, daß das Grab und Ort der Kreuzigung
Chri�ti beyde �o nahe bey�ammen in einer ordinairen Kirebegezei
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Ferner: das Grab Je�u be�tehe aus zwey Hôlen,
�o, daß man durch die eine in die andere vermittel�t eis

ner eigenen Thür gehe. Ju der er�ien Hôle hätten die

Weiber ge�tanden, als �ie ge�agt: Wer wälzet uns

den Stein 2c, Wo �icht aber davon ein Wort in dere

Schrift ?

Mir i�t [S. 27.] no< beygefallen, ob niht Herodes
�ein heidni�hes Spielhaus auf die�em erhabenen Ort der

Stadt den Römern zu Gefallen erbaut habe, wo jezt
das heil. Grab �teht, Als ich Úber die�e Sache mit einem

Gelehrten �prah, gab er dies uicht nur zu, �onderen
gieng auch noch weiter und meinte , der Kai�er Adrias ,

nus, da er Jeru�alem zu einer Rômi�chen Pflanzf�adt zu

machen be�chlo��en , habe auf dem Tempelplaz dem Ja-
piter zu Ehren einenTempel aufgeführt, auf die�en Hügel
aber, wo jezt die heil. Grabkirche �teht, der Venus zu

Ehren die�en Tempel erbaut. Dies �ey vermuthlich die

noch jezt da �tehende Kirche,

Es wird die�es ganz toahr�cheinlih, wenn man

bedenkt , daß �ie der Rotunda in Rom ganz ähnlich i�t,
die von den heidni�chen Rômern noch da �tehen geblieben
und ihr altes Pantheongewe�en i�, worinn man allen

Göttern opferte, wie jezt die Nômi�chen alle Heiligen,
denen �ie dedicirt i�t, darinn verehren. Sie hat cben

�o ein großes weites Loh, woraus der Rauch und

Dampf bey der Opferung �ich heraus ziehen konnte,
durch welches auch das Lichtohne Fen�ter in beyde fällt ;

hingegen kann man keine Ur�ache finden, warum Con-

�tantius

gezeigtwürden , er vill deswegenlieber zwey Kirchen daraus
Machen. So wenig man aber irgend Kirchen , die einea
Thurm haben, woruuter gemeiniglih ein Scük der Kirche

angerichtet i�t „ für zwey Kirchen hält, fo wenig fann nay

auch die�e fur zwey Kirchen angeben. K.
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�tantinus oder �eine Mutter , wenn �ie bieKircheerbaut,
die�elbe nach der Heiden Wei�e eingerichtethaben�ollten.

Jch ver�tehe [S.28.] die�es‘nur von dem groen runs
den Kuppelthurm, wenn ich �age, daß Adrianus die�en Tem-
pel erbaut habe. Das Kirchgewdlbe in Kreuzes Form
hat hernach allerdings Con�tantinus oder �cine Mutter

gegen O�ien daran bauen und die Mauer durchbrechen
la��en, So fônnte un�er Pater Borchard gewi��erma��en
Recht haben , wenn er oben von zwey Kirchen redet.

Ich habe bereits in meiner Rei�ebe�chreibung anges
merkt , daß im weitläuftigenVer�tande der ganze Berg,
auf welchemdie Stadt nach Davids und Salomóns Zei-
ten erbaut war , Zion geheißen. Jm eigentlichen Ver-

�tande aber i�t dies der Hügel Zion, worauf die Burg
der Jebu�iter lag , und die�er war unter�chieden von dem
Verge Acra, welcher die�em Berge Zion gegen Norden

gelegen i�t. Jn den mei�ten Zeichnungen pflegt die�er
lezte ganz weggela��en , oder an einen ganz unrechten Ort

ge�ezt zu werden, weil man den Hügel Zion für dex

hoch�ten hält , worauf die Stadt erbaut i�t. Dies aber

i� fal�ch, denn die natürliche Lage die�er beyden Hügel
zeigt genug, daß Acra zu allen Zeiten der höch�te gewe�en.
Obwol David �eine Wohnung noch in der Burg der Jebu�is
ter gehabt haben muß; �#o hat do< herna<h Salomo

�cin Haus auf den Hügel Acra bauen la��en, wo hernach
auch die Könige Juda be�tändig refidirten, Diejenigen
haben nicht Unrecht , welche das Schloß der Könige auf
den hôch�ienOrt malen oder �techen la��en. Darinn aber

wird gefehlt, wenn man die�en Hügel für Zion Hält
und ausgiebt.

Die Burg deyFebu�iiter war auf die�e Art ein Non-

del , das auf drey Seiten ein tiefes Thal vor fich hatte,
von tvelchem Strabo �chreibt , daß der Fel�en wie eine

Wand �teil gewe�en �ey.
'

Die�er
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Die�er Berg [S.30.] hieng auf der Mitternacht�eite
mit dem Berge Acra zu�ammen, von welchemdie Burg auf
die�er Seite, durch einen mit Kun�t gemachten Graben,
�tarke Mauer und Thürme abge�ondert und �o befe�tigt
war. Obgleichdie�e größere Hdhedes Hügels Acra der

Burg der Jebu�iter nachtheilig gewe�en zu �eyn �cheint ;

#0 war �ie ihr doh nüzlicher als eine Ebene, teil man

die Gerü�te und Böcke der alten Sturmzeuge, womit

man die Mauren zerbrach , nicht anbringen konnte.

Zu Davids und Salomo's Zeiten wax die�e Burg
der Jebu�iter oder das eigentliche Zion neb�t dem Berge
Acra und Moriah mit einer Mauer zu�ammen gefaßt,
doch war die�e Burg oder Davids Stadt immer als ein

Rondel oder Citadell von der Stadt gegen Mittag abges
�ondert gelegen, �o daß �ie allein mit dem Berge Ucra

gegen Mitternacht zu�ammen hieng, Wer al�o das alte

Jeru�alem wie ein Viereck vor�tellt, fehlt �ehr ; wie auh
diejenigen, welche den Hügel Sion in die Stadt oder
neben den Tempel zeichnen. Zwi�chen dem Berge Acra

und Moriah war in der Mitte cin großcr Raum , wel-

chen mandie untere Stadt hieß. Aus die�en dreyen
Bergen , die aber der Lagenach von einander wol zu un-

ter�cheiden �ind, und aus dem Zwi�chenraum der untern

Stadt, be�tund Jeru�alem, wie �ie von David und Sa-

lomo erbaut worden i�t; in die�er Stadt hat der fal-

�che Berg Golgatha {on gelegen, wie ér noch jezt dars

inn liegt ; die�cr allein hat in der Zeichnung der LageJerus
�alems alle die große Verwirrungenverur�acht.

Der Bach Kidron macht, �o viel ih merke, auch
vielen Mißver�tand in Be�chreibungder alten Stadt Jeru-
�alem, weil alle die neuen Be�chreibungen o von dem-

�elben reden , wie wenn ex allein im Thal Jo�aphat �ei-
nen Fluß und Lauf gehabt hätte, da die�es Thal von

Natur doch �o be�chaffeni�t, daß es nie einen be�tändie
gen
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geu Fluß- haben konnte , -�ondern allein «in den Winter-
uonaten bey �tarkem Regen ; bald nach dem Negen hat der

Fluß aufhdren mü��en. [S. 32.] Ob ich gleich in der Rei�e

auch davon geredt , wie ich es gehört ; �o habe ih do<
nachher aus Jo�ephus und andern alten Scribenten,
auch aus Borchard , erfahren, daß �ie gar anders davon

�chreiben. Der ganze Berg Zion, worauf die Stadt

lag, iÆ der Natur nach in der Mitte zu�ammen abhaugend,
wie bereits vorher ge�agt worden i�t, daß alles Wa��er
in der Stadt, von Negen u. d. gl. (weil Salomo ders

elben eine große und ko�tbare Wa��erleitung ver�chafft) in

der Mitte zu�ammenflo}�en �eyn muß. Da nun der Tempel
auf der Stadt�eite durch ein: tiefesaber enges Thal und
eine Mauer von der Stadt abge�ondert und befe�tigt
war, �o hat alles Wa��er, der Lage nach, in die�es
Thal am Tempel �ich zu�ammen ergo��en. Da es alss
dann an dem Tempel vorbey geflo��en, hat der Bach hier
{hon der Bach Kidron gehei��en, Nachdem er zum
Mi�ithor �einen Lauf aus der Stadt hinaus nehmen mußf-
te, kann ex füglih an der Stadtmauer hinab in das Thal
Jo�aphat geleitet worden �eyn, daß er ohngefähr zwis
�chen dem Begräbniß Ab�olons und Zacharià in gedachtes
Thal fiel, So hat al�o der Bach Kidron in der Stadt

�einen Ur�prung gehabt , i� auf der Abend�eite an dem

Tempel vorbey und zum Mi�ithor hinaus geflo��en , und

hat �ich in einem Graben an dex Stadtmauer in das

Thal Jo�aphat hinab ergo��en. —

Vorwenigen Jahren hat [S. 96.] ein berühmterund

frommer Profe��or von Egypten ge�chrieben, daß es dorr

gar nicht regne ,
und nachdem ich einigen Gelehrten da-

von ge�agt , haben �ie bckannt, daß �ie eben der Meis

nung wären und mich er�ucht, wo ich des Gegentheils
gewiß�ey , �olches zu zeigen. Jch habe in meinerNei�e

�on ge�agt; daß es in Egypten in 7 bis $ Monaten

gar
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gar nicht regne, woraus denn folgt, daß es 4 bis 5 Monate

regnen mü��e. [S. 97. ] Jh will hier al�o �agen, wie

ih es mit Augen ge�ehen und erfahren hade. Jch kam

in Alexandria den 2 Jan. 1738 an , damals regnete es

�hon oft, und an dem Tage, da ih ans Land gieng,
regnete es etlichemal, wie es denn in die�em und dem

tonat Febr. auch am �tärf�ten regnete. Es fallen aber

lauter Strichregen von ein, zwo Stunden , weniger und

mehr , darauf �cheint die Sonne wieder und i�t ein heis
terer Himmel, �o daß man �elten einen Tag finden wird,
an welchem man die Sonne gar nicht �ehen �ollte, Jn
der Mitte des Aprils nimmt der Regen �hon ad, doc
regnete es den 23�ien, da ih zu Schiff gieng, no< ets

lichemal des Tags ziemlich �tark. Bey meiner Ankunft
in Alexandria war eine Menge von grünen Früchten
vorhanden; doch wurden Cucumer, Erb�en; Bohnen,
Blumenkohl er�t im Febr, reif, und bey meiner Abrei�e
gieng die Korns oder Getreidernte auh an, Es tar

die beyde Monar Jan. und Febr. des Nachts ziemlich
naßfalt , that auch wol kleine. Nachtfrô�te , wie ih denn

au) etlihemal des Morgens Schnee liegen �ah, der aber

bey Aufgang der Sonne �ogleih weg gieng. Es hat
al�o Egypten �eine ordentlicheErnte vom Regen, wie

alle Länder der Welt, #o viel ih ge�ehen habe. Die

große Fruchtbarkeit, �o der Nil�irom durch �eine Ueber-

�hwemmung verur�achk, der die�em Lande eine doppelte
Ernte giebt , er�treft �ich do< nicht weiter, als auf die

niedrigen Theile des Lands , #9 weit die�e der Nil exreis
chen fann. Die Ueber�chwemmungge�chieht bekannters-

maßen im Aug. da gemeiniglihlauter Reis ge�äet wird,
weil die�es Korn zugleih Hize und Nä��e haben muß.

Die�e Fruchtbarmachungi� für die�es Land was au��ers
ordentliches, und gleich�am nur eine Zugabe, da das

Land vom ordentlichen WintevyregenWeizen, Ger�te und

Haber , 2c. einerntet.

2v Theil. M Au��er
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Au��er der gedachten ordentlichen und au��erordents-
Ernte, wäch�t noch das ganze Jahr lang allerhaud grü-
nes für Men�chen und Vich, an den niedrigen Theilen,
wo das Wa��er aus dem Strom und Canälen durch
Och�en auf das Feld gewunden wird. Au��er der großen
Fruchtbarkeit aber , welche das Land vom Strom hat,
gebe ih übrigens gern zu, würde es ein �ehr armes

Land �eyn, wofern es von der Winterernte des Regens
allein be�tehen �ollte, zumal da es viele Sandländer hat. Es

fließt der Nil�trom, wie bekannt, dur:h ganz Egypten, und

wenn in dem obern Theil der Strom �chon auf beyden
Seiten dur< Fel�en und Gebürge einge�chlo��en i�, wel-

che �ich bis Alcair er�tre>en, �o wird die evene Fläche
am Strom doch überall über 1, 2, Zz und mehr Meilen
breit �eyn; am See Mödris aber muß �ie noch viel größer
�eyn und gleich�am ein großes ebenes Land ausmachen+
Die�er fruchtbare Strich geßt al�o dur das ganze Reiche
und fann den gebürgigen Ländern , die von der ordent-

lichen Erndte des Regens viel zu kärglich zu leben haben
würden, von �einem Ueberfluß mittheilen, Das niedere

Egypten oder �ogenannte Delta, kann bekanntlich Über
und über dur Kun�t und Fleiß �o zugerichtet werden,
daß es das ganze Jahr �eine Früchtegiebt.

'

Vey der irrigen Meinung, als ob es in Egypten
nicht xegne, muß man auch die fal�he Meinung von

denwarmen Ländern nicht hegen, daß �te alle ordents

lih das Jahr zweymal Erndte haben. Dies i� grund-
fal�ch ; eine zweyfacheKornernte findet fich nirgend, we-

der im gelobten Land, noch in andern Ländern. Nur

einige Küchenfrüchte, als Ratiszen, Cucummer, Sa-

lat 2c. wach�en zweymal, ja wol das ganze Jahr durche
doch nur an Orten, die man wä��ern fann. Auch dies

halte ich für eine blos eingebildete Meinung, als ob es

Länder gebe , wo ein �o �tarker Thau fiele, daß davon

das
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das Land be�ichen und fru&tbar �eyn könnte, In all

jenen Ländern, wo. ich gewe�en bin, habe ih nirgends
Linen �ärfern Thau gefunden , als er in un�erm Europa
etwa im Maymonat �fälit,

Daih [S, 113.] im Jahr 1738 im Nov. die Rei�e
von Aleppo nach Urfa in Me�oporamien, ¿wey Tagerei�en
Über den Euphrat vornahm, taufte i< mir dort einen

Aravi�chea Neitrof zur Rüfrei�e, um tvegen des einge-
fallenen �taréen Negens und der Kälte mich be��er zu vers

wahren. Da ich die�en Roëk hernach be��er betrachtete,
�ah ich deutlich, daß er aus einem Stuf gewirkt �eyz
daß al�o wohl der Nof Je�u, um welchen die Kriegs-
fnechte gelooßr haben, von feinem andern Machwerk gewe-

�en �ey. Die Ge|ikalt die�es Rofïs i�t mcht anders, als
ein Schlafroë mit gleich weiten Ermeli, nur i� er etz

was kurzer. Die Engläuder haben die�en Rock, wie ih
dafür halte , zuer� in ihr Land gebrachr und getragen,

ihn auch, wie die Türken , einen Neitroë genannt. Jch
habe ihn auch in meiner Jugend in London zuer| ge�e-
hen , wo er als ein Reitrof, doh aucy zu Fuf �cion im.

Regen gewöhnlichwar, Die Franzo�en haven nach ihe
rem Modengci�t hernach daran getun�telt; eë fann �eyn,
daß ihn der Duc de Roquelor unter den er�ten gerragen
und in Frankreich bekannt gemacht hat, weil er von ihn
nun den Namen bekommen haben �oll. So nennen wes

nig�tens wir Deut�che ihn �tatt eines Neitc- oder Ober-
roës, welches gut deut�ch wäre, auch eiten Roqueior,
weil wir lieber halbe Franzo�en, als ganze Deut�che
�eyn wollen.

Als ich wieder nah Aleppo kam, ritt mein freund:
�chaftlicher Hauswirth eines Tags mit mir �pazieren und

�agte, er wolle mich an einen Ort bringen, wo ih eine

M 2 Vor�tadt



180 Ganze gewobeneOberröcke —

Vor�tadt ohne Häu�er �ehen �ollte. [S. 115.] Jh meinte, er

würde mich irgend wohin führen, wo viele Araber in Zelten
wohnten, Es waren aber irreguläre Ga��en in einen

Berg gegraben; zu beyden Seiten waren Hölen oder

Kammern zu Wohnungen, vox und in welchen Leute

�a��en, welche geringe Arbeit von Holzwerk, Weberey und

Stickerey verfertigeen. Hler hatte man den Thon und

Kalk ausgegraben (wie auch an einigen Orten noch ge-

{<ah) woraus Aleppo zum Theil erbaut worden. Und

daher waren die�e Wohnungen und Ga��en, die�e Vor�tadt
ohne Häu�er ent�tanden.

An die�en Ort gieng i<h horna einmal zu Fuß,
um mich genauer umzu�ehen , welches zu Pferde nicht �o
ge�chehen konnte, Jch gieng eine Ga��e lang, und bes

�ah die in den Berg gegrabenen Wohnungen. An einem

Ort winkte man mir hinein zu kommen. Weil ih aber

Bedenken trug und fortgieng, o kam ein alter Mann

mir nach, klopfte mih auf die Ach�el , legte die Hand
auf �ein Haupt , griff an �einen Bart und faßte mich bey
der Hand , worauf ih denn ohne ferneres Bedenken mit

ihm gieng., Er führte mich durch einen engen und dun-

feln G.,ng, an einen geraumigen Ort , wo oben das Licht
zu einem Lochhinunter fiel, aus welchemallerdings Kalk und

Thon hinauf gewunden worden war, Hier wohnten
etliche arme Familien, die umher auch einige Kams
mern hatten, in welche einige junge Weibsleute liefen,
da �ie mi kommen �ahen , ob �ie gleich �on�t bey die�en
Leuten eben nicht �crupulids �ind, �ich �ehen zu la��en.
Hier nun verfertigte man auch einige Weberarbeit. Unter

andern �iel mein Aug auf einen Stuhl oder Ramen, wo

man die�e Oberrôcke wirkte, Der Rok, �o auf die�em
Stuhl in einem Scük gewirkt ward , hatte eben die Ges

�talt und Figur, wie wenn un�ere Schneider einen

Schlafrot aus�äcken und ihn wegen �einer Größe gemei-
niglich
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niglichauf der Erde ausbreiten. [S.116.] Hätte ih damals

gedacht „ daß ih etwas davon �chreiben �ollte, �o würde

ich mich rdegen des Stuhls und Machwerks be��er erkundigt,
auch den Rok; welchen ih hernach in Cypern verkaufte,
mitgebracht haben.

Weil der Stoff eines �olchen Roks von einem �tars
fen Zeug i� , der kein Futter vonnôthen hat, �o wird er,

�obald er von dem Stuhl abgenommeni�, nur in der

Seite zu�ammen genäht , oder oft von buntem Garn

mehr ge�tikt als genäht, und �o i�t er fertig ; gerade
eben wie un�ere gewobene Strümpfe, die man auch in

einem Stuk auf dem Stuhl wirkt, hernach hinten mir

eben dem Garn zu�ammennäht , die man aber deswegen
nicht genähte �ondern getwirkte Strümpfe nem.t. Wie an

die�e Strümpfe auch ein Zwickel angewebt wird; �o
wirkt man an jene Rôcke am Hal�e einen Zwickelvon
etwa 3 Zoll lang und 2 Zoll breit , welcher dann dew

Schluß um den Hals macht. Durchgehends �ind die�e
Rôcke weiß , wie die Wolle i�t, aber mit bunten Screis

fen, roth, gelb, blau und �{warzz; der meinige hatte brau-

ne Streifen, wie fie auf braunen Schaafen wach�en.
Daß der bunte Rok Jo�ephs von keinem andern Mach-
wert gewe�en �ey, i�t daran zu erkennen, daf ihn wegen

�einer Weite ein wildes Thier ihm leicht vom Leibe ziehen
und zerren konnte, wie �eine Brúder vorgaben. Sv war

auch der Rok , bey welchem ihn Potiphars Weib halten

wollte; er konnte ihn leicht fahren la��en. Eben o i�

auch der Oberrok Je�u kein anderer gewe�en, als 0
ungenäht , von oben an in einem Stük durch und

durch gewirkt, Joh. 19, 23.

Daf die�e Art Rô>e von �o langer Zeit her in be-

�tändigem, unveränderlichemGebrauch geblieben �ind, i�t
gar nicht zu verwuadern , weil alle Völker [in die�en Ge-

genden] zu allen Zeiten �ehr fe�t auf ihre Sitten und

M 3 Kleis
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Kleidungen ‘gehalten haben. [S. 118.] Be�onders aber

mag zum unveränderlichen Gebrauch die�es Noks das mei�te

beygetragen haben, daß für die�e warme Länder, wie Ara-

bicn und die angränzeuden�ind, kein bequemeres Kleid auss

gefunden werden konnte, als die�er Rok 1|. Jm Sommer

chüzt er den Léib vor der brennenden Hitze, weil er dif und

farf-i|, zugleich fühlt er auh, weil wegen �einer Weite
die Luft durchhin�ireichen kann. Und weil in die�en Länse
dern die Nachte imwer kühle, bey der Regenzeit , wels
hes wir Wimer nennen, �ogar �ehr falt �ino, �o dient
er des Nachts zur Wärme und Decke �owol als auch fx
den Nezen, Auch könneu �o viele Kieider darunter ans

gezogen tverden , als man will; wegen der Weite kann
man ihn leichtanziehen oder von �ich werfen. Die gro�s
�e , be�tändigeund von keinem Volk úberwältigte Nation
der Araber hat al�o auch eia unveränderliches Kleid gee
kragen und trägt es noh,

Nach der UHiñoire de la Robbe �ans couture

par Gabriel Gerberon einem Benedictiner , welcher es
mit den Jau�eni�ten gehalten , und endlih deswegen aus

Jranéreichfluten mußte, wird in dem Klo�ter zu Ars

gentevil, unweir Poris, ein von Wolle gewebter Rok
als eine Rel quie gezeigt und für den ungenähten Rok
Oder vrelmehr das Hemde, �o Je�us an �einem Leibe uns

ker �einen Kleidern getragen, und worüber die Kriegss
Fuechte unter dem Kreuze das Loos geworfen haben,
ausgezeben.

Gerberon erzählt, daß die�er Rok jenen Soldaten

abgekauft,von den Chriïen ins 4te Jahrhundert in
Gallicien aufgehvben worden, von dá nach Jaffa getoms
mea und verge��en, aber 594 wieder gefunden und zu

Jeru�alem verwahrt, endlich �ammt dem Kreuze Chri�ti
nach Con�tantinopelgebractt worden �ey, Die Kai�erin
JÎreue habe ihn Karl dem Großen ge�chenkt, welcher.

ihn
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ihn dur< zivo Nounen, nemlich �eine Schwe�ter und Tochs
rer, zu Argentevil habe ‘aufheben la��en. [S. 121.] Dort

�ey er wiederum verge��eu und endlich 1 156 abermals gefuns
den und alsdenn be�tändig als ein wahres Ueberbleib�el
von Je�u verehrt worden,

- Wider den Rok Chri�ti, welcher zu Trier gezeigt
wird , �treitet G. heftig, und erzählt zulezt viele Wun-
der von dem Nok zu Argentevil. « Die dortige Abbil-

dung die�es Roks, wie ihn die Mutter Je�u ausgebrei-
tet hâlt, trift mit der von G. �elb�t gegebenen Be�chreis
bung nicht überein, da er ach die�er wie eine Prie�ter-
ca�ul aus�ehen �oll.

F< giaube, daß die�e Art Nôcke immer von den

ärm�ten Arabern, auch von den �ogenannten Zigeunern
gemacht worden �ey, weil der Stuhl dazu �ich leicht
auseinauder nehmen und bequem fortführen laßt. Es

i�t daher gar nichts daraus zu machen, wenn gleich dev

Noë zu Argentevilgewirkt oder gewebt i�t, weil die�e Art

Machwerk in den Morgenländern gemein i�t,

An den obgedachten armen Einwohnern der Vor-

�iadt ohne Häu�er bey Aleppo, die ihre Wohnungen ver-

ändern und wegziehen, wenn es ihnen gefälit, ohne
daß ihnen jemand Miethe, Schagung oder Zoll abfodert,
will ih gelegentlichauh den Ur�prung déx Zigeuner
entdecken, �o viel ih von ihnen ge�chen, gehdrt, und

wir ver�tellen karin. [S. 128.]

Da i auf dem Gebürge Libanon mit dem Frater
die Cedern be�uchte, trafen wir eine kleine Herde von et-

wa zehn Zeltenund �0 vielen Familien an, die ohnweit
davon �ich niedergela��en hatte. Sie hatten eiliche Ca-

meele, E�el und Pferde ,' und eine kleine Heerde von Zies

gen und Schaafen, Von die�en �agte mir der Frater,
�ie gehörtennicht zu dea ocdentliczen Arabern, die unter

4 einem
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einem Emir �tünden, [S. 1 29.] �ondern kämen zu Zeitenaus

Egypten , aus den gebürgigen Gegenden, die von den

Nil entfernt , und �o unfruchtbar als das wü�te Arabien

�ind; auch aus der Sandwü�te, welche Egypten und

Arabien �cheidet und den J�raeliten 40 Jahre Aufenthalt
gegeben hat. Von die�en �ehr unfruchtbaren Gegenden
ziehen �ie aus toie die Bienen, welche ihren Stok , wes

gen Mangel der Nahrung verla��en, und �uchen in an-

dern Ländern reichlicheresAusfommen , be��er Futter für
ihr Vieh, und be��erés Land zum Be�äecen. Weil �ie
aber, wo �ie hin kämen, den Dörfern, Städten und

den Arabern , welche unter ordentlicher Obrigkeit �tün-
den, mir ihrem Vieh nicht zu nahe kommen dürften,
ihre Weiden abzuhüten; o müßten �ie �ich auch hier
mit den unbewohntenund �{le<te�ten Gegenden behelfen.
Und �o zdôgen�ie von einem Ort zum andern, wol die

ganze Türkey durc, verfertigten dabey geringe Arbeit,
wie bey denen von Aleppo ge�agt worden , die eben von

die�en Leuten oder Zigeunern waren. Als ih von Latifa
oder Laodicea nach Aleppo rei�te, begegneten mir auch
von ihnen bey 3 oder 4 Familien, Weil ihre Arbeit
und Viehnahrungo viel nicht abwirft , �i< zu unterhal-
ten ; betteln �ie auch oft dabey, Von andern Arabern,
welcheunter ordentlicherObrigkeit �tehen und ihre gewi��e
Di�trikte bewohnen, �ind �ie nur dur< die Armuth un-

ter�chieden. Wenn die�e umherziehende Zigeuner nun

au an un�ere Grenzen von Ungarn und Dalmatien

kommen, i� es kein Wunder, daß �ie ihr Fortkommen
auch in un�ern Ländern �uchen, Von den Tartern , die

mit die�er Art von Leuten �ehr übereinkommen , mögen
wol auch welche durch Polen zu uns kommen, wie man

�ie auch an vielen Orten , ¿+ B. in Nieder�ach�en, an�tatt
Zigeuner Tartern nenuet, Weil �ie nun, wenn �ie in

un�ere Länderkommen, gar kein unbebautes Land finden,
�o mü��en �ie ihr Vieh bis etwa auf wenige elendePfers

de
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de ab�chaffen und allein von der Betteley leben. [{S.131.]
Da �ich alsdaun bald von un�ern Leuten die �hlim�ten Spizs
buben unter �ie begeben, �o kann es nicht anders �eyn,
�ie werden ein verruchtes Diebsge�indel und endlich gar

eine Räuberbande. Ob ich wol nicht leugnen will , daß

�ich in ihxen ur�prünglichenLändern auch liederlihes Ge-

�indel oder gar Räuber unter ihnen finden mögen; �o les
ben �ie doch dort überhaupt ordentlicher, und �ind anzu-

�ehen, wie die Stra��enbettler die�er Länder, die �ich
aber der Betteley nicht gänzli<hergeben wollen, indem

�ie dabey arbeiten, mit Vieh nähren, u. d. gl, Wenn

dies aber �o viel nicht bringt , betteln �ie dabey, So viel

i�t gewiß, daß die ganze Türkey , au��er die�en Leuten,
keine Stra��en- no< Ga��enbettler hat. Jch bin auf
meiner Rei�e ein halbes Jahr in der Turkey gewe�en,
che ih einem Mahomedaner meine Liebe mit cinem Almos

�en bezeugen konnte , der an einem Ort �aß, und mit ei-

ner hôlzecnen Schü��el auf �einem Schooß das Zeichen
gab , daß er etwas begehre, Jh hielt es für eine Ehre,
einem Mahomedaner ein Almo�en geben zu können.

Uebvigens will ih niht �agen, daß es niht Hausarme
unter ihnen geben wird.

Von den mei�ten Hôlen, die man allerdings in

die�en Ländern in großer Menge findet, wird das toll�te
Zeug erzählt; daß heilige Ein�iedler und Mönche nicht
nur darinu gewohnt,�ondern auh die Wohnungen ,n

den Fel�en und die Gänge in der Erde gegraben haben
�ollen.

Die Frage: woher �ie ent�tanden? i�t bey den

Kalk - und Thongruben zu Aleppo augen�cheins
li<h deantwortet, da der großen Städte, Fe�tuna
gen und Schlö��er unzählige �ind, die in die�en Ländern
erbaut wordem Da eine Zeit lang die Mode wars

Städtezu verheeren, um des Feindes Namen guszutils
M 5 gens
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ge, andere aber zu erbauen, um �einen eigenen zu veretvis

gen; �o daf man unter der ‘Menge �olcher verheerter
Städte von �ehr vicien auch niht weiß, wo �ie ge�tans
den haben ; fv �pricht dre Sache von �elb�t, daß die Alten

nôthig gehabt , Steine in den Fel�en und Bergen zu
hauen und zu brechen, ‘auc; Kalk dazu dort zu graben. An
manchen Orten mödgen�ie wol dabey ein Auge darauf ges

habt haben , bequeme Wobnungen fär die Lebendigen zu-
gleich zu machen, weil dergleichen Wohnungen an den

Berger von uralten Zeiten, �ouderlich für Landleuteges
wöhnlich gewe�en, und in den warmen Ländern �ie in

vicienStücken �chr bequem, in der Hige fühl, im Wins

tex für Regen und Kälte ge�ichert �ind. Lange Zeit war

bey den älte�tenVölkern die Sitte, prächtige hole Wohs
nungen in zer Erde für die Todten zu �tiften, Und o
konnteman �ich wol noch eher wundern, daf man dergleichen
Irrgärten in der Erde niht noch mehr findet. Ziemlich
hoch am Oelberge gcht �o ein Gang in den Berg gerade
hinein ; der �ich inwendig wieder in viele theilet. J<
habe davon nur den Anfang ge�ehen; man nannte es
die Gräber der Propheten.

____[S, 744.] Jh habe �chon von Egypten ge�agt,
es �ey grundfal�<, daß es in Egypten gar nicht
regie, dagegen deutlich erwie�en , daß die�es Land einen

ordenflichenRegen in jedem Yahr bey fänf Monate, nems

li im Decemb, Jan, Febr. März und April, und von

�olchemRegen auch �eine jährlicheErnte habe, und daf
, die Ueber�hwemmung des Nils die�em Lande nur eine

au��erordentlicheFruchtbarkeitund Ernte im Augu�t gebe,
da fa�t lauter Reis ge�äet wird. Man fagt das Gegentheil
niht von Egyptien allein , �ondern auch von vielen an»

dern Ländern, daß es da gar nict, oder �elten
regre. Ju Salemens gegenwärtigem Staat aller

Nationen der Welt, und in det hochgeprie�enenall-

gemeis



Regen, Hagel, Schnee im Orient = 187

gerneinen Welthi�torie findet man die folgende For-
mcl fa�t allgemein nicht von Egypten allcin, fondeen au
von Syrien, Mefopotamien, Ber�ien und Arabien �o wie

es im ¿weten Theil dex allgemeinen Weltge�chichte
S,. 451, von Egypte beite Der Hagel, der

�o viel. au��erordentlicher war, da es in die�em
Theile Egyptiens �elten oder gar nicht zu regnen

“Pflegt, Jueben die�em Theil aber i� doch ein großes
Stüë aus Shaws Ret�en eingerükt, der vom gelobten
Lande S. 626. ganz recht �chreibt: Der Frühregen
fällt gemeiniglihbey dem Anfang des Novembers,
der Spatregen zuweilen in der Mitte, zuweilen
gegen das Ende des Aprils, (auch wol bis Ende

des Mays), Ju allen die�en Ländern hôrt der Regen
beymer�ten Aequinoctium bald auf , beym andern aber

hat er noch gar nicht angefangen, Der mei�te Regen aber

fällt in den fürze�ten Tagen. im Monat Dec, Jan. und

Febr. Niederegypten, wovon die allgemeine Welthi�torie
am angef. Ort redet, hat ganzer 4, 5 Monate be�täns
dig Regen. Es i� der Hagel in Egypten auch gar nicht

au��erordentlich ; denn einmal habe ich den�elben gewiß
unter dem Regen fallen ge�eßk-n, und hätte ih Acht

darauf gegeben, �o würde ich i! vielleicht mehrmalen ge�e-
hen haben ; be�ouders aber mag er des Nachts oft fallen,
weil ih des Morgens das Land etlichemal mit Schnee
bedekt ge�chen, auch ziem!icheNachtfrô�tevon Eis be-

merkt habe ,
ivo aber alles, �o bald die Sonne herauf

fam, wegthauete« Wo es Schnee und Eis giebt, da

Fann auch der Hagel nicht au��erordentlich �eyn.

Shatv �chreibt S 63>. von der Gegend Edoms :

„Da ich im Sepk+ Und October in die�em Landerei�ete,

»»�0 war auf dem ganzen Wege von Cairo bis Corondel

„»die Luft klar und heiter , von da an aber bis zum Ber-

»ge Sinai waren die Spigen der Berge zuweilen mit
'

„Wolken
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»»Wolken bedekt , und verblieben öfters den ganzen Tag
oin die�em Zu�tand. Auf die�e Be�chaffenheit der Luft
„folgte bald hernach ein �tarker Sturm, daß der ganze

Himmel mit Wolken be�chwert war, die �ih beynahe
„eine ganze Nacht hindur<h in au��erordentlihes Don-

»„nern, Blizen und Regnen auslie��en. Doch �ind �olche
„Zufälle nicht häufig , und fallen, nach dem Bericht der

„Mönche, �elten mehr als einmal in zwey oder drey
„Jahren vor.“ [S, 149]

Hier �ollte gemeldet �eyn, wann die�er Sturm
von Donner und Regen gefallen �ey, Wenn der�elbe
auch ganz am Ende des Octobers eingefallen i�t, �o i�t
die�e Zeit doh noch zu frúh für die�e Gegend; denn or-

dentlich fann dort die Regenzeit nicht eher anfangen, als

zu Ende des Novembers ; wiewol auf einen halben oder

hdch�tens ganzen Monat man nicht �ichere Rechnung ma-

chen fann, daß der Regen nicht einmal früher oder �pä-
ter kommen�ollte. Und dies können die Mönche gemeint
haben , da �ie gegen Shaw �agten ; daß �o ein Donners

wetter mit Regen nur �elten oder in etlichen Jahren ein-

mal �o zeitig fomme. Shaw, nach �einem Vorurtheil,
hat es �o aufgenommen: es falle der Regen nur in 2,
3 Jahren einmal. Da ih zu Aleppo war, wo der ‘Reo
gen. ordentlicher Wei�e einen Monat eher anfangen und

einen Monat �päter aushalten muß als im Lande Edom,
fam der er�te Regen auch mit einem �tarken Donner�chlag,
Und darauf fiel auch ein �tarker Plazregen. Man �agte
mir , der Regen komme früh; denn ordentlich hätte man

ihn in 3 bis 4 Wochen nicht vermuthet. Es war der

6te October, als die�er Regen fiel. Hernach �tund es

an bis den 27 October, che wieder ein Regen kam.

Darauf aber fieng er an dôfters zu fallen. Wäre der

Herr Shaw nun länger in Edom geblieben, �o würde er

auch wol erfahren haben , daß nah 3, 4 Wochen der

Regen
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Regen wieder kommen , und auf 4, 5 Monate Zeit �ich
ordentlich einge�tellt haben würde, [S. 152.].

Ueber Oberegypten habe ichin die�em Punkt michnicht
erkundigt. Jch bin aber ver�ichert, daß wie das untere Egypse
ten 4 bis 5 Monate an einander be�tändigenRegen hat, �o
wird ihn Oberegypten auch eben �o haben , oder es wird

doch über einen halben Monat daran nicht fehlen, Has
ben wir doh von Nubien oder Ethiopien gewi��e Nach-
richt, daß dort ganz getvaltige Regen fallen, wovon

auch der Nil �eine große Auf�hwellung hat, Da nun

Oberegypten zwi�chen die�en beyden mitten inne liegt-
wie �ollte die�es Zwi�chenland denn gar keinen Negen ha-
ben? Um von die�em Land einen �eltenen oder gar
feinen Regen zu behaupten, �agte man mir auch, daß
die Leute in Oberegypten �o froh wären, wenn es ein-

mal regne, daß �ie für Freuden auf die Ga��e giengen
und �ih beregnen lie��en. Dies heißt aber auch nichts
ge�agt. Wenn es in einem Lande 6, 7 4) $ Monate

nicht regnet; #0 mü��en die Leute �ich nah o langer
Dürre wol freuen, wenn der er�te oder Frühregen wies.

der fommt ; es i� alsdann fein Wunder, wenn �ie für
Freuden �ich beregnen la��en. Wenn nachmalen aber die

dftern und �tarken Plazregen, einer nah dem andern,
fommen , werden �ie wol in den Häu�ern bleiben,

Jn Salmon und in Jochs Be�chreibung von Arabien

(deut�ch über�ezt 1751.) heißt es p. 7: Es regnet in
Arabien gar �elten, und an einigen Orten nicht
über zwey „ dreymalim Fahr , manchmalin einem,
2 oder 3 Jahren einmal; die �tarken Thaue , die
des Nachts fallen, erfri�chen den Grund und vers

�orgen die Pflanzen mit Feuchtigkeit,

Jm dritten “Theilder allgemeinen We�lthi�torie
S, 627 wird mit etwas andern Worten von dem mittäe

gigeu
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gigen Me�opotamien eben dies ge�agt. [S. 1 5$.] Was einer

von einem Lande �agt, das �chreibt ein auderer von eien

andern Lande nah, wenn es nur irgend uuter dem�els

beu Clima liegt , ohne daß man unter�uchte, ob es mit

der Natur überein�timme, möglich �ey oder niht, wenn

es nur wunderbar Tinge. ‘Die wunderliche Stelle S.,

627. i�t die�e: »Es regnet in gewi��en Monaten des

„Jahrs in die�en Gegenden wenig oder gar niht, daher
„�ie in den mitternäctlichenTheilen die�es Lands (Me�o-
„„Potamiens) und überhaupt durchgängig in dem�elben

große Arbeit und Mühe mit Wä��crung ihrer Felder ha-
„ben, wenn je der Vorrath des Wa��ers es ißnen eius

„mal zu thun ver�tattet; und zwar an den Ufern des

5Euphrats , wo ihre Pumpen und Wa��erwerke �o hâu-
„fig anzutreffen �ind, daß �ie zu Zeiten die Schiffarth
5 „auf dem Strome hindern, Die�e Dúrre daurer gemei-
„»omeinigliÞh$ Monate im Jahr , ja man weiß, dap es

»ZUiveilen dritthalbe Jahre hinter einander da�elb�t gar

5nicht geregnet yat; die Eiuwohner halten dafür, daß,
5»wenn es nur 2 bis zmal im Jahr regnet , �olches

hou zureichend zu ihren Ab�ichten �ey. Dies hat
»»Herodotus�chon bemerft , da er �agt: Yn die-

„jem Lande von A��yrien regnet cs �elten. Und

5»Viewol die Gegend der Egypti�chen ganz gleich �ey, #0
verde ihre Fruchtbarfeit doh nicht durch die Ueber-

„„hwemmung des Fla��es , wie dort, verar�acht, �ons

dern durch die müh�ame Arbeit der Euroohner , die

5»das Land entweder durch gezogene Wa��ergräben und ans

„dere dergleichen zur Erfri�hung und Befeuchtung dies

�er Gegenden ausgefundene Mittel.“ Eben die�e Art
vou Arbeit 1 in Egypten �eló�t eben �o wol nôdthig.

Sagt man : Jn gewi��en Monaten des Jahrs regne
es gar nicht, �o i� dies ganz recht; aber warum �agt
man uicht, welche, und wie viele Monate es im Jahre

nicht
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nicht regne? Wenn es gewi��e Monate. im Jahr gar

nicht regnet; fo folgt ja daraus �{on, daß es die ane

dern Monate regne, wie es in der That auch �o i�t,

‘Wie be�teht aber damit die doppelt große Unwahrheit,
‘daß es in dritthalb Jahren gar niht, oder nur 2 bis

5mal im Jahr regue® Gleich darauf reden die Herren

auch von der mitternächllichenGegend, wie von der mits

tägigen, und �agen, daß man überhaupt in den�elben

große Arbeit mic Wä��erung der Felder, und zwar das

ganze Aahr durch habe, welches ganz fal i�, Denu

wie es in dem mitternächtigen Theil ganzer 7 Monate

regnet, in dem mittägigen aber bey 7 Monate lang.

regnen muß, �o habei fie in die�em Theil nur 7, in je-

nem aber allein 5 Monate die Múhe das Land zu wä�e
�ern, und nicht etwa alles Land zu einer Ernte, �ous
deru allein die Küchengärten, Die�e Mühe haben aüe

dic�e Länder, Chaldáa, Me�opotamien, Syrien , Aras
bien und Egypten mit einander gemein, und �ie thun

�olche Arbeit auch gern y weil �ie ihnen gut lohnt, An.

vielen Orten i�t die Arbeit der Wä��erung auch �ehr bes

quem eingerichtet, da das Flußwa��er von den höhern
HOertern auf die niedern von �elb fließt und hingeleitet

werden fann , wohin man will. Von einer Quelle an

i�t den Verg herab auh �chon �o vicl Land dazu zurecht

gemacht, und das Wa��er, �o weit als die Quelle reihte

geleitet - daÿ man die Arbeit mit Bergnügen gemeinige

lich Morgens und Abends thut, wie ih �elb�t ein paar

Monate, �olange ih auf dem Gebürge tibanonwar, gethan

habe. Wenn nun gleich viele andere Striche Lands oder

ganze Provinzen wenig oder feine grüne erfri�chende Füs

<ens und Baumfrüchte haben können; �o haben �ie

doch von der aligemeinen Ernte tro>ene Hül�enfrüchte,
an Lin�en, Bohnen, Erb�en, Hir�en, Neis, Grüge
und Graupen , auch mancherley Mehl�pei�en. Es get

ihnen in die�em Betracht nur wie uns im Winter, wo
‘

- wir

1
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wir wegen �trenger Kälte und Fro�t uns auch mit derglei-
chen Spei�en behelfen mü��en.

Ich habe in allen die�en Ländern keinen �tärkern
Thau gefunden, als wie er bey uns in England und

Deut�chland bey der Gleichheit von Tag und Nacht am

�iârk�ten fälle. Die�e Thaue erqui>en wol die Blätter

auf den Bäumen und die vom Regen �chon gewach�ene
Kräuter , die oft in den hei��ern Ländern gegen Abend

ganz welk hangen , aber an den Grund oder die ‘Wurs-

zeln der Kräuter reicht fein Thau, und davon wäch�t
nichts.

Weil ih [S, 165.] in dem nördlichenMe�opotamien
�elb�| gewe�en bin, will ih auch von die�em Lande �agen,
wie ich dort den Regen�elb�t erfahren habe. Es war der

11 November 1738, als ih von Aleppo nah Urfa , ei-

ner Haupt�tadt in Me�opotamien, rei�te, Die Regens
zeit war damals �chon angegangen , es hatte aber noeh
nicht �o oft und �tark geregnet , als darauf während der

Rei�e ge�chah, Den x 1ten hatten wix gut Wetter ohne
Regen, den 12ten etlichemal �ehr mä��igen Regen, den

1Zten famen wir na<h Bir und des Abends fiel ein

Narker Regen von einer Stunde lang, Den 14ten hats
ten wir etlichemä��ige Strichregen, und wir �ahen den

Weg Über viele Landleute, welche pflúgten. (Die langen
Och�en�tecken, die vornen mit Ei�en be�chlagen �ind und

auf zwey Pflôckern des Pflugs ruhen, womit �ie den

Och�en, �tatt der Geißel, �to��en und antreiben , �ah
ih hier auch allenthalben, und daß Samgars Stecken
ein �olcher gewe�en , haben �chon andere ge�agt.) Die:

fen ‘Abend famen twoir in ein Caravan�erai, too eine

�tarke Ge�ell�chaft zu�ammen fam, mit welcher wir uns

gefallen lie��en, um 2 Uhr aufzubrehenz; wir hatten
aber einen zwar �achten aber falten Regen, tvelcher
währte, bis wir gegen 10 Uhr nach Urfa kamen , ws

noh
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noch eine Stunde lang ein �tarker Regen fiel, na< Mits

tag aber war gut Wetter. [S. 166. } Den 16ten war gleichs
falls gut Wetter, au��er das 2 bis ZzmalSétrichregen fies
len. Den 17ten regnete es �ogleich Morgens �arë ; die�er
Regen machte, daß ih mir den obenerwähntenaras

bi�chen Reitrokf kaufte, Als wir aber gegen 10 Uhr
aus der Stadt ritéen, und von den Häu�ern entfernt
waren, fiel ein �o he�tiger Plazvregen, daß michdünkt,
ich habe ihn �tärker mein Tage nicht ausgehaltez ; darauf
war Nachmittags hell und klar Wetter. Die übrigen
Tage der Rükfrei�e hatten wir alle Tage Strichregen.

Aifo hat der nôrdliHe The!l von Me�opotamien vols

le 7 Monate eincn be�tändigen und anhaltenden Regen.
Urfa liegt bey 80 Meilen weiter gegen Norden als Jeru-
�alem ; daher bin ih gewiß, das der �üdliche Theil dies

�es Landes nicht weniger, als 4 bis 5 Monate Negen
haben wird, welches von engli�hen Kaufleaten, die in

London wohnen und viele Jahre ia Aleppo gewohnt has
ben, leicht zu erkundigen i�t,

S. 6283. in der Weltge�chichtewird ferner ge�agt +

‘Der Hir�e und Se�am wäch�t hier bis zu der

Größe der Bäume auf. Dies kann hingehen , denu

es giebt auch Bâume von einer halbe und ganzen

Maunshdhe. Aber weiterz2 die Biätter der Ger�te
und des Weizenswaren insgemein4. Finger breit;
Furz, es läßt �ich mit Egypten vergleichen. Ja
Egypten und Cypern babei< Ger�te und Weizen die

Menge ge�chen, die Blätter aber nicht grôßer wahrge-
genommen, ais da, wo in un�ern Ländern ein guter

fetter Boden i�t; der Halm in un�ern Ländern wäch�t
ein gut Theil hôher, welches ih der kühlern Luft bey
uns zu�chreibe, Wir iu un�ern Ländern haben weit mehr
Stroh zu Fütterung des Bießs und Deung der Hâus
�er nôthig , als jene, wo das Vieh das ganze Jahr

2x Theil. N drau��en
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drau��en �ein Futter findet, die Häu�er aber mit Erde,
Leim oder Gyps belegt werden. Ohnweit von die�er
Stelle, am angeführten Ort, wird auh zweymal der

Rockenerndte in Egypten gedacht , da doch alle die�e Láns

der nichts vom Rocken wi��en. Auch in Jtalien findet
man ‘�chon keinen mehr, weil er allein ein Korn für
falte Länder i�t.

In die Häu�er zu Alexandrien [S. 243.] wird das
- Wa��er von Cameelenin zwey großen Schläuchenoder leder-

nen Sâken getragen, wovon �i gewi��e Leute zu nähren
pflegen. An dem Nilcanal �ind die Küchen - und BVaum-

gärten der Stadt angelegt; und weil das Wa��er in

dem�elben ziemlich tief war, muß da��elbe dur<h Och�en
und im Kun�tgetriebe, das in die�en Ländern gar geivöhns
lich und auch in un�ern Ländern nicht unbekannt i�, auf

das Land gewunden, und die Gärten �o gewä��ert wers

den. Au��er die�er Kun�t und Arbeit wärde die ganze
Stadt den Sommer hiudur< nicht das gering�te von

grünen Küchenfrüchtenhaben. Bey meinem Aufenthalt
aber ganze drey Monate überhatten �ie die�e Arbeit nicht
nôthig, Denn die Gärten neb�t dem ganzen Lande,
hatten ihren häufigen und ordinairen Winterregen. Das-

bey muß i< no< anmerken, daß der�elbe in die�er Re-

genzeit häufiger fällt, als bey uns im Sommer, to er

oft 2, 3, 4 und mehrere Wochen au��enbleibt, hier aber

�elten �o vicle Tage. Eden �o hàlt der Regen �elten 2
oder 3 ganze Tage an , �ondern fallt n:ei�tens �irichwei�e
von einer und etiichen Stunden, Da immer die Sonne

dazwi�chen �cheint , �o macht die�cs au die Winterzeit
�ehr angenehm, indem be�tändige Abwechslung von Nes-

gen und Sonnen�chein auch das Wachsthum aller Früchs
te und der Ernte �chr befòrdert. Jn den Ländern, die
weiter gegen Norden liegen, wie der nördliche Theil von

Syrien und Me�opotamien hâlt der Negen wol etliche
Tage
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Tage nach einander an, [S, 244-] welches neb{ den Nacht-
frô�ten , die Erntezeit �chon länger hinaus�ezt, wie deun

au< der Regen hier länger, nemlih 6 bis 7 Monate

anhâlt ; dagegen er in Egypéen und den Ländern , die

unter gleichem Hinimeis�tcich oder Clima liegen, nur

4 bis 5 Monate dauret , au��er das in die�er Ordnung
der Narux ein gebürgiges oder flaches Land, ein frucht-
bares oder unfruchtbares Erdreich einige Veränderungen
verur�acht, welches auh bey uns ge�chieht. Weil zu
Alexandrien das Land úberall eben und dabey ein - putes
Sandland i�i, �o kommt fonft nirgends , als am Canal
des Nils, ein Baum fort, weil Bäume es die �ieben
Monate, in welchen es gar nicht regnet, niht aushal-
ten �ondern der Hitze wegén verdorren, Etwa einen

Palm - oder Dattelbaum habe i do< no< hie und da

�tehen ge�ehen, der die Dürre aushielt, Dies i�t
aber in dea gebürgigen Ländern von gleichem Clima

ganz anders, zumalwo das Erdreich fruchtbar i�t, Dort
fommen an dem Abhange der Verge, wie auch in den

Thâlern , wol alle Arten von“ Bäumen , �owol fruchtz
‘bare, wo �ie gepflanzt werden, als auh unfruchtbare,
von �elb fort. Die mei�ten abhangenden Berge ‘wachz
�en voll Bu�chholz7 welches im Sommer Futter für
Schaafe und Ziegen gicbéi, Wo aber gar eine Quelle

hervor�pringt, da wird bald ein Garten angelegt, und

das Wa��er �orgfältig in Acht genommen werden. Wos

her die�e komme, wird jeder leicht von �elb begreifen,
Das Wa��er nemlihy �o �ich vom Winterregen oben in

: die Berge ge�enkt hat , �enkt �ich den Sommer über herab

und theilt dem Abhangedes Bergs #0 viele Fruchtbarkeit
uit, daß die Baume, toelche tiefe Wurzel �chla-

gen, es aushalten, dagegen Gras und Kräuter»
weil fie feine tiefe Wurzel haben, alle tro>en und

dürr werden, -

N 2 Auf



196 Feldbau bey Alexandrien.

|
Auf die tro>ene Zeit na< der ordinairen Re-

genzeit, welche ihr Winter i�t, zeigt die Stelle Matth,
24, 32, Wenn der Feigenbaum �aftig wird,
und Blätter gewinnt; �o wißet ihr, daß der
Sonamer ( es kann hei��en ‘die Ernte) nahe i�t. Vom
May an bis zum October haben �ie gleih�am toegen der

großen Hite, da alles todt und wüfei�t, ihren Winter,
wie die�er bcy uns von der großen Kälte ent�teht.

Seit ichwieder von der Nei�e gekommenbin, [S. 261.]
Habe ichviele Be�chreibungen von Cedern nachge�ehen, aber

keine gefunden, die von dem obgedachten (.S, 221.)

Unter�cheid etwas beygebdraht hätte, warum nemlich die

alten alle �i �ogleichunten in ordentliche Ae�te getheilt
haben , die jungenaber alle gerade auf , wie ein Ma�s
baum ; oder wie eine Tanne, gewach�en �ind, wie �ie
denn auh gax kein anderer Baum, als un�ere Tannen,

‘und nur dein Ramen nach davon unter�chieden �ind, Jh
Habeauch leinen ge�unden, welcherdem Jerte um wider�pro-

: hen y daß fa�t jedermann die Ceder �ih als eineu Baum

mit Blâttern vor�telle. Von We�tindien habe ih zwar

um�tändlich gele�en, daß man einen Baum eine Ceder

‘nennt und ihn mit großen Blättern be�chreibt, Dies

. mag �eyn, Alsdann aber i�t er keine Ceder, wie auf
dem Libanon, �ondern eine andere Art, Denn dex Un-

ter�chied zwi�chen eiuer Tanne mit kleinen Nadeln und

eirein Lindenbaum mit Blättern i�t doh gar ein großer
Unter�chied,

Ich �ahe daß die Türken die Cedern gar nicht
�chonten oder hegten, Denn die Hirten hatten an

zweyen der alten Feuer gehabt und Löchereingebrannt,
‘welches auch der Pater des Klo�ters bekräftigte, da ich
davon �agte.

Zu�az
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Zu�az cines Ungenannten.

[S. 229,] Der �el. Korte hat in �einer Rei�e �ehr wohl
bemerkt , daß der heutiges Tags in der Stadt Jeru�alem
angegebene Berg Bolgotha nicht der Ort �ey, wo Je�us
gekreuzigtworden, indem er aus dex Lage des Orts

deutlicherwies, daß das Zeutige Jeru�alem auf der als

ten Stelle wirklich �tehe, obgleich d1e heutige Stadt nicht
wieder zu der Graße gediehen i�t, tvelche �ie zu dei

Zeiten der Kreuzigung Chri�ti gehabt hat. Uus der Bes

�chreibung. der Evangeli�tea i�t gewiß, daß Je�us zux
Stadt hinausgeführtworden, und drau��en vor dem

Stadtthor der Ort �einer Kreuzizung gewe�en if. !�.
Matth. 27, 32-33. Joh. 16, 17:20. vgl. Hebr. 13, 1.2.

Wenn man nun erwegt, wie groß damals die�e Stadt

gewe�en, indem fie nah dein Bericht des jüdi�chen Ges

�chicht�chreibers Jo�ephus 33 Stadia, das i�t, etwas

Úbex eine deut�he Meilc im Umkreis gehabt habe *), und

toenn man dagegen �icht, wie der heutiges Tags angegcs
bene Berg Golgotha nahe an dem Tempelberze liege, und

etiva nur 200 Schritte davon entfernt fey , da doch dex

Tempelbergan der O�i�cite der Stadt, und alfo an weis

te�ten von dem Orte der Kreuzigung entferut gewe�en z

�o wird nun wol kein vernünftigerMen�ch, dem die�es
alles befannt i�t, au dex Korte�chen Behauptung
¿weifeln,

|

Jch frage nun ferner :- ob es denn �o ausgemacht �ey,
daß der Ort der Kreuzizungwirklich ein Berg gewe�en 2
Denn im Fall die�es noc) keine gewiße Wahrheit i�t; fo
wäre es vergeblichzu unter�uchen, wo die�er Berg eches
mals gelegen , oder anzuire��en �ey, Man hat zwar von

alten Zeiten her die Meynung in der chri�ilichen Kirche
N 3 getreus

*) Siehe SchmidsBibli�chcr Geographus:S. 274-
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getreuli fortgepflanzt , daß die Schädel�tätte anf einem

Berge gewe�en ©; allein, wenn maz etwas �charf nach
dem Veiveis fragt, �o will er nicht zureihen, So viel

i�t gewiß, daß man mir keinem Spruch und Zeugniß der

heiligen S<hrift darthun fônne: Je�us �cy auf einem

Berge getreuzigt worden.

Viel weniger will der Beweis zureichen, welchen
man ‘von der Bedeutung des Worts Golgotha oder

Calvaria und Schädel�täte hernimmt, wenn man

vorgiebt, er have den Namen von �einer äu�ecliŸYen
Ge�talt befommen, weil er die Ge�talt eines Hicn�chä-
dels oder eines fahlen Haupts gehabt habe und ein run-

der kahler Berg gewe�en �ey, AUlles die�es wird nur

ge�agt und uicht bewie�en; es. fehlt hier an �elchen
Zeugen, welche es �elö�t mit Augen ge�chen, oder zu

jener Zeit mit ihren Ohren angehört haben. Es i�
eben #» ungegründet„ ais was einige große Kirchenleh-
rer geglaubt haben **), der Ort hade �eine Benenuung
von dem Hirn�chädel Adams erhalten, weil ex da�elb�t
begraben , und das Kreuz Chri�ti auf �enen Hirn�chä-
del ge�ezt worden �ey. Uebrigens �ezen deswegen die

Maler noch gewöhnlich einen Todenkfopf unten am Kreu-

ze Je�u, Hieronymus�chreibt be��ec: Der Ort habe
�einen Namen bekommen , weil die Köpfe der Mi��ethäz
ter dort abge�chlagen. wurden.

Auch

*) Bynacus de morte Jew Chrißi lib. 3, p.261 Müllers leis
dendex Je�us. S. 269«

#*) Tercullianus , Origenes,Chry�o�tomus, Epiphanius , Au-

gu�tinus, etc. vid, Gerhard, Harm, Evang, kk C: pe 1948. qs
er Bynaeus l, c, Pe 2626
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Auch der Beweis von der Gewohnheit einiger
Völker hergenommen , daß �ie den dffentliczen Gerichts-
plazauf einem Berg anlegten , damit die Be�trafung der

Mi��ethäter de�io be��er in die Augen fiele, i unzurcis

chend, indem die�e Gewohnheit nie allgemein gewe�en i�t,
�ondern man, wie Cicero *) berichtet, auch das Kreuz
an Wegen aufgerichtet hat. Weaig�tens {2lzt daraus

niht, daß er zu Jeru�alem auf cinem Verge gewerïen
�ey. Der Zwek tonnte eben �o gut im Thal erreicht wers

den , wenn die Zu�chauer auf die da�clt�t Hherumliegends
Berge oder Hügel gegangen �ind, uud von da, wie von eis

nem Amphit)eater , alles in Augen�cFein genommen has

ben, wozu die Lage vor der Stadt, weil dort viele Ber-

ge waren, P�. 1257 2. �ehr bequem gewe�en. Es i�k

unwahr�cheinlich, daß die Gerichts�tätte in dem Thal der

Leichenund der A�chen gewe�en, Jerem. Z1, 40, **)

Aus dem er�ten und andern Jahrhundert, nach
Chri�ti Geburt , kann man ‘cine Zeugen dar�tellen, wel-

che ausdrüflich �agen, daß Solgotha ein Berg gewe�en
�ey. Eu�ebius in �einer Kirchenhi�torie führt die Wors

te eines Märtyrers Lucianus an , welcher zu einem rds

mi�chen Landpfleger ge�agt: Jch will euch den Ort , da

Je�us Chri�tus gelitten hat, zum Zeugen dar�tellen.

Denn zu Jeru�alem tverdet ihr �ehen, daß der große

Steinfels am Berge Geolgotha, unter der �chweren

La�t des Kreuzes Je�u Chri�ti zekri��en und zer�prungen
�ey. Auch Ambro�ius über den 43�en P�alm gedenkt
eines Berges Golgotha. Allein die�e Männer was

ren gar zu weit vou der Zeit der Ge�chichte entfernt,

N 4 Der

*) BynaeusI, c. p- 261.

2) Siehe Schmidts bibli�cher Geographus S- 271k.
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Der Bi�chof zu Jeru�alem, Cyrillus, in dem
vierten Jahrhundert, bekennt aufrichtig, daß etliche die

Meinung gehabt, es �ey der Ort der Kreuzigung ein

Berg getoe�en ; ‘und ein anderer Kirchenlehrer der�elbis
gen Zeit, Epiphanius, der auch �elb| im gelobten
Lande geboren war, und dort eine Zeit lang ‘gelebt hat,
�chreibt ausdrüfli<h: Der Ort i�t weder auf ei-
ner Hôhe gelegen, noh höher als die andern
Oecrter.,

Hiero-
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Neti�ebemerkungetn

über die Maroniten,

während �einer päb�tlichen Ge�andt�chaft zu den�elben

auf den Libanon

gemacht in dem Yadhr 1596.

Aus dem Franzö�i�chen des P+ Rich, Simon,





Einleitung.

PF

ZurKenntniß der Maroniten auf dem Libanon,
voa welchen in den übrigen Rei�ebe�chreibungen über

diefe Gegeaden�o oft , nux im Vorbeygehen ge�prochen.
wird, if einer der �chäzbar�ten Beyträge eines Augen-

zengen in der Voyage du Mont Liban, traduit de

P italien, du R. P. Ferome Dandidi, Nonce en

ce Pais- la « « avec des remargues . «. par B. S. BP.
{RichardSimon » Pere] à Paris MDLXXXV, in 12+

‘enthalteit.

Pp,Hieron. Dandini , ein Je�aite, von Geburt:

ein Jtaliäner- war Lehrer der ari�toteli�chen Philo�ophie
zu Peruge in Umbrien im Kirchenftaat. Er war der er�te
aus dex Ge�ell�chaft Je�u, welcher die�e Philo�ophie zu
Yaris �tadirt hat, Ueber einige Ab�chnitte der�elben kom-

mentierte er in gelehrtenSchriften, Ueberdies war die
patri�ti�che Theeclogie �ein Fach , be�onders der morali�che
Theil ,

worüber er auch unter dem Titel: Ethica �acra,

ein zu �einer Zelt berühmtesWerk �chrieb.

Au��er �einer Gelehr�amkeitmuß man ihn als einen.

Marn von Erfahrung und Beurtheilungskraft gekannt
haben. Schon die Wahl des Generals der Je�uiten»
Claudius, Aquaviva, und des Pab�is welche ihn zu den

geiftli4
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- gei�tlichen Unterhandlungen mit den Maroniten als Nuns
cius be�timmte, bewei�t dies. Orieutali�he Sprachen
ver�tund er zwar niht. Er war aber von ge�chiften
Dollmet�chern begleiter. Wenig bekümmerte er fich um

die Ent�tehungsge�chichte uad ältere Sitten der Maro»

niten. De�to genauer hat er �ie, wie er �ie antraf,
beobachtet. Er gab von �einem Ge�chäfte unter dem Tis
tel: Mi��ione apo�tolica al Patriarca e Maroniti del
Monte Libano (Ce�ena, 1655.) dfentliche Nachricht,
Die franzö�i�che Ausgabe, aus wel:her wir die zu un�erm
Plan tauglichen Kapitel ausgeieählt haben, hat feine Feis

fe uach Jeru�alem , toeil man �o viele ähnli<e Pilgrimss
rei�en hat, toeggela��en, dagegen über viele Stellen

Anmerkungen dbeygefügt, welche für die damalige Zeit
ganz gut waren , doh mehr zur neuern Kirchenge�chichte
als zu un�erm Werk dienen.

Die in Klammern [ ] angegebeneSeitenzahlen des

Originals zeigen von fclb�t, daß wie mauche Kapitel ganz

ausla��en mußten, Un�er Plan i| Keunntnifßdes Orients,
nicht der jefuiti�{ pâb�ilicheiVer�ace, unter andern auch

auf die Mareniten nach uud na< ent�chiedenen Einfluß
zu erhalten, Die Ab�chuitte, in welchen er diefe morgeul.
Religionspartzie überhaupt kenutbar macht und dann

�eine Rei�ebemectunaen Über die Gegend des Libanons

find allein für uns hier zwckmäßigund intere��ant, Dies

�e liefern toir al�o voli�tändig und neu Üüber�ezt.

Ale



Au Múhe , die ih mir gab, eine bequeme Gelegenheit
zu meiner Rei�e nah Syrien aus�indig zu machen , war

‘vergebens,und ih �ah michendlich genöthigt,in Fama-
go�ta [in Cypern] auf meine Ko�en einen eignen Caras

mu��al zu nehmen, um nich dahin über{egenzu la��en.
[S. 37.] Am 27 Aug. giengen wir von Salines in die

See. Da uns TerWindgün�tig war, �egelten wir

auf den Mittag ad gegen Aripoli, wo wir nach zwcen

Tagen bey guter Zeit ankamen, denn die�e Ueberfahrt
betrágt 150 Meilen. Jch licß, da toir gelandet Hatten,

[S. 28.] meine Rei�egefäßperreaauf einen fleinen E�el
�teigen, gieng aber �eb zu Fuß nah Tripoli , nur zwo

eilen weit von dema Orl, wo wir gelandet hatten. Die

Sonne �tand �hon �ehr hoch als ih mich auf den Weg
‘machte, und {of �ehr brennende Strahlen , be�onders
da es hier gewöhnlich�elb Nachts noch heiß i�t. Mich
vergnügte danuoch der Anblik eines Zug® von 50 — 60

Kameelen ,
die von Arabern , einem kühnen �chwarzen

Volk , geführt wurden. {S, 39.] Die Ladung die�er Kas
meele be�tand aus der A�che eines gewi��en Krauts, das

�ie hier verbrennen, Sie �ammeln die�e in Graben ; wo
�ie hart wird, dann wird �ie nah Venedig und in

ganz Curopa verführt und �ehr feines Glas daraus ver-

fertige. Wiel Vergnügengewährte mir auch die Aus�icht
auf ein grünes Gefilde, das man für einen großen ge-

xaumigen Garten hätte halcen �ollecny �o voll �tand es

von
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von Maulbeer - und Pomeranzenbäumen, die einen �ehr

angenehmen Geruch auLdäfteten , neb| andern fruchtba-
ren Bäumen, welche da �o gemeiu und noch gemeiner �indy
als bey uns Ulmen, Pappeln,Eichenund Nußbäume. Auch
belu�tigte mich die Art, wie Men�chen, die �ie Mu�chars
nennen y ißreThiere tanzen la��en. Sie bewirken dies

weder durc} Prägel noc ei�erne Stacheln, �ondern blos

durch eineng,wi��en Loin, dea fie mit dee Zunge ma-

chen. Die�er ermuntert die Thiere, ehne�ie zu quälen, und

ohne daß man �ich �clb�i dabey abarbeitet.

Tripoli liegt am Fuß des Gebäârgs gegen die

Sees Oben auf dem Fels liegt eine Citadelle, von wels

cher die ganze Stadt be�trichen werden fann. [S. 40. ]
Sie hat Ueberfluß an allem und treibt �tarken Handel,
haupt�ächlich mit Seide , A�che, ge�ponnener Baumtwvolle,

‘Weintrauben , Seife und Talglichter, die hier �ehr hôn
und gut gemacht werden.

Es înd wol auf 500, mei�tens �pani�che und

portugi�i�che Fuden in der Stadt, abgefeimte Schaches
rer, immer bereit die Chri�ten, be�onders die italieni�chen
Kaufleute, zu betrügen,die �ich hier nur no in geringer
Anzahl befinden, �eit die Venezianer die�e Kü�ten ver-

la��en uud ihren Zug nah Älcxandre��a haben. Sie

habenhier nur eine kleineHauskapelle, und vft nicht eius

mal einen Prie�ter zum Me��ele�en und Admini�trirea der

Sakramente, Griechen und Maroniten giebt es genug

hier. Jene haben ihre Häu�er in der Stadt; die�ewoh
uen au��en in einem Dorfe vor der Stadt, Türken
�ind da in größererAnzahl als alle andere Nationen»

Sie tragen einen wei��en Turban; die Guden gewöhn-
lich eine rothe Mütze, einen halbenFus hoch, fla<h uud

rund ; die Chri�ien —

Htalienerund Griecheneinen

Hat oder �chwarze Máte; die Maroniten cinen �ireifs

FigtenTurban oder eine andersgeformie Mütze als die

Fuden.
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Juden. [S. 41. ] Son�t trugen alle einen Turban,
nur mit dem Unter�chied , dafi er bey den: Türken weiß,
bey den Zuden gelb, bey den Chri�ten ge�treift waxz
allein die Fuden fiengen an die Sache zu übcrtreiben,

‘Und vergrößerten ihren Turban �o �chr, daß es �chien,
�ie wollten es hierin den vornehmen ottomanni�chen
Standesper�onen gleich thun, Dies veranlaßte einen

Befehl , daß künftig nux Tärken berechtigt �eyu folletty
einen Turban zu tragen, Die Juden legten ihn hierauf
ganz ab, Die Chri�ten nahmen keinen eigentlichen Tur-
ban mehr , �ondern begnügten �ich ihre Mäge mit einem

ge�treiften Tuch einigemal turbanförmig zu umwinden, ,»

Jch gieng auf die Niederlage, um das abzuholen,
was ih aus Jtalien mitgebracht harte, theils für den

Patriarchen von Sr. Heiligkeit, theils zum Austheilen
unter die maroniti�hen Kirchen. [S. 42.] Es waren

einige Ki�ten, ia deren einer �ich ein voll�tändiger Kirchens
ornat neb�t Kelchen und einem �ehr {dnen und reichen
Ornat für den Patriarchen befand ; in einer andern was

ren Ei�enmodellez woriun man die Oblaten zu Ho�tien
baft ; und in den vier andern, chaldäi�cheMeßbüchernah
dem Kirchengebrauchdie�er Nation.

gd

Fch that mein möglich�tes, um bald auf den Libas
non zu fommen» Die Re�idenz des Patriarchen liegk
nur 20 Meilen von Tripoli, » «

|

Man brauchke jezt gerade die Pferde in Syrien,
zu Be�teli.1ng des Felds [S,. 43.] weil beynahe alle Och-
�en an einer gewi��en Krankheit gefallen waren, JH
blieb während die�er Zeir größtentheils zu Haus.
Abendsgieng ich auf das flache Dach , um fri�che Luft

zn. �chöpfen, und dle Stadt �o gut zu betrachten, als es �i
thun ließ, Jch �ah Judenweiber auf den benachbarten
Söllern, und konnte mix bey die�em Anblik recht guk

vors
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vor�tellen , daf der Ort , von welchem aus David die

hône Bath�eba erblikte, nichts anders als ein �olcher
Söôller uber dem Hau�e gewe�en �ey. + +

Tripoli verließ ih [S. 68.] am lezten Augu�te
drey Stunden vor Sonnenuntergang y begleitet von mehs
rern Leuten aus dem Lande, in das ich zu gehen im Bes
griff war. Jh be�tieg eine kleine E�elin, die �ehr gut
gieng, Wir machten uns auf den Weg gegeu das Ges

búrge und zoge.: , �o lang es Tag war, fort, Mit An-

bruch der Nacht machten wir Halt in cinem maroniti-
�chen Dorf, wo wir uns nach einer �ehr �chlechten
Mahlzeit auf Strohmatten, auf einem flachen Dach-
niederlegtenund �ehs Sturden ruhten. Hierauf machs
ken wir uns wieder auf den Weg, der aber (thr rauh und

�teil war, und famen gegen 9 Uhr an einem Ort, Eden.

Hier mußten toir un�er Vich �ich erhelen la��en , das �ehr
abgemattet war. Unterde��en las ih Neße in einer St,

Jakobefkirche, die mehr ecnem dü�tern Grab, als einer

Kapelle gleicht. [S. 69.] Nachdem �ich die größte Hite
gelegt hatte, legten wir die no übrige Strecke des Wegs
zurüf, und famen am er�ten Sept, mit Sonnenunters

gang in Cannubin dem Klo�ter an, wo der Pa-
triar< der Maroniten zu dem Se Heiligkeit mich
�andte, �einen Siz hat, Meine Ankunft war wie ganz

Unvermuthet; doch kamen mir mehrere Prie�ter und einis

ge andere Per�onen �ehr weit, im Namen des Patriar-
en, entgegen, welchen �elb Altec und Schwächs
lichkeit �eit einem Jahre �chon nöôthigendas Bett zu hüs
ten. Jch ward al�o in das Klo�ier geführt, wo ih mit

großen Freudenbezeugungen und unter dem Schall dreyer

an�ehnlicherGlocken , die hier vermdge eines ganz be�on-
dern Privilegiums �ind, empfangen wurde. Zuer�t
gieng ich in die Kirche, Und daun in die Wohnung des

Patriarchen,Jene fand ich ziemlich �{hòn, doch etwas

dunfel
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dunfel und {let erhalten, Dem Patriarchen machte
ih meinen Be�uch in einem kleinen Zimmer, das ganz

ohne alle Tapeten war, weil er Mönchégelübdeabges-
legt hat, und die uner�ättliczeHab�ucht der Türken, fich
auf einen be��ern Fuß einzurichten, ihm nicht ge�tattet.
[S. 70.] Jc fand ihn auf �einem Bette �igend, den

Patriarchenturban anf dem Haupt, Nachdem i ihm
meinen Ne�pekt bezeugt hatte, überreichte i ihm das

Breve Sr. Heiligkeit, das er �ehr audächtig fäßte
und dann über dem Kopf hielt, welches:hiér zu- Lande

ein Zeichender Ehrfurcht i�, Eben dies. that ‘er auch;
als ich ihm die Briefe vom Kardiual Protektor und uns

�erm Pater General übergab, Er erkundigte �ih nah
ihrem- Befinden mit Zeichen einer großen Zuneigung, undi

ich unterhielt ihn von den guten VWiichtenSr. Heiligs
keit, und von der Vor�orge, die der veil, Vater für �eis
ne Per�on �owol, als fur �eine gauze Nation trüúge+«+

Sogleich{S. 71.] am Tage nah meiner Ankunft
fiengi< an in Ge�chäftsfachenmit dem Patriarchen zu
reden. Jch erflârte ihm die Ab�icht meiner Nei�e, wos

mit er �ehr wohl zufrieden zu �eyn �chien; doch konnie
er �i nicht enthalten mir zu ver�ichen ‘zu geben , : da,
¿wey Dinge ihm empfindlich.�eyen. Er�tlich: daß Sri:

Heiligkeitihm nur eia bloßes Breve , �tatt einer elgentlis:
then förmlichenBulle , ge�chiké hätte, welche das. Alter;
ihres Glaubens und ihre Wiedervereinigung mit dem

heiligenScuhiauthenti�chnach dem Bey�piel der vorigen: -

-Pâb�te bezeugt hätte, Dies würde den Bi�chöfen und:
dem ganzen Volk, dem er �ie hâtte vorzeigen wollen , zu
großem Tro�t gereichthaben , und dies zu erwarten hätte:
er de�to mehr Grund, daex im vorigen Jahr einen eignen
Mann abge�chikt habe, um �ih dem heil, Vater zu Füß- .

�en zu werfen, und ihn in �einem und der ganzen Nation
als �einer guten und getreuen Kinder Namen die �chuls-

2x Theil, ;
O dige
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dige Unterwürfigkeitzu bezeugem Auch beklagte 'er fich
darüber , daß ihm Se. Heiligkeit gar keine Antwort auf
�eine Bitte und Be�tätigung in �einem alten Titel eines

Patriarchen von Antiochia, gegeben habe. [S. 72.]

Nachdem ich �eine Klagen ‘aufmerk�am angehört
hatte , antwortete ich ihm, was ih darauf für dienlich
hielt , worauf er wir �ehr be�änftigt �chien. Nun ‘erdff-
nete ih ihm die Ab�icht, eine Synode zu halten, um den

wahren Zu�tand der hie�igen Kirchen und der Religion
zu unter�uchen, wozu er mir die Vi�chdfe zu�ammen zu
beraÇen hâtte , die �ich ohne Gefahr an den Ort un�ers
Aufenthalts begeben könnten. Allein dies veranlafite
ihn zu noch größern Klagen. Er führte mir die Gründe
any die er hâtte, �ih �ehr über eiae Synode zu be�chwe-
xen, die einige Jahre zuvor gehalten worden tvar ;

auf welcher man ihm und den Bi�chdfen ein leeres Papier
zur Unterzeichnung vorgelegt hätte, mit dem Ver�prechen,
nichts darauf zu �chreiben, was der Nation nicht gut
und núzlichware, Nachdem �ie nun allzubereitwillig
dies unterzeichnet gehabt hätten, �o habe man fie nuß-
braucht. Die, weld:e dies Blanket gefordert hätten,
eyen faum damit nah Tripoli zurük gewe�en, als

�ie es �ogleichmit einer Menge Jrrlehren und beträcht-
licher Kegereienanfüllten, worauf man �ie �elb�t , ohne
einem einzigen Mitgliede der Synode Nachricht oder

Ad�chrift davon zu geben - boßhafterwei�e bey dem Pab�tk
und den Kardinälen verleumder habe. [S. 73. ] Er

mü��e �ich daher aus Furcht vor einem ähnlicten verdrúßs
lichen Vorfall aus allen Kräften der Ausführung meines

Vor�chlags wider�eßzen. Der Grund die�er Ve�chtverde
�chien mir �o er�taunlih, daß icy Máhe hatte ihn zu
glauben. Allein, da die Sache von einer �o wichtigen
Per�on vorgebracht und bekräftigt, auch von alen; An-

wefendeu be�tätigt wurde, durfte ich es mcht wagen,
die
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die That�ache zu lâugnen, Jh �uchte blos �ie �o gut
möglich zu ent�chuldigen , und ver�prach alles anzuwens

den, um die Auslieferung die�er Schrift zu berourken,
und ihn, �o aufgebracht er war, zu beruhigen. ZFch
gab ¡hm zugleich für mi<h die Ver�icherung, daß ich
nichts oine �eine Mitwirkung und E:nwilligung unter-

nehmen würde, Hierauf zeigte �ich eine andere Schwie-
rigkeit von Seiten des Kriegs, welcher damals zwi�chen
den Chri�ten und Tärken in volle Flammen ausgebrochen
war, Der Sultan war �elb| mit einem mächtigenHeer
in» Feld gerüfkt, Dies mußte die Zu�ammenkunft einer

Kirchenver�ammlung nothwendig �ehr er�chweren, weil
es �ehr gefährlichwar , unter �olchen Um�tänden die vor-

nehm�ten Häupter einer Nation zu Berath�chlagungen
mit einem Abge�andten des Pab�tes zu�ammenzu berufen»
Allein auch über die�en Punkt befriedigte ih den Patriars
chen, indem ich die Auskunft vor�chlug, �i< unter an-

dern Vorwänden , ohne etwas vou dem wahren erfah-
ren zu la��en, zu ver�ammein, Der gute Greis gab
meinem Verlangen nach, und �chrieb an die Bi�chöfe, um

�ie zu einer Synode einzuladen, [S. 74.] Da�ich aber
nur zween einfanden /; �o faud ih für be�ier, die�e Vers

�ammlung auf eine andere Zeit zu ver�chicben. YJnde��en
bediente ich michdie�er Gelegenheit, um den Diakonen
meinen Be�uch zu nagen, und mich mit ihnen zu be-

�prechen. Es �ind nur zween ; �ie haben das Amt welt-

lier Herren , die das ganze Volk regieren , ihre Srrei-

tigkeiten ent�cheiden und mt den Tärken über alles ver-

handeln, was die Tribute uád andre Vorfallenheiten

betriffce,Der vornehm�e unter den beyden if ein Mann

von großer Crfahrung und Beurtheilungekraft , ver�teht
ch. wol auf das Kriegswe�en, und i�t ein eifriger An-

bänger der Religion des heil. Stuhls, Er gab meinem

Vorhaben �ogleich �einen Beyfali , und wolte die Sorge,
VBVi�chôfe,und wen ih nur wolte , zu ver�ammeln , auf

O 2 fich
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�ich nehmen. Ob er �hon damals am Fieber darnieder

lag, das ihn täglih {hättelte, #o ver�icherte er mir

doch y daß er �ich �elb neb�t �einem Kollegen - dem ans

dern Diakon , in die Ver�ammlung begeben würde, und

daß alle meine Propo�itionen zu meiner Zufriedenheit abs

gethan werden follten. Allein, um das Leben eines

für das Volk �o nüzlichenund nôthigen Manns zu {os
nen, hielt ich für be��er , �eine Wiedergene�ung abzuwars
ten „ und die�e Zeit zu genauerer Erkundigung nach allenUm�tänden zu verwenden,

Wahrend die�es Verzugs gieng ih auh einmal

um die Cedern zu be�chen, zu denen ih nicht weit zu

gehen hatte, [S. 75.] Man nennt �ie heilig, wegen

ihres Alterthums, Man glaubt hier , daß es noch die-

�elben �eyen „. die zu den Zeiten Salomo's da ge�tanden
Haben. Daher kommt es, daß man �ie nit vieler Andacht
be�ucht, be�onders am Tage der Verflärung un�ers Herrn,
an welchem hier am Fuß einer Ceder, auf einem Feldals
rar „ von tro>en aufeinander gelegten Steinen, feyer-
lich Me��e gele�en wird. Ob {on die Bäume nur noch
in geringer Anzahl �ind, �o halten die Leute doh dafür,
daß man, vermdge eines Wunders, nicht im Stande

cy 7 �ie genau zu zählen. Jch zäh!te 23, ein andrer von

der Ge�ell�chaft nur 21, Dies kann aber ganz ohne
Wunder zugehen, und es i� wahr�cheinlih/ daß bey
einigen auf ciner Wurzel zween Stämme �tehen , die man

dann bald für einen bald für zween zählt. [S. 76.1
Man fällt �ie ni<t, um Bretter daraus zu mas

chen.» Zum gewöÖdhnlichenGebrauch giebt es eine zahllo�e
Menge anderer Bâume auf zween andern Bergen, die

o liegen , daß �ie zu�ammen eine Art vou Kreuz bilden.
Die welche man das Gebürge der Heiligen nennt, �el-
len den Stamm „ und die beyden andern die Arme des

Kreuzes vor. Man ver�ichert hier, daß einige Türken,
welche
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welche hier ihre Heerden weideten und �o fre< und gott-
los waren , einige von den Bäumen, die man die heili-
gen nen&, zu fällen, auf der Stelle duch den Verlu�t

ihres Viehes be�traft worden �eyen. Man fieht noch die

Quelle cines Bachs, den die Eingebornen den heiligen
Fluß genannt haben, weil er auf dem Berg, auf wels

hem die heil, Cedera �ichen, in einem �ehr ver�teften
Und angenehmen Ort ent�pringt, von wo aus er in das

Thal , mit einem angenehmen Murmeln, über die Kies
fel hinab rie�elt,

Es voar mir �ehr lieb, daß i< die�en Ort ge�chen
hatte, und auf dem Nükwege ins Klo�ter, wo der Pa-
triar<h wohnt, erkundigte ih mi< na< der Güte des

Erdreichs , nah den Gewohnheiten und der Lebensart
des Landes, und nach dem Glauben, gab mir au< Mühe,
alles �o gut als möglich�elb�t zu beobachten.

Das ganze Land be�teht aus hohen �teinigten Ges

bürgen , die �ich von Norden gegen Süden ziehen. Es
i�t eine gute Tagerei�e breit und vier bis fünf lang, �o
daß es 6 — 700 Meilen im Umkreis haben mag.

Men�chliche Ge�chiklichkeitund Arbeit aber hgben bewirkt
daß die�e Berge größtentheils zu�ammen das An�ehen
einer einzigen großen Ebene gewonnen haben. Denn

die hie und da zer�treuten Steine wirft man auf tiefgeles
gene Stellen zu�ammen, und führt. davon nah und nah
hohe Mauern auf. Damit fahren die Leute immer fort
Und exrichten noch andre Mauern daneben, �o daß fie durch
Abtragung der Berge und Ausfüllung der Thäler aus

einem unfruchtbarenFelsgebürge ein �chönes Feld gemacht
haben, welches leiht anzubauen, fruchrbar und angenehm
i�t, Es hat Ueberfluß an Getreide, vortreflichen Weis
nen, Oel, Baumtvolle, Seide, Honig, Wachs, Holt,
wilden und zahmen Thieren, be�, Ziegen, Kleine Thiere
giebt es �chr wenige, weil der Winter �ehr �treng i�te

93 und
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und es beñ�ändig �chneit, Schöôp�e giebt es hier in großer
Menge, und �o dik unv fett als die Cypri�chen und an-

dern in der Levante. Ueber Cypern hinaus fieht man

keine Schweine mehr, weil die Tücken feine e��en» Das

für wird man aber durch wüde Schweine �chadlos gehals
ten, die man hier in großer Menge in den For�ten ans

rift, wie au Bâren , Tiger und andre ähnlicheThiere,

Sonft finden �i auf den Feldern auh noch eine
Menge Rebhüßuer, deren es welche (o groß giebt, wie
die Hennen. Weder hier noch im ganzen Orient �ieht
man Taubeuhäu�er; es giedt aber doh viele Tauben,
Taurteltaubven, Am�eln, Pfing�tedgel und alle andce Vd-

gelgattungen; auch Adler und viele Eichhörncheu. Die

Weinberge werder hier nicht umgegraben , �ondern mit

Och�en gepflüugt, indem man �ie linienwei�e anpflanzt,
Und dieïe Linien in ge:origer Entfernung voni einander

anlegt, Sie geben den Reben keine Pfähle, �ondern la�s
�en �ie an der Erde hinfriehen, Der Wein davon i�t
Fd�tlich,* die Iraubenbecren �ind oft (o groß wie Pflau-
men. Die Trauben �el“| find er�taunlich groß, Die�e
Berge haben ai�o niht nur Weine, �ondern auch Lebens-
mittel aller Art im Ueberfluf , und ih zweifle nicht , daf
�ie nicht auch reichhaltige Minen haben �outen. Ein we-

nig über dem Kio�ter Cannubin if ein Ort, wo man

Steine findet, die �ih wie Fackeln anbrennen la��en,
wabv�cheinlihwegen der �tarken Beymi�chung. von Harz
Und Schwefel unter hren Beitandtheilen, Auch �ieht
mant an andern Stellen ei�enhaltiges Erdreich«

Unterwegs ver�icherte mir der Diakon Fo�eph
Chater, daß er an cinem Ziklein, das er vor einiger Zeit
gekaufthabe , alle Zähnever�ilbert ge�ehen hätte. Dies

be�tätigt das, worauf man mich in Candia {on auf-
merk�am gemacht hatte, daß nemlichdie Thiere auf | dem

da,
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Ida , welche von einem gewi��en Kraut e��en, alle vers

goldete Zähne bekommen. , .

Die Maroniten leiden niht, [S, $0.] daß Tärken
unter ihnen wohnen; man �ieht daher hier keinen, ob

�ie �hon �ont in ganz Syrien vorhanden �ind. Dies
dankt man der Sorgfalt der zweecn Diakonen , welchedas

für Gut und Blut nicht �paren. Es giebt daher auf
dem Gebürge lauter Chri�ten , welche Maroniten hei��ens
und die�en Namen von cinem gewi��en Abt Maron has
ben, den �ie nah Rom zu Sr. Heiligkeit zu einer Feit
ge�hikft hatren , als der ganze Orîent von Zom getrennt
und in Sekteu getheilt war, Die�er Abt kam von Nom

mit der Würde eines Patriarchen zurük über die, welche
fe�t und getreu in ihrem Glauben geblieben waren. Er

lebte im Geruch der Heiligkeit; �ie rufen ibn auch als
einen Heiligen in ihren Me��en an.

Sie wohnen weder in ‘großen Städten no< in

prächtigenPalä�ten , �ondern in kleinen Dörfchen, deren

es eine große Anzahl in ver�chiedenen Gegenden giebt.
Zhre Häu�er �ind niedrig und von geringem Weecths

Nichtals ob nicht Vornehme und Neiche unter ihnen
wären, �ondern weil �ie dur< die Bedrücfungen dex

Tärken genöthigt werden, allen Schein von Glanz und

Größe zu vermeiden. [S., g1.] Sie �tellen �ich arm, um

�ih niht Mißhaudlungenguzuziehen,und er�tre>en dies

bis auf ihren Anzug, JFhre Kleidung i| nicht von

der �on�tigen morgenländi�chenunter�chieden. Sie bes

�eht eben �o in einem Turban und einem kleinen Rok,
der bis an die Kuie oder an die Wade reicht ; oft ziehen
�ie noh den Alb oder Spain darüber. Gewöhnlich has
ben fie die Beine bloß, doch giebt es auch einige , die

auf türki�che Art Unterho�en neb�t Schuhen tragen. Die

Waffen , deren �ie �ich bedienen, �ind Bogen, Büch�e-
Säbel und Dolch, Sie �ind gut gewach�en, von �anfter

D 4 Ges
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Gemüthsart,haben viel Ge�chif und Lu�t zu den Waffen,
und gleichenden- Ftaliänern mehr als �on�t irgend einer

Nation. Sie bedienen �i<h weder der Ti�che noh der

Stühle. Sie �even �i mit unterge�chlagenen Beinen

auf Strohmatten oder Teppiche, die auf der Erde aus-

gebreitet �ind ; därauf e��en und �chlafen �ie, Statt des

Ti�chtuchs legen �ie ein rundes Leder auf, das �ie am

Rand herum ganz mit Brod belegen, wenn auh nur

zween oder drey darauf e��en �ollen. Sie �een �ich rund

herum , und die Spei�en in die Mitte. Sie e��en nicht
anders als die Türken, haben weder Handtücher no<
Me��er, und noch iveniger Gabeln, �ondern blos hölzerne,
ziemlichgut gemachte Löffel. [S.. 82.] Veym Trinken
la��en �ie das nemlicheGlas rund herum gehen. Jt eis

ner im Haus eines andern , o hart der Hausherr den

Wein neben �ich und muß jedem bey Ti�che ein�chenken,
�o, daß er fa�t keine Ruhe während des E��ens hat.
Sie trinken oft , haben aber doh nur kleine Glä�er.
Jemeher�ie trinken, de�to mehr Ehre gkauben �ie dadurch
dem zu erzeigen, der fie betwirthee. Selb| wenn die

ledernen Ti�chtucher {hon abgenommen �ind, kören �ie
nicht auf zu trinfen, �s lange no< e:n Trop�en Wein in
der Kannei�, Die lederuen Ti�chtächer falten �ich �ehr
bequem zu�ammen, toeun man eine kleine Schuur an-

zieht, womit �ie eingefaßt find. Kömmt jcmand dazu,
während man bey Ti�che i�t, �o �ezt er �ich, wenn er

die Ge�ell{chaft begrüßt hat ,. ohne weiters nieder, und

ifit und trinkt, und. es würde für eine große Unhöftich-
keit gehalten werden, wenn er dies niht thun wollte.

Beym Schlafenhaben �ie weder Betten noh Bettächer,
�ondern blos bauniwollene Decken. Einige haben dabey
noch einen Bettlacken., worunter �ie �ich legen.

Bey ihren Verträgen gehe es �eb“ einfach zu.

Sie habenkeineNotarien zu Errichéung der Jnftrumen-
-

|

ten,
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ten , �ondérit verla��en �ich: untereinander - auf ihr Wort,
oder auf eine einfache Schrift , ‘oder endlich auch auf die

Treue einiger Zeugen. - Eben o halten �ie's -aucy- bey
Te�tamenten. [S. $3. ] Ueber ihre Tode zu weinen i� ihnen.
noch nicht genug ; �ie �to��en auh noch ein lautes Ge-

�chrey aus, und machen färchterliche, wilde Beroegun-
gen, Eine Zeit lang wird im Trauerhau�e nicht getocht,
noch irgend etwas zu e��en: zurecht gemacht ; Freunde und-

Verwandte �orgen dafur. Daher �ieht man um die:

E��enszeit ver�chiedene Frauen mit Spei�etdrden auf dem:

Kopf ins Haus gehen ,. denen. bald darauf die Manns-

per�onen nachfolgen, um die Verwandte des Ver�torbes-
nen zu trô�ien ; und mit. ihnen zu �pei�en.

‘Sie la��en den Bart wach�en und �cheeren �ich. den

Kopf ; daher �ie ihn nie entbldßen , �o wie übérhaupt die

übrigen Morgenlände, Sie haben große Chxfurcht
für die Prie�ter. Wenn �ie einem begeguen, �o küf-
�on fie ihm die Hand, und er ertheilt ihnea den Segen,
indem er das Kreuz �chlägt und einige Worte dazu
�pricht. J�� ein Prie�ter bey ihnen zu Ti�che, �o geben
�ie ihm zuer�t zu trinken, Ueberdies trinkt er auch

zulezt,. wobey er gewi��e Gebete �pricht, Rach die�em
darf niemand mehr trinken, Wenn �ie ausreuten oder

eine Nei�e machenwollen , zeigen �ie �ich er�t [S,. 84. ]
gebührend dem Prie�ter und bitten ihn, daß er ihnen -

den Segen -ertheile und. einige Gebete über fie �preche.
Das Räucherni� bey ihnen nichr nur in der Kirche, �on4
dern auch vor und nach Ti�che, wenn �ie vor und nach

dem E��en beten, �ehr gewöhnlih; auch wenu eine

Standesper�onoder eiu etwas vornehmer Gei�tlicher
zu ihnen kömmt, �o geht ihm ein Prie�tcr mit Räuchers
wert entgegen.

Die maroniti�chen Frauenzimmer�ind ehrbar
und �itt�am. - Jhre Art �ich zu kleiden, if nicht �ehr

O 5 von
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‘von der Véalieni�chen ver�chieden, YJhr Kleid geht bis

‘auf die Ecde herab und verhàllt Schultern und Bu�en

gatiz, Es i� �ehr einfach, nur von Baumwolle, weiße
oder höch�tens veilchenfarbig oder blau; bisweilen nur

wenig verziert. Auf dem Haupt haben �ie eine Art von

Schleier, der ihneù die Haare vornen und hinten ganz
bedekt, Begegnen �ie von ungefähr einer Mannsper�on,
die nicht von ihrer Bekannt�chaft i�t, �o weichen fie ihr
aus, oder werfen den Schleier ins Ge�icht, Viele tras

gen auch, gleich den türki�chenFrauenzimmern, gewi��e
Bänder (Bracelets) an Armen und Beinen, [S. 85.]
andre machen �ich mit fleinen angemachten Silbermünzen
eine Act von Stirnband. Man �ieht keine, die �ich die

Haare gekräu�elt, ge�chminkt oder fal�che Haare, oder �on�t
irgend eine �olche Eitelkeit an �ich hätte»

În der Kirche �tehen �ie niht unter den Mann®-

per�ouen , �ogar nicht einmal an einem Ort, wo �ie von

die�en im Geficht ge�ehn werden könnten. Alle Männer
�tehen auf den Emporkirchen, die Frauenzimmer aber

unten und nahe bey der Thüre, damit �te fegleih nah
geendigtem Gottesdien�t hinaus kommen fônnen, ohne von

den Männern ge�ehen zu werden, welche nicht von der

Stelle gehen, bis jene alle hinausgegangen �ind.

Das Land if ganz rein von lûderlichenund feilen
Weibsleuten, Dennoch hôrt man weder von Ehebrü-
chen noch ähnlichen La�tern,

Die Prie�ter [S. 86.] �ind hier �o unwi��end als
das gemeine Volk, Sie können blos le�en und �chrei-
beu. Diejenigen gelten für hochgelehrte Leute, welche
au��er dem Arabi�chen , ihre Mutter�prache , noch etwas

chalddi�< ver�tehen, was bey ihnen wie bey uns das

Lateini�che i�, Nur etiva drey bis vier, die von Rom

wieder zuruf gekommen �ind, haben nothdürftigephilo�os
phi�che
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phi�che und theologi�che Kenntni��e, Man wird aber
mit Gottes Hülfe dafür �orgen , daß es ihrer in Zukunft
mehrere giebt , indem man mehr Sorgfalt auf ihren Un-

terriczt in dem Kollegium wenden wird, das für �ie in

«vomge�tiftet i�t, Dies i�t für die�e Gegenden unum-

gänglich-nöthig, Hier wie im ganzen Orient entvehrt
‘man die �o nüzliche und bequeme Buchdruckereyen, wel-

che �ehr zur Verbreitung und Vervielfältigungihrer Bücher
behülflich�eyn könnten. YJnoe��en �cheint mir die�er Man-
gel doh immer ein Glüf für die�e Nation in- ihrer Lage,
und �elb�t für das ganze Chri�tencthum. [S. 87.] Da

bi8ßer noch keine Gelehrte unter ihnen aufge�tanden �ind,
Und der ganze übrige Orient von Türken , Juden, Arme-

nianern, Ne�torianern, Jakobiten, Dio�corianern, Euty-
chianern , Copten, Abe��iniern, Griechen, Melkiten und

andern Sekten wimmelt, �o würden �ih die �<ädlichen
Bächer durch den Druëzu �tark vermehren, und die guten

dürften leicht verfäl�cht und mit Unwichtigkeitenund

Jrrlehren angefüllt werden,

Sie �chreiben ihre Bücher , und wiewol man auch
bey dem Ab�chreiben nicht ganz von aller Gefahr frey i�,
weil die Ab�chreiber nah Gefallen hinzuthun und verän-
dern Éonnen y, �o hat man doch y, da dies viele Arbeit und

Zeit kofict , und wenige Ab�chreibtr bier find, nicht viel

von die�er Seite zu befürchten, und könnte man iminer

leichtdagegen Vorkeßrungen tref�en: Sie bedienen �i<
zum Schreiben gewi��er Rohre, weil �e den Gebrauch
un�rer Kiele von Gän�en oder anderm Geflügel nicht ken-

nen. Sie le�en nicht wie wir von der Linken zur Nech-
ten, �ondern umgekehrt , wie die Juden. Sie fangen
auch die Bucher da an, twvie die�e, nemlih da, wo das

Ende bey den un�rigen i�, Doch �chreiben �ie niht, wie

die Juden, von der Nechten zux Linken , �ondern wenden

ihr Papier auf die Seite, und �chreiben queer darüber.

Uns
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UnglaublicheSummen [S. 8$8.] mú��en die Chri-
�en auf dem Libanon an die. Türken bezahlen. .… Au��er
dem gewöhnlichenTribut, Carag, haben �ie noh täglich
Erpre��ungen guszuhalten. : Dex Carag i� groß, weil

jeder be�onders für �eine Gâtex,, �eine Per�on und �eine
Religion be�teuert wird, .Die Kopf�teuer beläuft �ih auf
x7 Thaler von jedem Kopf „. von Männern �owol als von

Kindern von 9, 10 Jahren. - Von Gücern muß für jede
halbe Ruthe (8. Fuß © Lands ein Thaler abgegebenwers

den. Der Emir, �on�t der Statthalter des Sultans,
läßt die�e ¿wo Steuern ein�ammeln, und, ob�chon dex

Großherr ihm eiue groe Summe be�timmt hat, die er

jährli<h erheben �ell, �o fordert er do< mehr einz
auch der Einttehmer kömrat tif Gicher, um �ich blos eine

Luftveränderungzu machen, |S. $9. } Bezahle man nicht

fogleichauf der Stelle, �o fd: ateiu anderer Einneh-
mer, der die Summe nocherzèbt ; dies nennen �ie den

Hei�chetribut (Preßgeld). . Je ‘anger mun mit der Be-

zahlung ausbleibt , de�to hdzce ficigt die Summe. Hat
einer �ein Geld. nicht �hon bereit liegen, �o i� er gend-
thigt es von den Türken, gegen greße Zinnu�en, aufzu-
borgen, ‘Kann ex keines auftreibcn, �o mut ex das

Gut �ogleic verkaufen , für 9 viel, als man ißm dafür
geben, das heißt, fr �o viel, a8 der Einnehmer zu

fordern haben will. Oft ge�chieht es, daß tnan ein bes

trächtlichesVorwerf von 4 —

5000 Thalern fär eine

Kleinigkeit, oft für cinen Thaler verliert. Die Todten

�o gar bezahlen ihren Larag eben fo gut als die Lebendis

gen. Dennda �ih der Greßherr fär den unum�chränks
ten Eigenthumsherrti des Lantes und aller Güter der

Junwohner hält , dereu er blos den Gebrauch der�els
ben überla��e; �o nimmter an, daß durch den Tod alle

-

Güter

D Vermathlichliegt in die�er Zahl oin Schreibfehler; die Ab-
gabe wäre ungeheuer.
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Güter ißinwieder zufielen. Al�o mü��en [S, 90] die

natärlichen oder Te�tamentserben, wenn �ie zum ruhi-
gen Be�iz gelangen wollen , ihm eine verhältnißmä��ige
Summe von der Erb�chaft abgeben, Einige bezahlen
I0— 12 Thaler, andre 40 oder Fo und dies �teigt
auf 100, 290 und melrere Thaler. Es ji ein eigener
Manny der immer im Land umher reist, und �ichnah
Sterb�ällen erkundigt , um die Gebühren davon einzuzies
hen. FJjemand �eit kurzembeerdigt worden , �o merkt
er dies �ogleih an. Er läßt oft die Gräber wieder df
nen, um; nachzu�ehen, ob nicht etwa jemand fri�ch darinn
begraben worden i�t, Jhre Todten begraben �ie zwar in

geweihter Stätte, doh nicht in Kirchen, unter �teinerne
Gewölber, �ondern au��ea und in die bloße Erde,

Wenn ein Ge�chäff vorfällt, das mit Zuziehung
des Emirs abgethan wcrden muß, es �ey in Gnaden-
oder Ju�tiz�achen, #0 muß alles dur< Geld betrieben
werden, Niemand getraut �i< vor dem Richter ohne
große Summen und Ge�chenke zu er�cheinen, Wee am

mei�ten bringt, trägt den mei�tenGewinn davon. Es

i�t unglaublich, wie viel der Emir jährlich,la täglich Geld
aus die�em Gebúrge zieht ; �o unerträglich weit geht die

Tiraney der Türken, uud �o bellagenswerth i�t der Zu-
�tand derer, die unter ihrer Herr�chaft �ichen, Die Ges

'

waltthätigkeit i�t zu groß, als daß ich glauben �ollte, �ie
kdnne lange währen. Viele �ind {hon weggezogen, und

haben ihre Häu�er und Güter verla��en. Noch immer

wandern welche aus und zichen in andere Länder , weil

�ie die großen Auflagen, mit denen man �ie überla�tetz
nicht mehr tragen kdnnen. [S. 91.] Die�er Auswandes.

rungen ungeachtet will denn doh der Emir nichts an

�einen Einkünften verlieren. Er zieht daher jahrlichvon

den Diakonen für die verla��enen Güter 2000 Thalerx
welche �ie zum Theil aus ihrem eigenen Vermögen her:

�chie��en
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�chie��en , theils von den Volk ein�ammeln, um zu verhüs

ten, daß man nicht Türken, um �ie in Be�iz zu ueh-
men, her�ende,

Die Gei�tlichkeit [S. 92.] harhier ihre Grade und

ordines,, �o wol geweihte als ungeweihßte. Die�e �chône
Hierarchie, welche Gott in �einer Kirche errichtet hat,
wird hier volllommen gut in der Per�on des Patriar-en
vorge�tellt , der unter dem Pab�t �teht, daun durch die ver-

�chiedenen Bi�chöfe , und durch eine beträchtlicheAnzahl
von Prie�tern , welche von den Bi�chöfen regiert werden.

Der Patriarch und die Bi�chdfe leben in einem gänzlichen
Côlibat, und man nimmt uur Mönche zu die�en Würden,
weil nur die�e �ich nicht verheurathen, Erwähßlte man

einetì andern dazu, fo ver�chüeßt er �ih �ogleich in ein

Klo�ter
mit �einen Mönchen, und ißt kein Fiei�ch

mehr.

Es giebt ¿wo Arten [S. 93.] von Bi�chöfen bey
ihnen. Die von der cinen �ind nichts als bloße Kio�ters
äbte ohne alle Seel�orge. Sie haben weder das bi�hdf-
liche Ehrenzeichennoch die Kleidung, �ondern �ind wie

die andern Mönche geftleidet, und haben blos das Vor-

re<t, beym Me��e�ingen Bi�chofsmügen und Kreuz�tab
tragen zu dürfen. Die andern, eigentlichen Bi�chöfe
haben die größten Kirchen unter fi<h, und tragen ein

Kleid nach Landes�itte, Über die�en aber einen Spain
von violettem Tuche, dec bis auf die Erde reicht, neb�t
einem großen blauen Turban über der Kapuze. Der Pa-
triarch i� eben �o gekleidet vie die Bi�chöfe, und er al-

lein hat die be�ondere Gerichtsbarkeit über den ganzen

Verg Libanon ; einige allzuentfernte Oerter ausgenom-

men 5 wo er zu dem Ende Vi�chôfe �ezr. Da es nicht

tvol môglichi� „ in Per�on eine �o große Stre>ke Laudes

�elb zu vi�itiren , �o hat er zween bis drey andere Bis

�chöfebey �ich , von denen einer �i vorzüglich um die
/ Yer:
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Vertvaltung des Landbaues dort, wo der Patriarch re�idirt,
und um die Einziehung der Zehnten und Einkünfte vom

Lande bekümmert, welche �ich bis auf Z bis 4000 Thalex
belaufen. Die andern ver�endet man in die ver�chiede-
nen Gegenden, um die Kirchen zu vi�itiren und ihren
Bedürfni��en abzuhelfen, Noch dréy Bi�chöfe �ind au��er
dem Gebürge, die ebenfalls ihre be�ondere Gerichtvbar-
keit haben, jedoch unter dem Patriarchen �tehen. {S. 94.]
Einer re�idire zu Dama�cus, der andre zu Aleppo
und der dritte auf der Jnu�el Cypern. Feder hat die

Auf�icht über die Maroniten unter �einem Sprengel,

Die andern Prie�ter, und um �o eher die Diakoncn
und Subdiakonen können, wenn �ie niht Mönche
�ind, heurathen , �o lange �ie no< keine Weihe empfan-
gen haben, Eigentlich �ind �ie genöthigt zu heuratyen,
teil das Volk �ie nicht mit gün�tigen Augen an�ieht, wenn

�ie unverheurathet leden, be�onders �o lange �ie nicht
�hon bey Jahreu �lnde Die Bi�chofe machen große
Schwierigkeiten ihnen die Ordines zu ertheilen, wenn �ie
�ich entweder nicht im Klo�ter oder wenn �ie ehlos bleiben.

Diakonen, Subdiakonen und andre niedre Gei�tlichen
kleiden �ih nicht anders als die Laien, Die Prie�ter zeich-
ten �ich blos dur< den blauen Turban aus, der bey
ihnen etwas kleiner i� , als der Bi�chöflihe, U-vrigens
unter�cheiden �ie �ich von den andern durch nichts.

Die Ordensgei�tlichen haben hier niht den �on�t
ÜblichenUnter�chied von Orden und Profe��ion , �ondern
leben alle auf einen Fuß. Jch bin überzeugt, daß dice

Mönche wol noch Ueberbleib�elvon den alten Ein�iedlern
�eyn können, welche in großer Anzahl �ih in die�en wú-

�ten Gegenden von Syrien und Palä�tina aufhielten,

Vorzúgliche Schrift�teller haben �chon hievon ge�prochen,
und ich glaube die�e Vermuthung mit guten Gründen un-

ter�tügen zu éônnen. Der er�te i| von ihrem Aufenthalt
herges-
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hergenommen. , Jhre Wohnung liegt nicht in f<önen
Ebenen , oder auf angenehmen Hügeln mit �chonex Auss

�icht , oder an �tark be�uchten Öertern ; �ondern �ie haben
�ich in die abgelegen�ten Oertex die�er Berge ver�tekt-
von allem Umgange entfernt, �ind �ie unter großen Fel�en,
�o daß �ie eher in Grotten und Thierhölen,. als in Men-

cheawohnungen zu �eyn �cheinen. Jhre armfelige grobe
Kleidung [S. 96.] wird uns den zweyten Grund an die

Hand geben, Sie haben nur einen �<le<ten; groben,
unformlichen Kittel, worein �ie �i húllen, und eine

�{hwarze Kapuze auf dem Kopf. Die�e Kleidung. reicht
mur von den Schultern bis aun die Gürtel ohne einen

Obermantel , um die Schultern zu bede>en , oder ein ans

deres Kleid, nach dem Zu�chnitt derer , die man �on�t
in allen Ordens�iftern zu téagen pflegt, Der dritte
Grund liege in ihrer Lebensare, Sie nôHren �ich blos
von dem, was die Erde von �elb�t herverbringt , und

e��en nie Flei�ch, auc wenn fie krank oder in Gefahr zu
�terben �ind. Wein trinken �ie äu��er�t �elten. Sie has
ben weder be�ondre Regeln noh aufgezeichnete Statuten

zur Befolgungfür jedes Mitglied , wie das �on�t ‘in allen

religid�enStiftungen i|, two gemein�chafcüchesLeben“

eingeführt i�t, Die drey religid�e Gelübde der Armuth,
Keu�chheit und des Gehor�ams legen �ie nicht ausdrüklich
ab; �ondern wenn fie in das Klo�ter aufgenom'uen wers
den oder Profeß rhun , hâlt einer ein Bach in der Hand,
und liest ihnen einiges vor, was �ie betrifft, kändigt
ihnen dabey an, daß �ie enthalt�am leben mú��en, ncb�
audera ähnlichenErmahnungen. Mehr bedarf es nicht,
um fie in vollkommener Keu�chheit zu erhalten. [S. 97.]
Man hört auch in der That hier nichts Uergerliches oder

Unan�iändiges von ihnen, ob �ie �chon ganz allein

überall hin gehen, und �ih oft mehrere Tage au��er dem

Klo�ter aufhalten. Sie haben Eigenthum (an Gütern
und Geld, fônnen auch darüber auf den Todesfall

di�pos
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di�poniren; welches wir ein einge�chlichener Mißbrauch
zu �eyn �cheint. Wollen �ie nicht länger in einem Klo-

�ter bleiben, �o gehn fie in ein anderes , ohne er�t die

Erlaubnis es Obern darüber, einzuholen. - Viertens i�
‘es ihnen nicht erlaubt, irgend eine gei�tliche Handlung
zu verrichten, Sie haben keine gemein�chaftliczegei�tüche
Uebung zum Vienf ihres Näch�ten, auch nicht die Er-

laubniß zu predigen , oder zur Beichte zu �igen , �o daf
�ie ganz für �ich �ind. Sie geben fünftens ihren Obern
oder den Vorge�ezten ihrer Kid�ter den Titel Abt, wie ehes
mals die Ein�iedler. Als den �echsten und lezten Beweis

führe ih ihren Namen, Mönche des heil. Antonius,
an, Die�er muß nothwendig die Aufmcrf�amfeit von

denen auf �ich zichen, welche die Ur�ache unter�uchen wols

len, warunt die�e Neägio�en �o genannt worden �ind.
Hatdie�er Heilige je einen Orden ge�tiftet, bey welchem
ein gemein�ames Leben erfordert würde? Hat er niche
als Ein�iedler ein�am in deu egypti�chen Wü�ten gelebt,
indem er das Amt cines Abts bey denen hatte, welche
ein �olches Leben führten? Man kat al�o �tarke Grüns

de, zu glauben, das dies der wahre Ur�prung der Mödns

ce auf dem Libanon i�, die man no< na dem heil.
Antonius benennt. Mancheglauben, daß die Armuth,
in welche fie durc die be�tôndigenBedrúckungender Türs
ken ver�eztr werden „ die Ur�ache �ey, warum �ie �tark
arbeiten und die Erde bauen. Jh glaube aber �ichere
daß es eine Folge ihrer er�ten Einrichtung i�t, be�onders
da die heiligen Ein�iedler und Diener "Gortes die Ges

wohnheithatten, einen guten Theil des Tags Handars
beiceu zu verrichten, um den Mä��iggang zu vermeiden

und ihren Unterhalt durch eignen Fleiß zu erwerben.
Die�e hier haben mehrere unter �ich, welche �ie zu den
gröb�ten Arbeiten brauchen, und. �chränken�ich auf die wee

niger be�chwerlichenund die Aufficht und Leitung ein.
Ga�tfreyheit, .

die fie vielleicht �eit ihrer Stiftung
2r Theil. P  beobach-
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beobachten, üben �te in hohem Grade, be�onders in dem

Klo�ter Cannubin , wo das ganze Jahr offene
|

Tafel i�

bey welcher nicht nur Maroniten und andxe Chri�ten, �ons
dern auch Türken, und überhaupt jedermann ungehinder-
ten Zutritt haben, und �olang �ie bleiben wollen, ge�pei�t
werden, was einen unglaublichen Aufwand verur�acht,
Denn [S. 99.] da dies der gewöhnliche Aufenthalt des

Patriarchen i�t, �o �pei�t da cine unglaubliche Menge
Men�chen aus Nothwendigkeit, Neugierde, in Ge�chäfs
ten oder aus �on�t andern Beweggründen zu�ammen.

Uin die Befehle Sr. Heiligkeit getreu auszarichten
und Jórem Verlaugen Genüge zu lei�ten, erkundigte ih
mich be�tmöglich�t nach dem Glauben die�er Nation, der

‘einzigenim Orient , die mit der römi�chen Kirche noch
vereint und dem Pab�t uncerthan i�t, J< beobachtete
�elb�t ihre Handlungenund Lebensart , indem ih mich oft
zit ihnen unterhielt , die Kirchen be�uchte, deu Me��en
und andern gottesdienftliczen Handlungen bewohntee

Jch befragte mih Über jeden Gegen�tand be�onders bey
denen, die mix die ver�ändig�ten und andächtig�ten,
und eifrig�ten �chienen. Endlich legte ih [S. 100.] mi<

Mit Hülfe der Dolmet�cher ganz �orgfältig auf das Le�en
ihrer Bücher , welche von Religion und kircplichemGots

tesdien�t handeln. Ueberdies gab ih mir viele Múühes
die �ehr zahlreichen päb�tlihen Bullen zu unter�uchen , die

Ae �ehr andäcktig aufbewahren. Yn eimgen von die�en
i�t die Rede von ihrer Wiedervereinigung mit dem heil,
Stuhl, in andern liebreiche und väterliche Ermahnungen,

Jch entdefte auf die�e Art, daß ihr Kirchenges
bräâuche�ehr vou der lateini�chen Kirche abweichen, Was

die Me��e, un�re vorzüglich�te Religionshandlung bes

trifft , � pflegt der großte Theil der Prieitec die Generals

beichte zu thun, ehe fie no ein prie�terliczes Kieidungs-
�tuk anhaben,und unmittcibax darauf die beydenGe�talten

des
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des heil. Abendmals, Brod und Wein, auszu�eßen
(offrir) die fie �orafâltig beräucherm Sie bedienen �ich

zweyer Pallien, wovon eines Úber die Ho�tie, worauf
ein kleines, mit einem Kreuze bezeichnetes-Ei�en i�, das

andre über den Kelch gedekt wird. Sie- haiten kem Amt,
wobey nicht geräuchertwürde, al�o um �o weuiger eine

Me��e, woktey �te vielmehr als einmal räuchern, Nach dex

Obtation leidet �ich der Prie�ter an, erf mit der Albe,
(Chorhen:de) denn mit dem Amictus (Meßkappe.) Ste

bediezen �i< weder des Manipels . - Armbinde) noch der

Stole, haben auch keine Meßgewänder, wie die unfris

gen, au��er denen, die von Rom �chon ganz auf un�re
Art zurecht gemacht; dahin geichiktwerden. {S. 101.]
Start des Manipels haben �ie an beyden Armen zwey
Stücke Zeug von Seide oder gefärbter Wolle, welche an

die Albe angenäht �ind, oder auch nicht damit zu�ammen
hängen. Die Stole legen �ie an den Hals durch eine

Oeffnung, welche da gela��en wird; das übrige alles i�t
nichr ofen. Sie i� wenig�tens einen guten halben Fuß
breit und hängt ihnen vor der Bru�t bis auf die Fü��e
herab, . Hierauf nehmen �ie das Meßgewand, das �ie
nicht wie wir Über den Kopf werfen, noh vornen und

hinten hinabhängen la��en, Sie zichen es über die

Schultern herauf vornen über der Bru�t zu�ammen, �o
daÿ es da wie ein Chorhemd anpaßt, nur mit dem Uns

ter�chied, daß es hinten ; nicht aber vornen bis auf den

Boden reichts

So angetleidet tritt der Prie�ter mitten vor den
Altar , und geht weder zux rechten noch zur linken. Er
wendet das Mi��ale uicht, und läßt es immer auf der

rechten Seite liegen, Doch macht er einige Bewegungen
mit der rechten Hand, worinn er ein kleines ei�ernes
oder �ilbernes Kreuz hält, um dem anwe�enden Volk
den Segen damit zu extheilen. Dex Celebrant hat immer

P 2 das
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das Haupt mit �einem Chorrok bedeft, bis zur Kon�e-

frationz i�t er Mônch , �o hat er eine Múte oder Kas

puze auf. [S. 102.] Alle anwe�enden Prie�ter, �elb�t Bis

chöôfe�tehen um den Altar , an welchen �ie �ich anlehnen,
um -dem Celebranten zu a��i�tiren. Au��erdem i�t noh

zur Bedienung bey der Me��e ‘ein Gei�tlicher da, welcher
viel mehr zu �prechen haf, als der Celebrant �elb�t, und

mit - welchem das ganze Volk einen guten Theil hers
�agt, indem �ie zu�ammen in einem Tone fingen, Die

Me��e würde au��erordentiic) lange währen, wenn �ie �ie
nicht mit einer er�taunlichen Geläufigkeit der Zunge hers
�agten,

. Sie haben nicht �o viele ver�chiedene Me��en, Epis
�teln, Evangelien und Kollekten auf die mancherx-
ley Fe�te und Jahrszeiten eingerihtet, wie in un�ern
Kirchen; �ondern nur vier oder fünf von den un�rigen
ganz ver�chiedene Me��en , wovon �ie täglich eine halten.
Die Ein�egnungswortedes Leibs und Bluts Je�u Chri�ti
�prechen �ie laut aus, �o daß �ie von jedermann gehört
werden fönnen. Die�e Worte �ind viel länger , als die,
welchewir bey der Kon�ekration brauchen, — Sie �tehen
immer, und halten deswegen weder Stüßle noh Bänke in

ihren Kirchen. Sie fallen nie auf die Knie in der Kirche
nieder, weder beym- Hereinkommen noch beym Gebet.

Sie fnien blos, wenn man das allerheilig�te Sakrament

zeigtoder erhebt; und auch dies fann man nicht eigent-
lich Éuien nennen , da �ie im Grunde blos �ich zur Erde

neigen, und �ogleich wieder aufrichten.[S. 103,]

Bey dem Abendmahl haben �ie no< ¿wo �ehr alte

Ceremonien, die in der er�ten Kirche üblich waren.

Die er�te i�t; daß die, welche am Lltar a��i�tiren, alle

mit dem Celebranten kommuniciren ; die andre, daf fie
-

das Abendmal unter beyderley Ge�talt reichen , und zwar

chne allen Unter�chied, Prie�tern und Laien. Wenn da-

her



Abendmahl — UHorae — 229

her der Celebr.-nt die Ho�tie gebrochen hat legf er eine

Hâlfte davon auf den Nachtmahlteller , und von der

andern Hälfte macht er �o viele Theile, als A��i�tenten

zugegen �ind, das übrige legt er für �ich zurüf, nachdem;
er jene Theile in den Kelch gethan hat, Von die�en
nimmt er dann einen ins Blut getauchten heraus , feuh-
tet damit die auf dem Leller befindlichenzween Theile an

drey Orten an, und nimmt �ogleich einen davon zu fich

Unterde��engeben die, welche die Reihe nach ihm triftx,
die Hände,und den Friedenstuß zum Zeichenbrüderlicher
Liebe und chri�tlicher Verx�öhnlichkeit, und jedervon ih-
nen wendet �ich gegen das Volk, und �pricht: vergebk
mix Brôder, um Gottes willen!{S. 104.] Hier-
auf neigen �ie �ich ein wenig und nähern �ich ganz bes

�cheiden dem Celebranten auf der linien Seite, weicher
alsdann die tleinen Portionen aus dem Kelche des Bluts
Unter �ie, mit einem be�onders hiezu be�timmten kupfer-
nen Löffel vertheilt, J� ein Laie da, welcher kommu»

niciren will, �o geht er niczt zum Altar, �ondern der Pries
�ter kômmt zu ihm mît dem Kelch und Löffel, und er

empfängt �tehend vor dem Prie�ter das Abendmal. J�
dies alles ge�chehen, o verzehrt der Prie�ter, was von

der Ho�tie und dem Blute noch im Kelche gebliebeni�t,
den er neb�t dem Löffelmit Wein aus�pült, Hierauf bes

�chließt er die Me��e

„,

und die Anwe�enden �prechen einis

ge Gebete, während er �ich entfleidetwas er, wenn er

allein i�t , �elb�t thut,

Die andern officia, die wir horas canonicales

nennen , �ingen �ie nicht nux, wenn �ie zu mehreren in

den Kirchen ver�ammelt �ind, �ondern �elb�t jeder einzelne.
Sie wunderten �ich daher �ehr , uns nicht be�tändig bey
die�en gottesdie�tlihen Handlungen anwe�end zu �ehen.
Das Volk, das �ich dabey eingefunden hat, and die

Prie�ter , die von Amcs wegen dabey �eyn mü��en, �ingen.
P 3 aile
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alle zu�ammen die�elben horas. Prie�ter, �owol Weltz
als Ordensgei�tlihe und wer �on�t no< will, ver�ammeln

�ich um Mitternacht, um die Frühmetten zu �ingen.
Es i� immer ein großer Zu�ammenfiuß von Leuren dabey,
Die Laudes (Lodge�ánge) mit Tages Anvruch, und

gleih darauf primam. Tectias vor der Me��e, und

�extas auf die�elbe; Nonas nah Mittag, Ve�peras mit

Sonnenuntergang , und completas, na< dem Abend-

e��en, vor Schlafengehen.

Von un�ern Fa�ten haben fie nichts als' die greße
Fa�tenzeit, während welcher �ie nie eher als zwo bis

drey Stunden vor Sonnenuntergang zu e��en anfangen.
Son�t das ganze Jahr hindurch fa�ten �ie weder um

Quatember, no< an dem Abende vor den Heiligentagen,-
noch an �on�t einem Fe�te, Dafür haben �ie aber andre

Ab�tinenzien, die �ie �treng beobachten, Sie enthalten
�ich von Flei�che��en, Eiern , Milch fan zween Tagen in

der Woche, Mittwochs und Freitags. [S. 106.] Einer
von die�en Tagen i�k bey ihnen, tvas bey uns der Sonn-

abend, An die�em hingegen e��en �ie ohne An�tand

Flei�ch; an jenen zween Tagen aber e��en �e �chlechter-
dings nichts , bis der Mittag vorüber i�t, Alsdann �teht
es jedem frey , �o viel und �o oft zu e��en, als ihm be-

liebt i, Eben �o fa�ten �ie 40 Tage vor Weihnachten ; die

Mönche etwas länger. Alle fa�teu 14 Tage vor St,

Peter und Paul. Eben �o lange vor dem Fe�t der Him-
melfarth der allerheilig�en Jungfrau.

Die Prälaten ertheilen die Ordines ohne Unter�chied
an allen Fe�ten ; �elb�| mehrere auf einmal, ohne die

Quatember zu erwarten, wie in den abendländi�chen
Kirchen üblichi�t. Jch habe �ogar ge�ehen, daß einer

einzigen Per�on an einem Tage, in Zeit von zwo ; drey
Stunden , die Ordines eines Leftdrs,Exorci�ten, Acolu-

thus, Subdiafonus, Diakonus, Presbyter, Archi-
presbyter
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presbyterund Bi�chofs ertheilt wurden. Bey dem Ordo

eines Erzpric�ters beobachten �ie eben �o lange und große
Ceremoniea , als wenn es ein wahrhaft von den audern

ver�chiedener wäre.

Zum Sakrament der Taufe {S. 197,] halten �ie
in den Taafieinen kein am heiligen Abend geweihtes
Wa��er vorrâthig, �ondern weihen es, �o oft �ie welches
brauchen, indem �ie eine Menge �ehr langer Gebete das

zu �prehen. Sie tauchen den Täufling dreymal in dies

�es Wa��er , oder be�prengen ihn dreymal damit, la��en
es aber zuvor etwas warm machen. Sie �prechen übris

gensdie erforderlichen Worte nur einmal, wobey�ie den

Täufling bey �einem Namen nennen. Sie bedienen �i<
dadeynicht des Salzes, falben auch nicht blos das Haupt»
�ondern auch die Brü�te und flachen Hände , die �ie ofen
halten, die Schultern, den Vorder - und Hintertheil. des

Leibs von oben bis auf die Fü��e. So hab- ich es- �elb�t
ge�ehen. Man findet von zw6 Salbungen in einigen
ihrer Bücher, von einer vor , und der andern nah der

Taufe , und die�e lezte mit gewi��en Worten , welche das

Saframent der Kon�irmnagtion. vorzu�tellen �cheinen.
Sie ver�iczerten mir aber, daß die�e niht bey ihnen
Üblich�ey, und daß diefe Bücher ihren ächten Glauben

hierinn nicht mittheilen. Der Pathe hält das Kind nicht
Uber den Tau�f�tein , �ondern der Prie�ter faßt es in ein

Tuchauf ,
wenn er es herausgezogen hat.

Jn Bußfachen haben die Prie�ter alle gleiche Ges

richtsbarfeit und- gleiche Vollmacht, Sie ab�oloiren die

Bü��enden von jeder Sünde, indem weder Bi�chôfe noh
der Patriarch ihre vorbehaltene Fälle (ca�us re�ervatos)
haben. [S. 108] Die Laien empfangen das allerheilig-
�e Sakrament unter beyden Ge�talten, und man reicht
es, wenig�tens in den mei�ten ihrer Kirchen , �ogar den

kleinen Kindern. Jueinigen ihrer Bücher lie�t man ges

P 4 wi��e
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wi��e Formeln zu Salbungen, bey Schlie��ung der Ehe.
Nicht nux das Brautpaar, �ondern auch alle dabey Anwe-

�enden werden alsdann ge�albt, YJunde��en �cheint dies

nicht mehr beobachtet zu werden,

Prie�ter und ‘andere Gei�tlihe, die niht în den

Klö�tern leben, heurathen, leben mit ihrer
/

Frauen,
und erziehenihre Kinder ; �tirbt aber die Frau , �o kôn-
nen fie �ih nicht wieder verheura‘hen,und �ind zu einem

be�tändig ehelo�en Stande verbunden,

Jh bemerke noh, daß man kein Weihwa��er no<
einen Weihke��el in ihren Kirchen erbliftz; daß man zur
gewöhnlichenStunde niht ave Maria läutet, und ob

�ie �hon in An�ehung de lezten vorwenden , daß �ie keis
ne Glo>eñ halten dürfen, o paßt die�er Vorivand doch
nicht auf Sannubin, weil dort Glocéen �ind. [S. 109.]
In An�ehung des Weihwa��ers haben �ie keine Ent-

�{uldigung. Noch �chlimmeri�ts, daß �ie die Fe�te nicht
gehörig feiern, Denn au��er Weihnachten, O�tern,

_Himmelfarth, Peter und Paul, Himmelfarth Maria
und dem Sontage , halten �ie kein Fe�t, weder Tage der

Ape�tel noc eines andern Heiligen , �ondern arbeiten
daran y wie an Werktagen , ohne �ih ein Gewi��en dar-

aus zu machen. Selb�t von einigen un�rer:großen Feiers
lichkeiten,z, B, am Fe�t der allerheilig�cen Dreyeinig-
keit; und dem des hoch - und anbetungswürdig�ten Sa-

kraments (Fronleichnam)hörtman bey ihnen gar. nichts.

Jh fand noch be�. im Gebrauch der Sakramente
ver�chiedene Mißbräuche, die �i< einge�hliczen haben,
weil die Prie�ter unwi��end oder die Prälaten nachlä��ig
waren. [S. 110,] Das Concilium zu Trient würde ihs-
nen �ehr wirk�am und unfehlbar abgehol�en haben, wenn

�ie es angeiommen hätten ; allein es hat bey ihnen �o
wenig An�ehen , als die andern , gu��er den vier berühms

: ten
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ten Kirchenver�ammlungen zu Nicäa, Con�tantinopel,
Ephe�us und Chaiondon. Sie haben die Gewohnheit,

die; Taufe aus Nachlä��igkeit oder einem andern un-

bedeutenden Grunde zu ver�chieben , bis das Kind çoa

oder 60 Tage alt i�t, o daf es bisweilen Firbt und

»„�eine Seele darüber verleren gechi.“ Sie halten leine

KircLenregi�ter, worinn die Hathen die Namen der

Neugetaufteneintragen la��en könnten. Es i� niht bey
ihnen eingeführt , 1ährlichdiejenigen, zu konfirmiren,
die es noch nicht �ind, und wenn �ie jemand firmen,
der �chon getauft i�t, �o haben �ie keine Pathen dabey, um

den, welcher gefirmelt nird, zu halten. Die Beichte if ia

einer {limmen Verfa��ung. Die Beichtvätex �ind unwi�ß-
�end und unfähigdie Beichtendenzu fragen und zu exa-

miren, und ver�tehen keinen Unter�chied zwi�chen Tods

�ünden und erläßlichen Sünden zu machen, Sie halten
nur täglich eine Me��e, (S, 11x1.] Einige �ind �ogar

getvohnt, �ie, aus einer übel ver�tandener Andacht , bars

fuß zu halten. An Fe�itagen la��en �ie es damit bis

Nachmittags an�tehen, und zur Fa�tnachrszeit bis zwo
oder drey Stunden vor Sormentntergang. Die mei�ten

halten auch noch nach der Ein-?egnung.die Finger ausge-
�ireft , wie zuvor , und berühren ohne Unter�chied alles.

Manchen wird das Abendmahlgereicht, ehe �ie no
ihre Sünden gebeichtethaben, Corporale , Purificatos
ria, Altartücher und Alben �ind bey ihnen gewöhnlich
von Baumwolle, nicht von Leinwand , und daher
{mugig und unreinlich, �o wie auch die Kelche, Ho�tiens
teller und Löffel, deren �ie �i< bedienen. Das Safras -

ment des heil. Abendmahlshaben fie in den Kirchen in

einer fleinen hôlzernenSchachtel, wo es den Milben auss

ge�ezt i�t ohne Licht, in einem Loh der Mauer oder

�on�t wo ver�tekt, Dies mag vorzúglichvon der Furcht
vor den Türken herrühren ; die�e. mdchten es encdecken

und wegnehmen ; was ein großes Aergernißgeben würs

P55 de
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Es �eht daher anch in Cannubin, wo man nichts ders

gleicher ¿u befürchten hat, nach un�rer Sitte unter einem

Tabernakel, mit brennenden Lichtern, Uebrigens brens

nen auch in den andera Kirchen die ganze Nacht Lichter,
ob�chon das heil. Satrament nicht dort gegenwärtig i�.

[S. 112.] Man predtgt dem Volk nie das Wort Gots

tes, und unterrichtet die Kinder und Unwi��ende nicht,
�ondernlie�t blos in der Kirche eine Homilie von einem

Heiligen �tart der Predigt , und dies auh nur �ehr �elz
ten. Diafonen und Subdiakfonen halten �ih nicht für
verbunden , das Amt zu halten. Wenn ihre er�te Frau
�tirbt , nehmen �ie eine audere. Aufgebote von der

Kanzel vor der Trauung machen �ie nicht ,- beobachten
auch nicht gehorig die ge�ezlichen Ehchinderni��e bis zum
vierten Grad der Verwänd�chaft. Dies i� einem gewi�-
�en Jrrthum bey ihnen zuzu�chreiben, indem �ie die Gras
de anders zählen als wir. Sie fangen niht nur vom

er�ten gemein�chaftlichen Stamm an zu. zählen, �ondern
rechnen auh die beyden Seitenlinien zu�ammen, und

glauben, daß zwo Per�onen, die mit einander in einem

gleichen Grad �tehen (z, B+ zween Brüder,) auch zween
Grade machen, o daß �ie �ih im �ech�ten Gerade zu ehlis
chen glauben, wenn �ie, richtig gezählt, im dritten

Grade mit cinander �tehen. [S. 113.] Dagegen nehmen
�ie wieder Ehßhehinderni��e an, die cs im Grunde nicht
�ind. Zween Bräder dürfen bey ihnen nicht zwo Schive-
�ern, no< Varer und Sohn, Mutter und Tochter heus
xathen, Auf ähnlicheArt er�trecken �ie auch die gei�tlis
chen Verwandt(chaftsgradeweiter , und nehmen es damit

“�o genau, als mit der Blutsfreund�chaft, Jhre Tdchtee
geben �ie nicht blos Männern ihres Volks und Glaus

bens, �ondern bisweilen �elb�t Gr..chen, Jakobiten und

andern Ketzern und Schismatikera. Die jungen Leute

heurathen in ihrem zwölften oder vierzehnten Jahre.
Die Mädchengeben dabey kein au��erordentliches Zeichen

ihrer
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ihrer Einwilligung Sie wenden �ich niht einzig an

ihren Seel�orger, wenn �ie getraut �eyn wollen, �ons

dera jeder Prie�ter i�t ihnen recht dazu. Auch wird kein

Buch gehalten , um die Namen der Getrauten , Zeugen,
Dre und Zeit der Trauung einzutragen. Es i� �ogar
dfters ge�chehen, daß einige ihre Weiber verFo��en und

andere genommen haben. [S, 114.) Wöchnerinnen
bleiben ¿zu Hau�e, ohne in die Kirche zu gehen, vierzig
Tagelang; befolgen al�o hierina das Mo�ai�che Ge�ez,
Endlich, was die Sakramente betrifft, �o hebt man das

Oel zur lezten Oelung in einem glä�ernen Flä�chchen
mit �edr wenig Andacht auf) und bringt davon nichts
dahin, wo Leute in lezten Zügen liegen , o daß die�e
bey einem �o {weren und gefährlichenUebergang beys
nahe ganz oóne Hülfe und Stärkung gela��en werden,

Man begnügtfi, das Kreuz zu ihnen zu tragen und

�ie zu beróuchern, und dann lâßt man �ie ohne wei-

ters �ierben.
|

Die Mißbräuche, die in den Klö�tern herr�chen,
will ih nicht be�onders berúhren. So haben �ie z. B,

Écin Novitiat , um die Außzunehmende zu prüfen.
Sie haben weder Refektorium no< Dormitorium, um

bey einander zu e��en und zu �chlafen. Sie �ind überall
unter den Welilihen. Sie �iad �o �ehr zer�treut und

mit dem Zeitlichenbe�chäftigt, daß �ie gar keine be�timme
te Stunden zum Gebet und andern Religionsäbungen
haben, Sie thun uicht auf die gewöhnlichenGelübde

Profeß , leben auh niht nach einer be�timmen be�ondern

Regel. Sie haben Eigenthum, und wi��en nichts
von eincm �chuldigen Gehor�am gegen ihre Obern.

IBeibsleute kommen in ihr Klo�ter, und gehen darinn

freg herum, �pei�en da�elb�t und bleiben bisweilen gar
darinn über Nacht, [S, 115.] Jh überzehe ver�chie-
dene Mißbräuche,aucheine Menge, abergläubi�che

Zettel,
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Zettel , die fie an �< tragen, be�onders den Kins
dern anhängen.

Gute Bücher �ind hier �ehr �elten , auh Andachts-

bücher. Un �chlechtenhingegen giebt es hier einen Uevers

flus , weil. fie nicht verbofenwerden, Sie haben Bücher
von. Ne�torianern , : Di�corianern, Jakobiten und andern

Kegern und Abtrünnigen. Die Sektirer, unter denen

�ie leben, wi��en �ie �chr angelegeutlichund flei��ig zu vers

breiten, und unvor�ichtiger Wei�e nehmen �ie die�elbe
auf oÿne Arges daraus zu haben. Man hat mir verfis
chert , daßdie Jakobiten er�t vor kurzemfunfzig Maul-

thierla�tenjvon ihren Büchern hier eingeführt haben.
Au��er dem Mi��ale und Breviarium trift man. �ehr �elten
ein gutes Buch an. Wer einige be�izt, hat mit vieler

Mühe Ab�chriftendavon erhalteny undhâlt fî2 daher
wol unterm Schloß. Jch glaube nicht, daß irz zanzen
Lande eine einzige voll�tändige Bibe! zu finden i�i, Nicht
uur bey den Bi�hòfea , �onder:1 �elb�t im Hau�e des Pa-
têiarhen, Man findet nnr hin und wieder einzelne,
�hlechtbe�chaffeneTheile der�elbeu. — —

Dandini lief hierauf eine Synode halten, auf
toel<er einige neue, aber n.chr zur Spezialge�chicte der

Dearoniten gehdrige Einrichtungen gemacht wurden. Er

wooíte nach die�em die vornehmen Klö�ter und Bi�chdfe
. der Maroniten be�achen. Bis Aleppo zu rei�en, war

zu gefährlich.-Aber in die Gegend von Damascas machs
te er �ih auf den Weg-

“

Er. befachte die Kld�ter Ch�aya
und St, Antonius ,

- die ganz nahe bey�ammen liegen,
[S. 146.] Edemrühmt er als den an�ehnlich�ten Dis

fêciétin die�en Gegenden, Fa�t eine Meile davon liegt
das. Kio�ter des h. Sergius. Derdortige Erzbi�chof
und Abbt wax �chon blind vor Alter, Ueberall wurde der

paogl, Nuntius aut großer Devotion aufgenommen, man

veghitete ihn/ legte die Hânde auf �eine Fü��e, Fäßte
ihm
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ihm die Hand, �ang vor ihm her gei�tliche Ge�änge, wie

die Maroniten dies vor ihrem Patriarchen zu thun pfle-

gen, Zum. Unglúk unterbrach die Nachricht, daß der

alte Patriarch zu Cannobin inde��en todtkrank geworden

�ey y die Rei�e Dandini’s. Er �harb , ehe Dand. noh
antam, den 5. Oct. "nah rômi�chen, den 25. Sepk.
nachdem maroniti�chen Calender, Dand. fand den Ent-

�eelten in der Kirche auf einen Stuhl ge�ezt in �einen
Amétsfleidern, mit der Tiare auf dem Haupt , und dem

patriarchali�hen Kreuz in der Hand. Mänuliche und

tveibliche Verwandten des Ver�torbenen heuiten um ihn

her und �chlugen �ich. Das Se�chrey dauerte die ganze

Nacht durh, Den Morgen darauf kam eine größere
Menge Men�chen , auch viele Prie�ter , die ihn in Bey-

�eyn der beyden Diakonen gegen Mittag in die gewöhne
liche Gruft der Patriarc;en trugen und bey�ezten. Auf
einem Stuhl von Holz �ißend ward er in die�e Grotte eins

ge�chlo��en , gegen welcheman große Verehrung hat, weil

die heil, Marine dort ihre Bußübungen gehabt habe,

Die Wahl eines neuen Patriarchen hängt vom Volk

ab. Sie mußte al�o auc< bis den 19, Tag nach dem

Tod des dbisherigenaufge�choben werden, Die Vornehms-
�ien baten D. dabey anwe�end zu bleiben. Es wúrde

derjenige gewähltwerden , welchen er benennen würde

D. hielt es aber für be��er , �ich nah Tripoli zurükzuzies
hen, um ihre Wahl ganz frey zu la��en. Doch weil -er

für �chädlich hielt , daß bisher das Patriarchat gleich�am
erblich worden war, und nun wahr�cheinlich in die Hân-
de des Bruders�ohn vom Ver�torbenen , des Erzbi�ch. und

Abbts von Ch�aya ; kommen�ollte, #9 �prach er darüber

mit dem Diakonus Jo�eph Chater, als einem ver�tän-
digen. Mann im Vertrauen. Am 13 Oct. nach rômi-

�cher Nechnung toaren ungefähr 2000 Men�chen zur Wahl
ver�ammelt, Der Erzbi�chof Jo�eph Ri�i ward danno

durc
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durch die Mehrheit der Stimmen erwählt, Er befellte

�ogleich einen Mo�es Ani�ius, welcher zu Nem zum

Prie�ter ordinirt worden war, zu �einem Suffraga!! und

Kirchenvi�itator, und weihte den�elben zum Erzhi�chofs
Ein anderer im Collegium zu Nom erzogener ward zuin
Erzprie�ter von ihm gewählt, und �ogleih zum Prie�tex
ordinirt, Der neue Patriarh gab Dandini von �einer
Erwählung Nachricht, und die�er kehrte nun no einmal
auf den Libanon zurüf, und brachte mit ihm feine Unters

handlungen vollends ins Neine. ]
Nachdem ich unter dem Bey�tand Gottes [S. 171.]

meine Ge�chäfte glüklichbeendiget hatte, nahm i< Ab-

�chied von dem Patriarchen. JY ließ ihm cinen �chrifts
lichen Auf�az von den Punkten zurüfk, die wir unter uns

be�o1ders verhandelt hatten, und die in den beyden
[während der Nu�e�enheit Dandini?s gehaltenen] Sy-
noden nicht zur Sprache gekommen waren. Es waren

haupt�ächlichfolgende : Daßer nichts uateria��en jolite, was

in �einen Kräften �ünde, um zu bewirten, daß tie Ca-

nones beyder Synoden beobachtet würden. Daß zu dem

Ende mebrere Ab�chrifren davon bey den Bi�ci;dfen und

Prie�ter1 be�onders an den grôdßecrnOertern, niederges
legt werden follten. Daß die jungen Maroniten, die

man in das Cellegium nah Nom �chicken wurde , wenig-
�tens vierzehnjährig�eyn , �chreiben und le�en éounen, und

wenig�tens ein Jahr lang in den Anfangsgründen der

Grammatik unterrichtet worden �eyn �ollten. Das man

fie ganz in Geheim abgehen la��en follte, damit �ie niht
von den Türken entdekt werden möchten; {S. 172.]
auch mit der môglich�ten Ko�tener�parnm{ß, ohne auf Ly-
pern an Land zu gehen, doder dort. auzuhalten. Daß
diejenigen , welche von Rom in ihr Vaterland zurükkeh-
xen würden , nach den Ab�ichten des Collegiums, in wel-

“chemfie.gebildet würden , ange�tellt werden �oilen, daß

man al�o gewi��e �chon be�timmte Aemter mit ihnen be-

fetzen
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�eßzen würde. Daß er aufs ehe�te Befehl ertheilenjoll-

te, die Bisthämer , die bisher ledig ge�tanden hatten,
wieder zu be�en, be�onders das Cypri�che. Das er

des:vegen na< Rom �chreibet! und an�uchen werde, eis

nen aus dein Collegium zum Bi�chof zu machen, und

daß man unterde��en im füunftigenMärz einen tüchtigen
und ge�chiktenMann dahin �{<i>en �ole, um die Maros

niten auf die�er Jn�el zu vi�iticren und zu tröô�ien, und

ihnen zu dem Ende die Meßbücher mitzubringen , die ih
deswegen in Tripolis zurúk gela��en hatte, auch heil.
Oel , geweihte Meßaltartücher , und beweglicheAltäre,
Daßer auch für die An�tellung eines Bi�chofs in Acura
�orgen, und inde��en jemand dahin �chicken würde, un

Vi�itation zu halten, Daß er mit Gelegenheit der beyden
venetiani�chen Schiffe, die izt in Alexandrecta Ladung
einnehmen , Abgeordnete na<h Rom �chi>en �ollte, um

dem Pab�t hergebrachterma��en �eine Unterwürfigkeit zu

bezeugen, die man Sr. Heiligkeit, als Statthalter Je�u
Chri�ti und allgemeinen Hirten �chuldig i�t, und durch
eben die�elbe um die Be�tätrigung in �einer Würde, und-

um das ParxiarchalPalliumzu bitten.
“

[{S. 173. j Daf
man jemand , der die erforderlichen Kenntni��e be�ise, ers

nennen würde, um die beym Gottesdien�t nöthigen got;
kesdien�tllhen und andere dem Volk nüzlihen Bücher ab-

zufa��en, und daß man die�en mit allem unter�üten
werde, was zu Erreichung die�es Zweks erforderlich
�eyn fönnte« Jc �chlug dazu den bohw. Herrn Bi�chof

Georg Amira vor, als einen Mann, der �ich dic�es

Auftrags vollkommen gut entledigen wúrde. DaF die

Mönche Befehl erhalten �ollten , alle Morgen zu teten,

ehe �ie an die Arbeit giengen, und eben �o alle Nen dee

ehe �ie �ih niederlegten, Daß man ihuen alles Eigen-
thum nehmen , dagegen aber für cines jeden Unterhalt
und andre Bedürfu��e �orgen würde, Daß �ie zum-
�chuldigen Gehor�am gegen ihre Overn angehalten mers

den
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den �ollten, Daß �ie alle in einem Nefectorium�pri�ett
�oultenu , wo man den Religio�en ‘die gewdöhuliche:Voiles

ung halten. würde, und daß -jeoer �eine be�ondre,
von den Weltlichen abge�onderteCelle haben foute, Daf

�ie bey ihrem Eiacritt ins Klo�ter wenig�tens ein Jahr.
lang unter einem guten: Auf�eher Novitiat ‘halten, als-

dann er�t dffentli<h Prvofeßthun, Und die drey Gelübde

der, Armuth, Keu�chheit und des Gehor�ams ablegen
�ollten, [S. 174.] DaF in An�ehung der Ordination
dex Patriarh genauer auf die gei�tlißen Jrregulaxitä-

‘ten �ehen und davinn nicht leicht di�pen�iren werde , be�
bey Einäugigen und audern, welche auFalende“ Leibes-

gebrechen haben, Daß er daran �eyn werde, damit die

Diakonen ihr Wort halten, die Kopfiteuerfreyheit derer

zu bewirken , die künftig mit Seel�orge ange�tellt werden.

Daß er endlich in allen �einen Handlungen einzig die

Edre Gottes und das Heil der ihm anvertrauten Seelen

zum Zwefkund vor Augen haben werde , daß der Gei�t

ihn in die�e Würde ge�ezt habe, um die Kirche Gottes

quam atquiávit �uo �anguine“ zu regieren — —

Nachdem i< die�en Auf�az dem Patriarchen übers

geben hatte, gieng i< vor meiner gänzlichenAbrei�e
aus dem Lande hin, um von den beyden Diakonen Ab»

�chiedzu nehmen. Jch blieb al�o an die�em Tag in Ha-
djeith bey dem Herrn Harag , und bemühte mich den

Pater, meinen Begleiter , auch nah den heil, Cedern,
die nicht �ehr weit entfernt waren, zu �chi>en, um �ie
in Aagen�cheinzu nehmen. Allein die allzugro#®Menge
Schnee machte dies unmöglich. Am folgenden Tage �prach

ichzu Esdrom den Diakonus Chater und rei�te ám 21 .

fräß nah Cannubin zurük. Nachdemich da Me��e ges

le�en ‘hatte, gieng ih nah Tripoli ab, ‘und dankte

Goët demüthig�î , daß die Ge�chäfte, die mich hießer ges

führt hatten , glüflih beendigt worden waren.

Anmer-
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Anmerkungen des Herausgebers
zu Belons Nei�e

im er�ten und zweyten Theil.

Zumer�ken Theilder Sammlung.
-

S, 203. B. hat die �onderbare Art, �elten Zeitbe�timmungenin

�einer Rei�ede�chreibunganzugeben. Die Wichtigkeitdie�es -

Datums erhellt von �elb�. Will man die Zeit, wann

er die Rei�e nah dem Berge Sinai unter:

nahm, herauéfinden, �o muß man bis in das L und das

XVIII Kapitel des zweiten Buchs zurük gehen. Man er-

fährt dadurch, daß B. im Augu�t von Con�tantinopel
abrei�ete und ungefähr 14 Tage bis zu �einer Ankunft in
Alexandrien nöthig halte. Genauer ergiebt �ich, das Datum

nicht. Nach einem Aufenthaltvon „einigen Tagen“ zu Ale-

xandrien (K. XX111.) rei�ete er nach Cairo. Wie lange er

vor der Abrei�e nach dem Sinai dort gewe�en �ey, wird

nicht angegeben. Man kann al�o nur mit Waßr�cheinlich?
keit annehmen, daß die hier algedrukte Reife durch die

egypti�che und arab. Streppen nach jenem Gebürge «n die
Mitte oder gegen das Ende des Septembers
gefallen �eyn mü��e.

S. 204. eine Art von Natten — Unfehlbar der Jer:
boa (T�cherboa). Die�er und der Cera�te �ind nah Bruce
die gewöhnlichen Bewohner jener Wü�ten Im VV, Band
der abe��yn. Nei�e i�t er (Platte 27) abgeviidet und be:

-

i

©

Q 2 �chrieben
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�chrieben „als ein kleines , un�chädliches Thier in der Wúfe,
Peynah in der Größe einer gemeinen Raze, mit glatter
glänzender Haut, brauner, etwas goldgelber Farbe, mit

�chwarzen Spißen an' den Haaren. Er baut. �ich in den

Kies ein , allemal unter den Wurzeln irgend einer Staude
von Wolfsmilch, Thymian, Wermuth u. dgl. Teut�che
Namen von die�em Mus jaculus �ind: die zweybeinichte
Bergmaus, der Springha�e , Erdha�e u. . w. Vgl. den

Anhang zum Nintelnec Auszug aus Bruce's abe��yn. Rei:
�e S. 159-

S&S.20s. Vondem Cera�ten, Coluber cera�tes, oder der

gehörntenSchlange hat (‘Platte 41) Bruce ein gutes
Kupfer und eine um�èändliche Be�chreibung.

S. 209. Die Araber �ammlen das Gummi der
Acgcie— Die hebr. Schittah, in Egypten Sounkt,
nah Pocok x Th. 3 Buch $. 17. Bruçe (� den angef.
AnhangS. x58) behauptet: es werde auh zur Na h-
rung �elb ge�ammelt. Al�o wie eine Art Manna.

S. 210. Z wölf Quellen des Mo�e. Pxacok (1 Th.
3 Buch $. 7) fand nicht gerade 12 ofen, aber wol ein
Duzend Stellen, m3 Wa��er gequollen i�; eine der vier
oder fünf offenen,fand P. gut trinfbar. Man findet, �ezt
er hinzu, auf die�en Hügeln, wo man nur gräbt, Wa��er.

S. 212, 'unten. Die Stelle i�t bey Plinius Hi�t. Vat, L. VI,
C 29. Uebrigens �ind dort die „Fontes amari nur ge:

nannt, nicht: be�chrieben. Es i�t �ogar fa�t unmöglich,
daß Plinius an die von Belon bemerkte auf der Of�cite
des arab, Meerbu�ens liegeude Quellen habe denken können.

Ptolemäus �agt: Pl. habe wollen „ex portu Danecon

(finus Teroopolitani) nauigabilem alveum perducere
in Nilum, qua parte ad Delia dictum decurrit, LXII
null, pa��, in‘ervallo, quod inter flumen et rubrum

mare intere�t,“ Warum würde man denn die�en Canal
nicht gerade in die nähere we�tliche Seite des rothen
Meers hineingeführt, �ondern lieber ‘ihn, um die ganze
Spike des Meerbu�ens berum, auf der ö�tlichen entfern-
teren Seite mit dem Meer zu verbinden, den Plan gehabt
haben? Pocokauf �einer Chartevon Egypten hat auch auf

der.

e�t:
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We�t�eite des Meerbu�ens ci�ternas lal�as, in der Gegend
des Klo�ters Antonius. Der Seehafen Daneon müßte al�o
wol we�tlich vom Sinus Heroopol, zu fe&cnfeyn,

S, 216. Die Alten haben bemerkt, daß mehrere
Thiere ohne Trinken leben — und B.. hat hier
�einen Alten zuviel geglaubt.

Dot f Pharagu. B. machte von hier an einen andern,

näheren Weg als Pocok, welcher zuer�t gegen Tor hinab
kam, ehe er gegen den Sinai zu umlentte.

Eine Krähe. Corneille, ohne Be�timmung der Art.

S. 120. 223. Von �elb�t wird die Aufmerk�amkeit der Bi:
belerflärer den Um�tand bemerken, daß am Horeb �owol
als am Sinai von oben herab eine Quelle �ich ergießt.
Eben �o bemerkt Pocock am ang. O. $. 11. ‘Die �ogenannte
Rebhunquelle und noch ein paar Brunnen in Fel�en in der

Ebene Melgah und beym Eingang des Thals Naha, auch
das Bett eines Regenbachs. Eine andere „.�{öône Quelle“

beym Hinau��teigen auf den Berg; ferner . eine im Haupt-
klo�ter, und weiter hinauf einen Brunnen und Teich zählt.
Pocock $. 12. auf. Offenbar denkt man �ich al�o die�e Ge-

gend gewöhnlichallzu wa��erleer. Wer die�cs vielleicht we:

gen der Stelle 2 B. Mof. 17, 6. thut, legt mehr in den

Text, als �ein ur�prünglicher Sinn gewe�en �eyn möchte.
Sollte Mo�e das natürliche, vielfache Wa��er in die�er Ge-

gend nicht genuzt haben, welches damalen �chon gewiß #0
gut auf den höch�ken Spiken des Gebürgs �ich �ammelte
und am Fuß der�elben in Quellen hervorbrah, ungeachtet
�elb�t die Plâäke auf die�em Gebürg, wo �olche Quellen ent:

�tunden , gegen das Thal Rephidim, in welchem die J�rae-
liten gelagert waren, noch �ehr hoh gelegen waren. Die

Spilten Sinai und Horeb nemlich �ind eigentlih Berge
auf Bergen. Wennal�o gleich an dem Fuß des Horeb eine

naturliche Wa��er�ammlung war, �o floß die�e doch nicht
úber das ganze Gebürg, aus welchem der Horeb empot:
ragte, auch bis ins Thal zu dem F�raelit. Lager hinab, �on:
dern wä��erte die ebene Fläche ‘oben auf dem Eebüúürge-
Mo�e kannte den Horeb und Sinai �chon von �einem midia-
niti�chen Nomadenleben ‘her genauer 2B. M. 3, 1. Seit

Q 3 neg
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“nen Kommando�tab in der Hand gieng er mit einigen

Volksober�ten aus, um vom Horeb an, durch den Fel�en
hin, dem Wa��er bis in das Thal des J�r. Lagers herab
einen nähern Weg aushauen (27) zu la��en. Nun

quoll, nach dem paradoxen Ausdruk �päterer Zeit

,

Wa f-
�er aus .dèm Fefk�en. Man er�taunte, vom Granit-

fel�en Horeb herab �ich unerwartet mit Wa��er be�chenkt zu
�ehen. Vzl. P�. 79, 15. 16. Da Mo�e in den lezten
Jahren �eines Zugs in einer andern Gegend auf eine ähn-
liche Wei�e das von �einer Anführersklugheitimmer no<
nicht genug überzeugte Volk mit Wa��er überra�chen wollte,
4 B. Mo�. 20, 7— 11. �o �cheint er dabey zu Vermeh-
rung des Feierlichen und Paradoxen noch eine eigene Ver-

an�taltung getroffen zu haben. Das Wa��er ward dama-
len �o herbeygeleitet, daß er nun blos no<, mit einen

Stoß oder Schlag, die lezte Oeffnung zu machen hatte.
Wider Erwarten gab die dünne Zwi�chenwand nicht auf
den er�ten Stoß nah. Er�t bey dem zæcyten ward �ie
durchge�to��en, und Mo�e �elb�t �cheint dies unvermuthete

_ DHindernißals ein bö�es Omen V. 12. rz. ange�ehen
“Und darauf bezogen zu haben, daß er und Aaron die fol:

genden Unternehmungen der Nation nicht mehr ganz aus:

zuführen im Stand �eyn würden; was ohnehin ihr Alter
�ie zum Theil ahnden la��en mußte. — Daß beym Auf-
graben einer Quelle Für�ten mit ihren Kommando�täben
eine Art von feierlicher Eröffnung zu machen p�iegten, wo:

bey aber naurlih �o gut, als wenn jezt Für�ten einen

Grund�tein legen wollen, die volle Vorbereitung der gra-
benden Arbeiter voraus zu �eßen 1�, bewei�t das alte
Voalkslied4 B. Mo�. 21, 16. 17.

:

»„Du Born, von den Für�ten gegraben,
„von den Vornehm�ten ausgehölt ,

„da, wo es mitihrenStäbeén bezeichnetwar.“

Graben, Aushôöleni�t hier, von den Für�ten gebraucht,
natürlich �o viel als: graben la��en. Mit ‘ihren An-
führers�täben hatten �ie den Plaz, wo gegraben werden

�ollte , vorge�chrieben.(Man muß PP aué�prechen
�tatt PPA welches feinen Sinn giebt.)Und doch heißt
es auch von die�em nah dem Befehl der Volksfür�ten aufge-
grabenenQuellbrunnen, V. 15. daß „Gott Mo�e befohlen

abe
:

0
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habe: rufe das Volk zu�ammen, ih will ihm Wa f:

�er geben. Nil �ine Numine, �o denkt das religio�e
Alterthum über das größte und klein�te, be�onders wenn

dabey nicht ganz alies von der angewendeten men�chl. Tha:

tigkeit abhängt. 9b der Ort, wo man nach aller Wahr:

�cheinlichkeitdem Wa��er nachgräbt, wirklich weiches geben
werde, i�t ja zum vorans wenig�tens nicht �o ganz au��er

Zweifel.

S. 222. „Jeru�alem liegt ganz in Bergen, welche mit

dex Gegend von Sinai zu�ammen hangen.“
Auch der naturliche Anblik von der Lage die�er Gebürgs:
fetten kommt al�o mit der Allegorie von Paulus, Galat 1V»

25. überein , und gab wahr�cheinlich dem Apo�tel," weicher

�o-lange in Jeru�alem �elb�t die�e Aus�ichten vor Augen ge-

habt hatte, um �o eher zu �einer allegori�chen Wendung
Aula�ß. Jh über�ebe die �chwierige Stelio des Brie�s �o:
„Die eine der bedingtenVerordnungen Gottes an die Zu-
den fomint vom Berge Sinai her. Sie bringt nur Scla-

ven hervor. “JÎn �ofern i�t �ie mir der Hagar ähnlich.
Denn der Berg Sinai i�t ja in Arabien (ws die Hagaret
ner und I�raeliten auch �ind). Er zieht �ich in der

That — phy�i�h �owol als emblemati�<h — bis zum
jebigen Jeru�alem hin. Deun dies (um den

emblemati�chen Sinn zu erläatern ) i�t mit �einen Einwoh-
nern nur (wie Hagar und ihr Sohn) �clavi�ch. Die andere

fráhere (�hon Abraham bekannte , auf die innere Religion
gebaute) VerordnungGottes i� Jeru�alem, in �o fera-es

eine �reygebohrne(wie Sara) i�t, d. i. in �ofern es un�er,
der Chri�ten, Stammort i�t u. �w. — NP. gebrauHt
die �einen Le�ern ganz ge!äufe Ge�chichte von Abraham, �einen
zweyerleySöhnen (einem Sclaven�ohn, I�mael, und ei:

nem Sohn einer Freygebohrnen, J�aac) und ihrenzwei der.
�clavi�chen und der. freyen Geburt nach gleichzalls ver�chie:
denen Müttern , Hagar und Sara, mn durch cine allegori:
�che Vergleichung,die ittribute der beyden Verordinnzgen
Gottes zu ver�innlichen,welche die I�räeliten in ihrer alten

Ge�chichte aufwei�en könnten, und wovon die eine bey
Abrahamauf dem 717ç die andere auf dem vowoc als Be:

dingung berußte. Diz eine �pätere, auf die blo��e Legali:
tàt �ich beziehende, machte zu Paulus Zeit die Juden nur

zu �clavenartigen Men�chen, die aus Furcht. handelten-
À 4 Die�es

«
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Die�es gab die Vergleichung mit der Sclavin Hagar, und

ihrem Sclaven�ohn, �ehr leiht. Noch treffender, denkt P.,
wird die�e Vergleichung, weil �ich eben die�e Verordnung
der Gottheit vom Sinai her�chreibt, um welchen herum
IÎ�inaels Nachfommen zum Theil wohnten. Sogleich aber,
da P. an den Verg Sinai denkt, findet �ein finnreicher
Wiz noch eine neue Wendung. FJerufalem war zu �einer

, Zeit unter �einen eigentlichen Einwohnern, den Juden , in
der Religion �clavi�chgefinnk, weil e nac dem Sinaiti�chen
Ge�ez blos wie ein Sclave, unwillig und -nur im äu��erli-
chen, lebte, Die�er gei�tige Zu�ammenhang zwi�chen dem

jüdi�chen Jeru�alem und dem Sinai erinnert P. an den

geographi�chen, welcherzwi�chen die�en beyden gebürgigten
Orten jiatt finde. So we>t ein äu��eres Ver:
hältniß oft eine Îdee von der gei�tigen
Verähnlichung.

S. 223. „Man zeigt den Fels, woraus Mo�e Wa��er �prin-
«gen machte

‘“*

Pocok hat man einen andern gezeigt. Eine
Sache, welche ihrer Natur nach, wegen Länge der Zeit und

Mangel.an örtlicher Ueberliefevung, nirgends mehr o�ten:
�ibel i�t , kann �ich freylih, wer Lu�t hat, überall gleich
gut zeigen la��en. Aber daß Pocok �einen Fels �o �orgfäl-
tig in Kupfer�techen ließ, dies i�t wol mehr als der Weg:
wei�er, welcher ihm den�elben zeigte, je hoffen mochte.
B. bewei�t hier mehr ge�unde Urtheilskraft S. 224.

S. 226. „Termiabin“ Teringabin. Der arab. Name
I u--

MAES Eine Art von Manna, �agt Ca�tellus S.

3951, welche bey den Sogdianern , Mediern, Babylo-
loniern auf den Blättern gewi��er Ge�iränche zu�ammen
fließt und �o ge�ammelt wird. Vgl. Avicenna u. #. w.

Andere Stellen der Araber . im Excerpt angeführt in mei:
ner Vibliothek von Anzeigen kleiner Schrif-
ten, [IL B. 2 St. -S. 188.

S. 229. „Corallen, arab. Chavein
“ Ala hohle

Dinge.

S. 239 Schiffchen mit Striken von Palmen, ohne Nä-
“

gel, zu�ammengefügt“Vgl. die Nohr�chi�fe , die auf dem

Nil und bis nach Judien giengen. Je�. 18, 2.

S,.233.
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S. 233. »eine kleine Art Eydexen, arabi�ch Dh ab“ Eigent:

lich: Dhabb Ls foem. X Ca�tell. S. 3112.

Mro 25. 30.

Ein Thierchen mit '8 Fü��en, einem Phalangion ähnlich,
kroch den Pferden an den Beinen hinauf, daß die�e aus:

�chlugen,“ Etwas ähnliches dichtet das Lied, 1 B. Mo�-
49, 17. vom i�raelit. Volks�tamm Dan

Vie ein ‘Schephiphon auf dem Caravanenweg wird

er feyn,
Wennjener die Pferde in die Unterbeine �ticht
Daß der Neiter rúklings herabfällt.

Sehr unbe�timmtgiebt Ca�tell, S. 2587. ein �olches
Thierhen Schephiph an: CL4Kw »lerpen:is genus
leve punctis maculisque di�tinctuui aut volatile,‘

S. 234. »Jene Ausbeugungdes rothen Meers, wo es

�ich �o ausdehnt, daß es nur Strand wird und das

Wa��er den Cameelen an den Bauchgürtel gieng““ Aneincr

�olchen Gegend wäre der Durchzug einer Parthie fliehendea
Nomadenvolks am leichte�ten zu erklären, wenn man be-

denkt, daß �ich die mei�ten auf Cameelen, E�eln, Stie-

ren 2c. aufhucfen konnten, um �o �chnell wie möglichdem
nachjagenden egypti�chen Heer zu entgehen. Wenig�tens
gewannen die Flüchtlingeüber Nacht �o viel, daß �ie eine

fur Pferde und Kriegswagenbe�hwcrlicherefür blo��es Fuß:
volk noch weniger gangbare Pa��age zwi�chen �ich und Pha-
rao’s Heer hatten. Von die�em folgten wirklich nur Rei:

ter und Wagen ihnen nach, 2B. Mo�. 15, 1. 14, 23+

28. Die ganze Wendungdes Mar�ches gegen den arab-

Meerbu�en �ehe ih als eine Kriegsli�t an. Der mei�te
Theil des Volks, �oviel von dem�elben innerhalb Egyp:
ten �elb�t bisher dien�tbar gewe�en war — Viele waren

auf den arab, Weidepläßenund �ammelten �ich er�t bet

Elim zu Mo�e — mit den Heerden von kleinem Vieh, Ba:

gage u. dgl. mußten ungefehr den Weg, welchen Belon

auch machte, um die Spike des Meerbu�ens herum neh:
men. Der rú�tigere Theil auf Cameelen und �tärkerem
Vich blieb zur Bede>ung ün Nachzug mit Mo�e. Da eQA 5

: er
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�er Heerführer jenen bis an die Grärze mit �einer Bez

de>ung zum Schuz nachgerükt war, �o wnachteer Halt, um

den lang�amer mar�chierenden Heerdentrupp- einen VBor-

�prung auf dem Wege gewinnenzu la��en. Um aber Pha-
rao noch mekbrirre zu führen, lenêt er an der we�tlichen
Seite des Meerbu�ens �ich etwas herab und lagert �ich in
einer Gegend, wo er das Meer vor. fich und auf. beiden
Seiten Berge hatte. Nun glaubt Pharao, ihn hier zwi�Hen
Wa��er und Hügeln einge�chlo��en zu erha�chen, �o batd er

nur den Rükweg in den Gebürgen be�ezte und iß,m ab:

�chnitt. Mo�e läßt dies ruhig ge�chehen. Denn �o war

Pharao Ge�ccötpunktam be�ten vom Verfolgen des i�rael,
Juyvolks, auf einen andern, näßer und gewi��er �cheinenden
Sang hin, abgezogen. Sobald es Zeit war, d. i. �obald je-
ner vorauszichende Theil �eines Volks jen�eits des Meer: ,

bu�ens auf dem Wege zu Land angekommen �eyn konnte,
- läßt er nun feine cú�tigere Truppe auf ihren Cameelen und

La�tthieren in der Nacht úber die �crandartige Farth
fich Über�eßzenund mit jenen wieder“ ereinigen. Ein �tar:
Ter Wind von der cutgegenge�ezten Gegend (al�o von Nors
den) that dadey zu Verkleinerung ves Wa��ers noch uner-

wartete Dien�te) und dadurch bekarz die Unternehmung
das Gepräge einer au��ercrdenti, gdttl. Wirkung, weil na-

türlich Mo�e auf die�e Beyhüife nicht hatte reinen köri-
nen, und ein �olcher unvermatheter Urn�tand als ein Wink

: dér Bor�chung ange�ehen werden mußie. Bey dem Ueber-

mar�ch, �azr die Ge�chichte ausdrükli<h K. 14, 22. hatte .

das Volk �elb�t dur<h das Meerwa��er re<ts und

links. eine S<huzmauer, daß ihnen die Egyptier
nicht-in die Flanken fallen konnten. Zugleich bewei�t aber
auch die�e Be�chreibung, wie �ehr alle Ver�uche , die Ebbe
und Fluth hier �o weit ins Spiel zu ziehen, das dadurch
das Wa��er  �dwärts weggetrieben worden �cyn �olle, der

hebr, Sage von der ganzen Begebenheit entgegen �ind.
Einz Seite, die nördliche, würde alsdann weit wa��erleerer ge:

Weiten�eyn „ als die �üdliche;/ niht auf beyden Seiten

Hâtte das Wa��er als eine Schuzmauer haben. ange�ehen wer-

den fönnen. — In Ländern übrigens , wo man noch nicht
�o �ehr an Bräcken gewöhnt i�t, findet man ein �olches
Uteber�eben über Flú��e und dgl. weniger bedenklich, Vgl,
x B. Mo�, 32, 23. 2 Sam. 17, 22, Nur Pferde, wors

inn der Egyptier Stärke be�tund, und Kriegswägen�ind bey
einer
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einer �olchen �chlammigten Furth gefährlicherzu gebrauchen,
als das �icherer gehende Cameel, der morgenländi�che �tarke
und doch gedultigere E�el und das �tarke, bey glatten P�a-
den úbera ll den Pferden vorgezogene, Rindvieh.

S. 235. „König Erythra““ Die mei�te �olche Namenableitun-

gen der Länder und Völker von gewi��en Königen und Ur-
vätern �ind bekanntl:ch �päter er�onnen. Edom, Jdumäa,
das röthliche Land, hat den Namen vom Anblik des

rothen Sandes �einer Gebürge. Auch E�av, da er als

Emir einer �treifenden Nomadenhorde dort �ich fe�ter �ezte,
bekam ohne Zwei�el, den Namen Edom, der Röôthkli-
< e, als Bewohner die�es rôthlichen Landes. Eben �o i�t
natürlich der arab. Meerbu�en von Jdunmäz “benannt wor:

den, da in die�em Land, wenig�tens zu Salomos Zeit,

Seehäfen, dies Meer zu befahren, angelegt worden �ind.
Fragte der rieche nah der etymologi�czen Bedeutung des

Namens : Îdumáa, �o �agte man ihm: roth. Er nann-

te al�o das Land und das angränzende Meer: Erythráa,
das rothe; und fabelte ein anderer Ge�chichtergänzer
vom König Erythra u. dgl. m. was ihmfreilich niemand

als Unmòglichkeiten widerlegen konnte.

S. 238. »Seflägelte Schlangenmit Füßen, in Mumien!“
B. hat �ogar ein Kupfer von einem �olchen Wunderding
angebracht, das freilih um �o wunderbarer i�, weil es

auf dem Kupfer völlig ergänztvorge�tellt wird, wie es un-

möglich in dem Mumienzu�tand angetroffen worden �eyn
kann. Gerade das nemliche Kupfer finde ih S. 166. in

Breunings orient. Rei�e ( Straßb. 1612. Fol.) Ga-

briel, ein Chri�t vom Gürtelhaus, welcher mit ausge-

�topften Thieren Gewerb trieb, zeigte Breuningen „„eine
überaus große, difbauchigteSchlange, mit zween Füßen
und Flügeln, wie die Flügel einer Fledermaus ge�taltet,
oben harr ge�huppt, am Bauch glatt, mit einer dünnen

Haut , hinten mit einem dünnen, langen, über �ich g?
krümmten Schwanz, mit' au�gerichtetem Hals und Kopf»
gleich einem Drachen , mit kurzen Ohren und �charfen Zäh:
nen. Sie �ollen aus den arab. Wü�ley nah Egypten ge
flogen kommen.“ Jch verwei�e auf die Anmerk. meines

naturhi�tori�chenFreundes.

S, 2434
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S. 243. » Henne oder Alcanna“ Jumlezten Wort �pricht

B, das
Zz

wie c aus. Das Wort i Us Cyprus

orientalis , mit dem Beywort N der röthliches

dit andern Beywörtern bedeutet eben dies Wort auch
eine Art lichen , auch eine gewi��e Anchu�a. Daß die�er
Henna�trauh vom ligultrum ver�chieden i�t bemerkt auch
Ca�tell. Lex. Heptapl p. 1301. aus einem Commentator
des Avicenna.

S. 245. »„„Batega“ Richtiger: Batecha. Reus
Zu>kermelonen, Citrulli �pecies. Mehr davon bey

_AbdollatiphsDenkwürdigkeitenEgyptens. S. bey Wahls
Ueber�ebung S, 87. Note 7. nach Forskäls Flora arab.

P+ 167.

S. 246. -»Stokwerk “© étage. Ab�az im Gebäudé.

S. 247. „„Pa��irten dreymal den Nil“ Der Lagenach, den
"

Pelu�i�chen Canal des Nil�troms. Der Strom war zu die-

�er Jahrêézeit gerade in �einer vollen Grôße. Salatia

auf der d’ Anville�chen Charte von Egypten Sal à,

S. 252. 256. „„Nepeca“ Nabk arab. Rhamnus Nabe-
‘ka, Ha��elqui�t S. 550, und 560.

S. 253. „Mäu�e und Ratten in Menge bey Gazaro ‘““ in
einer Gegend, wo man an�ie, als an die ehemalige Fein-
de der Phili�täi�chen Land�chaft, (1 Buch Samuel. K. V.)
�ich von �elb�t erinnern muß. Gazaro “3 —

S. 257. „Terra��enartiger Anbau der Berge““ Vgl. darüber

im 1 Theil der Sammlung S. 85. Maundrells ähnliche
Beobachtungen.

S. 259. „.Franziskanerklo�ter auf dem Hügel Sion.“ FJezt
i�t bekanntl. das Klo�ter der Franziskaner, St. Salvator,
in der Stadt nahe. bey dem heil. Grab. Von die�em alten

Klo�ter au��er den Mauren, . auch Kate.

S. 259. „Land des Prie�ter Johann“ Die bekannte Fa:
beley der Mi��ionäre gab dies für den Namen des Königs
von Aethiopien aus, welhen B. nun bona lide aus0
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�o nach�priht. Eben �o S. 263. »Abycini, aus dem
Lande, welches der Prie�ter Johann regiert.

‘“

Kurz : Abe:

�yni�che Chri�ten.
.. e

b

»Droguement‘“ Richtiger: Tr ogeman von
|> In

úber-
o

�eßen, pharavhra�ieren. Daher as Sta:

lián. Trochemano,

S. 266. „Jordan, 7 bis $ Toi�en breit“ Vgl. dies zur
Aumerk. der S. 103. bey Maundrell im 1. Th. dic�er

Sammlung S. 324+. Man muß wohl unter�cheiden, wie

breit der jebige Fluß und �ein gewöhnliches jeßiges Fluß:
bett i�t und wie viel breiter, al�o auh weniger tief, er

ehmals gewe�en �eyn muß. Denn. auch die�er ältere Zu-
�tand läßt �ich nah Maundrellnoch deutlich beobacüten.

S. 267. „Quelle von Eli�a herkommend.“ Eine Legende.
Die nach 2 Buch d. Könige 11, 19, von Elija verbe��erte
Quelle war (nach V. 15. ebend.) zu Jericho. Uber auch das

Calierhoe des Plinius kanndie�e Quelle nicht �eyn. Dies

liegt �údíi. vom Jordan.

S, 269. „Noch ein Land mit einem Hebron“ u. �. w. Al�o
die rabbin. Fabeln vem Fluß Sabbation und dem jüdi�chen
Reich jen�eits die�es Wunderflu��es traf B. auch unter den

Juden in Palá�tina an. Mehr davon in Ei�enmengers
entdektem Judenthum.

S. 269. Die Stelle bey Plinius, daß ein Fluß in Judäa
alle Sonnabende austrokne, �inde ih niht. Daß man

Flú��e durchmagi�che Pflanzenaustroknen zu können glaubte,
führt er L. IV, Buch XXVI. an, und belacht es.

'

S. 272. »Alhan�egi “ Ob ein Drukfehler �tatt Alhasge?

Sa Alhasc, Alhasce (NUN) i�t ein Dorn:

�trauch, Dorn, Die arab. Ueber�etzung der Evange-
lien �ezt úberhaupt nur Soc Soi (NV) Dorn:

�trau ch. E
S. 277. »Eicheln— unbenuzt, weil man jezt hier keine

Schweine hält“ Die Ge�chichte mit den Gerge�enern im

, Evan:
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Evangelium zeigt, daß man die�e reicheEichelma�t damalen
in die�er Gegend be��er benuzthat.

S. 279. „Vor dem Gerichte der Gottheit © Gerade, wie
der alte Hebräer �chon die Ju�tizpflege be�onders auf die

Gottheit bezog. Auch die übrige Art, öffentlich, _vor Zeu-
geu und ohne. Sachwalter Recht zu �precheu i�t noch die
uralte Sitté.

°

S, 284.„Zibeben““Ein arab.Wort. 43 A eine weiche,
dike Ma��e von eiungedrüktenTrauben.

Zumzweyten Theil der Sammlung,

S. 3. Jn der lezten Linie lies: Nanken, �tatt Ae�te.

S. 5. »„, Arabi�che In�chriften auf. gehauenen Steinen za
Balbec““ Belon war wohl nicht im Stand, zu beurthei-
len, ob. �ie arabi�ch, etwa kfufi�h oder von einer noch älte:
ren Schriftart waren ?

°

„Cä�area Philippi, wo Paulus gewe�en“ Ein doppel-
ter geograph. Jruthum. 1) Cá�area Philippi i�t Panea Ss,
nicht Balbec. S. Bü�chings A�ien, S. 500. (Aus4. von

1781.) Abulfeda's Syrien, -die Köhler. Ausg. S. 8x.
Note 21. — Baalbec i�t das alte Heliopolis, auh Cha-
math Rabha, �. Nete 153, S. 109, bey Köhlers Abul:

�eda. Daß Paulus in Galiiáa gebohren �ey, i�t eine Le-

gende; �. Apo�telge�chichte21, 39. 22, 3.
— 2) Paulus

war nicht zu Cäfarea Philippi, �ondern in dem am Meer

gelegenen Cä�area Paiäftiná, das auch Strato’sburg (tur-
Tis Stratonis) genannt wird. Eben o groß i�t der geogr.

Fehler, nach welchem B. unten n

S. 12. 15. mehrmalen die Stadt Hama durchaus für Tarz
�us odèr Tavrfon, die Vater�tadt des Ap. Paulus ausge-
ben will. Zwar läßt auch Abulfeda Syrien bis gegen Tar-

�as Hiniaufen, am angef. O. S. 32, Wie aber Belon Has
mah (5l4s, Hamath) mit Tar�us verwechslen konnte, weiß

ic) mir wirklichkaum zu erclären. Vermuthlich Pineeine
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�eine Papiere in Unordnung gekommen.
"

Den Fehter �elb�t,
und daß er auh dea Flu Orontes, weicher bey Nama

fließt, mit dem bey Tar�us in Cilicien �lie��enden Cydnus
verwech�elt.:-hat, �ehe ih auc) von Bü�ching, A�ien S.

334. �chon bemerkt.

S. 8. „A�amia,“ Aus dem arab. Namen von Syrien
Al�am, A�am ( (N) eni�tanden, aber �o, daß cs nun

-

von dem öô�tliczeren Syrien, d, i, von A��yrien und Baby-
lonien gebraucht wird. Auf eine gerade umgekehrteArt

ent�tund der Name: Syrien, aus A��ur, A��yrien.

S. 9. „Ham�a“ Eme�a VA,a. Das Wort „Haman“ Lin,

13. i�t blos ein Drukfehßler�tatt Hamuz oder Hamus.

S, 10. „„Poska
‘“ Verm. mit dem arab. Namen # ¡9 Bier

(. Hirtt arab. Chre�tomathieS. 538.) einerley. Vgl:
Lorsbachs Archiv f. Morgenl. Litteratur, S. 22, 84. die

Aus�prache bey B. „„Po��et““ (Lin. 4. von unten) i�t vdl-

lig wie S492
» Curmi

‘“ Richtiger : Kurmi, a2c520 Cerevilia ex

hordeo facta, Ca�tell,

S, 11. „„Orus“ Der Orontes. Eben �o S. 23.

S. 13. Arab, Hareoman“ $ wird als eine �olche Stau:

denart bey Ca�tellus be�chrieben, doh �o, daß die nähere
©

Gattungsbe�timmungenfehlen. Sie gehört unter die �al:
zichte, herbe Gewäch�e, von welchen die Cameele 2c. ger:
ne fre��en.

S. 16. »Hieropolis
“

i� nicht Aleppo. Hieropolis i�, wie

�chonim 1. Th. S.°333 angemerktwurde , . wahr�ch. das

�egige
Gerablus bey Mabug. —

, Varuk“ lies
aruf,

S. 17. Lin. 14. �teht, auchim Original, Seni, lies: Send

_„
Ser S ind.
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S. 20. „»„Mangur“ i�t Eo excil, culi quid, al�o

eine Múnze überhaupt. Gaur ( 4D) i�t die bekannte

Benennung der Fremden, Unglaubigen. Lin. 29.

lies: Es giebt noch eine Art Münzen oder Manguren in

der Türkey u. |. w.

Anmer-



Anmerkungenaus der Naturge�chichte,

A

Zu VBelons Reife,

GS, 204. Schwarzer Hyoscyamus. Der| �chwarzeDH.i�tein: europäi�ches Gewächs, die�es aber E. Dataraoder, wie es die Araber auch nennen :

Saecaran,durch folia. petiolata ‘von den H. niger ver�chieden.Durch die. gezähnten Blätter unter�cheidet es �ich vom H.
Pphy�aloides und {copolia, durc) die bloß gezähnten Kelche: von H. pu�illus,. durch kurzge�tielteFrüchte von E. aureus,¿vom muticus und albus ‘dur vorwärts gekehrte Zähneder Blätteu, die �elb�t länger’ge�tielt �ind. Alpiri uúdForskal geben ihin mehr. Aehnlichkeit mit dem H. albo,

. jener nennt ‘ihn �o, die�er bemerkt es nur.
*

Sie meinenbeide einerlei Pflanze, die häufig um Kairo , beydenRuinen von Alexandrien und Memphis, und um die Py-xamiden wäch�t. Linne macht die Alpini�chePflanze zueiner Abart �eines UH. aurei, und nach dendeutlichen Stie-len der einzelnen Blumen in Alpins Zeichnungwäre esauch �o. Forsfäl �agt llores pedicello brevi��imo. Wennjemand mit dem Pulvecdiefer Pflanze verc iftet worden , �oXominter er�t in einigen Tagen von �einer  Na�erei wiederu �ich, und die�es �cheint der andre Gebrauchzu �eyn, den2x Theil, NR
man
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man nach Belon von die�er Pflanze, au��er der Anwendung
zum Brennöl, macht.

S, 204. Ratten. Wohl eine ganz eigene Art , wenn man

Belons Worte genau mehmen �oll, da weder die Be�chrei:
bung noch die Benennung auf eine der bekannten, und in

jener Gegend zu vermuthenden Arten pa��en will. Die
einzige „Nahrung des Thiers von dem giftigen Bil�enkraut:-
�aamen , i� eines von den vielen Bey�pielen der ganz ver-

�chiednen Wirkungen von einerlei Be�tandtheilen bey Men-
{chenund Thieren.

S. 206. Mehrere Pflanzen. Ambro�ia (Ambro-
fia maritima L.) Sennesbäume (Ca��ia Senna), Jeri < e-

ro�en (Ana�tarica hierichuntica), Colôquinthen (Cu-
Cumis Colocynthis), S<otendorn (Mimo�a nilotica),
Paliurus Agathoclis (Nabca, Rhamnus �pina chri�ti),

- Pfriemkräuter (Spartium junceum; Spartium an-

gulatum ), Rhamnusarten (Rhamaus pentaphyllus,
Zyziphus, Lotus? ), Denoplia (Rhamnus Oenoplia,

S. 206. Cera�tes. Die Cera�ten oder gehörntenSchlans
gen gehören zwar. niht zu den Wundern, aber doch �ind �ie
merkwürdige Naturkörper. In Aegypten fand Ha��elqui�t
ZweiArten, die eine, welche Belon hier meint, nennte er

Coluber cornutus , (Coluber cera�tes Linn.) die andere

_AnguisCera�tes, Bei Coluber, cornutus �teht ein kleiner

Stachel oder Horn über jedem Auge , i�t auf der abgekehr-
ten Seite etwas gekrümmt, ausgehöhlt, rinnenförmig, et:

Was hart, mit einer zähenHaut überzogen, und am Grun-
De mit einer Reihe �ehr zarter Schuppen umgeben. Bei

Ánguis Ceraltes ( Harbaji, arab.) �tehen die Hörner
am Grunde- der obern Kinnlade, auf jeder Seite eines.

Es be�teht aus der Spike eines großen Bakzahnes , die die

Kinnlade durchbohrt, nah vorwärts hohl gekrümmt und

xinnenförmigausgehöhlt , überhaupt aber einer Vogelklaue
Ähnlich-i�t. Der Grund des Zahnes �tellt eigentlich den

wahren Zahn in dem Munde �elb�t vor, i�t aber ungemein
beweglich„ und leicht aus �einer Grube zu�to��en. Eine
Art von gehörnter' Bildung der Zähne, wie �ie dem Bas

“

bivru��a den Namen Hir�cheber zuwege gebrachthat.

: S. 209,
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S, 409. Acacia. J�t Mimo�a nilotica Linn, die Araber
‘nennen �ie Sant, auch Charad und Quarad. Sie liefert,
wie B. auch �agt, das arabi�che oder Dintengummi ; eine

Abánderung die�es Saftes, vom Fu��e des Sinai, i�t klas

rer und Ungefärbter, und wird Gummi Thuris (von einem

Hafen, Thor oder Thur, am rothen Meere) genennt«
Das Gummi Senegal gehört zu einer andern Art von Mie

mo�a, Aber der zu�ammenziehendeSaft der Âcaciae veras

kommt von der nilotica, wird vorzüglich aus den unreifen
Früchton erhalten, und als ein �topfendes , �tärkendes , hers
bes Mittel in �einem Vaterlande und in Europa gebraucht.
Im untern Aegypten i�t die�e Art mehr eine Gartenpflanze-
und �eltner als im obern Aegypten, in den Sandwü�ten .

um die alten Gräber, und im �teinigten Arabien, wo �is
häufig wild wäch�t und benuzswird.

S. 210. Senne und Schaflin�en. Aach au��er: dem

immergrünenden oder vielmehr �tei�en und glatten der Sens

nesblätter, �ind beide �ehr ver�chieden: die Frucht der

Senne (Callia Senna EL,) i�t mondfôrmig und blattartèg
flach, die der Schaaflin�en oder des Bla�enbaumes (Colu-
tea arborescens, L,), der au< in unfern Gärten vorkommt,
bla�enartig. Die Blätter des lezten �ind indeß Purgirmit-
tel, wie die Blätter von jenem, nux i| ihre Kraft weik.

geringer , und man bedarfungleichmehr von ihnen zu oiner

gleichenWirkung. Die �pizblättrige alexandrini�che levan-

ti�che Senne wird von den mei�ten für �tärker gehalten,
aber nach andern �icht ihr die italieni�che (Senne moyen)
niht viel na<, und verur�acht weniger das be�chwerlis
che Leib�chneiden, das von dem. beim �tarken Kochen aus:

gezognen Harztheile herrühret.

S. 212. Rhamnusart. J��t Lycium Afrum. Linne

(Rhamnus alter. foliis �alis, flore purpureo Bauh.

pinax 477°

S, 213. Chamäleon. Die Farbe der africani�chen Cha:
máleons wird von einigen �c{warz, von andern grün und

hier bunt angegeben. Das Hauptéennzeicheni�t ein kamm:
förmig erhobner Kopf. So �ind auch die, an �i< glaub
wúrdigen Nachrichten wegen der- Um�kände, unter denen die

berühmte Färberveränderung die�es Thieres erfolge, ver?

R 2 �chieden.
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�chieden.
"

So �ind nah einigeu die Farbeñ de��elben von
dem Boden abhängig, auf dem �ich das Thter_ befindet,
jedoh unter- gewi��en Be�timmungen. Auf wei��ein Bo-
den wnrde es weiß, und auf geiben behielte es,“ bey der

Dunkelheit �einer eigenen Favbe ; ein dunkles. Gelb+ grún
und roth machten undéutli®he, �chwarz, violet und purpur

©

„abér gar feine:Veränderungen.- “Nach andekn ift jenes nicht
“Ben�erft worden , �ondern die einzige Farbe,” die der Cha:

máleon gewöhnlichannahm , wor gelb, und es ge�chah diez

�es, wenn das Thier im Sounen�cheine �tand, oder bô�e
gemacht wurde. Die Enden der Fü��e, Kopf und: Kehten-
�ak fiengen vorer�t an �ich zu verändern. Ungleich verän-
derte �ich auch bei dem Farben�piele. die Ge�talr. Am �chöôn-
�ten war das Thier, bei eíner gelb und {warzen groß:
fle>figenFärbung. Bei der {warzen Farbe blies. es �ich.
auf, zog �ich bei: der gelben zu�ammen , und. war bei der
wei��en Farbe am mager�ten und häßlich�ten..

'

S. 217. Balanus Myrep�ica. Die�ec- Baum i�
Guilandina Moringa, oder der Bennußbaum, zwar mit an-

dern hül�entragenden Bäumen verwandt, aber doh mit:

Öiner gânz eignen dreikflappigen Frucht ver�ehen, und da-

durch:von- allen úbrigen abweichend. Es ij �ehr unwahr-
�cheinlich, daß das aus Neu�panien.nah Eurcpa kommende:

Griesholz(Lignum nephriricum) von die�em Baum, der

in- Malabar, Zeylon und Aegypten wäch�t „ erhaltew wer:

de; aber aus den Kernen wird das Bennußöl gepreßt,
welches �o, wie das Se�amöl, zu denen klaren, geruchlo-
�en und vorzüglichen Oelen gehört, welche andre Wohlge-
rüche leicht in �ich aufnehmen ,„- ohne�ie zu verderben, oder

�on�t zu ändern. Belons Erzählung. �timmt damit überein.
In der Schaale der Nuß: oder Kerne, �oll. ein �charfes an-

- greifendes- We�en liegen, was- heftiges Purgieren. erre:

genu: Fann.

S. 222. Mehrere Pflanzen. Ab�ynthium �eriphi-
um (Artemi�ia judaica L.), Panax A�clepium-(Thap�ia
Asclepium L.) Conyza (Bacharis Dioseoridis ), Eupa-

lorium arabicum (Species Gaaphalü? ).

i S. 223.
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S. 223. Thebai�cher Fels�tein. „Alpin hi�t, aegypt.
„natur. L. p 143. �agt: Habetur etiam rubens (lapis)
„cum maculis nigris ex. Siene Thebaidis convectus, ex

„hoc quidemlapide. ones Obeli�ci, qui et Caitri, ef

Alexandrine funt, extiterunt, non minus columnae
„marmoreae, quae et Alexandriae et Cairi extant, ex-

„lepide ijto �culptae fuerzut, maximeque ex columnis ilia

„maxima, quai Pompeji columnam vicant, in medio

oUvòis dlexandriae po�ità, atque Sepulcrum f�cu arcs
„in majare Pyramide po�ita‘* die neuern Mineralogen ha-
ben die�en Stein, dem �ie eine �pätere Ent�ichung, als,
dem Granit zu�chreiben, von lezterm dadurch unter�chiedea-
dai; er nicht nur aus Quarz, Glimmer und Feld�path , �on-
dern no< aus Hornblende, und mei�t �o zu�ammenge�ezt
i�t , daß Hornblende und Feld�path das Ueberzewichthaben,
Quarz und Glimmer �ehr gering �ind, und lezteres zuweit
len fehlt. Sie haben dem Srein von �einer uralten Hér&
kuanfrden Namen Sieuit gegeben. '

S. 226. Flú��iges Manna. Es i�t Schade, daß man
hier nicht die Schrift des Belon, de a7rboribus coniferi®
re�iniferis, aliis nannullis �empiterna fronds virentibuSs
de — melle cedring— cedria, Agarica, re�inis et US

quae ex coniferis proficiscuntur, Páris 1553- zu Rathe
ziehen fann, von welcher B. hier �agt, |, daß vieles darin
von dein flú��igen Maunage�prochen �ey.

"
Allem Vermuthen,

nach i�t die�es Terenjabin, der Zucker oder Honig von dem.

Alhagijtrauche(Hedy�arum Alhagi), dem Agub, (Rau:
wolf Rei�e in die Morgenländer 1. 94. Forsk, flora ac
ar. LXAXI, N. 237.) der Araber, da die Araber da��elbe
von einem �tachligen. Strguche herleiten, wie der Alhagi“
�trauch wirklich i�t. Die Kräfte von Terenjabin �ind <wä
chey als von der italieni�chen Manna , wie Tournefort und

Niebuhr vom Alhagi�a�te bezeugen. Die Araber haben au�s
�er Manna und Terenjgbinnoch eine dritte Art, Sirako�t-
deren Unter�chied aber eben �o unbe�timint i�t, als die Pflan?
ze, woraus die Grichen ihr Mel roscidum, aecreum, €t-

driwum (AgoTouEet,A ccouen, Mex 4eôemwor)erhieltet-.

S. 227. Pflanzen. Die mei�ten von ihnen, als: Ba-
lanus Myrep�ica, Abfynthium Seriphium, Pfriemfkrauf,
find �chon anderwärts “in die�en Noten be�timmt. Belons -

‘ R 3
'

Ama
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Ambroßa arabica feint Ambro�ia maritima, oder viel:

mehr Forékals 4mbr o�ia villo�i��ma zu �eyn, welche von

Der maritima ver�chieden i�t, von den Arabern Demlile

genennt wird , und auf der Nilin�el bei Cairo wäch�t; Pa=-

Paver corniculatum aber i� feiner von den europäi�chen
, gehörnten Mohnen ( Chelidonium corniculatum, Glau-

cium, Tybridum ) �ondern vielmehr Cleome pentaphylla
oder arabica, Ab�ynthium ponticum i�t Arcemi�ia
Ponticos

_S. 229. Covallen. Chavein. Nach Stärke, Textur
und Farbe �cheint die�es Madrepora muricata zu �eyn.
Die Araber nennen eine andere Art (M, exe�a Forsk.) M.,
Gawifche, aber die�e <| der Beloni�chen gar nicht ähulich.
Die Menge der Corallengebäude i�t übrigens im rohen
Meere au��erordentlich groß; die Corallfel�en �techen von

dem traurigen , einfäárbigen und fandigen Ufer mit ihrer
weißgrünlichen Farbe {ón ab, und werden häufig zu

Kalch�owol, als zu Mauer�teinen benuze. Die Städte
Djidda und Tor �ind mit Corall�teinen gebaut; zu Lohaja
be�tehen die Grundmauren gus den�elben.

«

S. 230. Runde Mu�cheln. Es �ind die größern Arten
non Porcellanmu�cheln,oder vielmehrSchne>en (Cypraea),
wovon die fleinern unter dem Namen Schlangentöpfe in
Europa zu Verzierungendes Pferdege�chins gebraucht im
Orient aber ganze von den Maldiven herbeigeführteSchiffs
Ladungen, als Scheidemünze, unter dem Namen Kauris
in Umlauf gebraucht werden. Die�e Porcellanmu�chelnun-
ter�cheiden �i<h von, den mei�ten Seeconchylien durcheine

glashafte Glätte, die �ich, ohne, daß �ie einer Reinigung
von einer rauhen Haut bedürften, �chen aus der See mit:

Bringen , weil �ich die flei�chigen Mäntel des Thieres um

die Schaale �elb�t herum legen. Deswegen dienen �ie zum
Polieren, da �ie keine vor�tehende, �ondern lauter eingerollte
Windungen haben, und der rund erhobne Rücken einen

natürlichen Glätt�tein vör�telll. Die in Per�ien häufigen
Ab�chreiber �ind immer mit ihnenzur Glättung des Papiers
ver�ehen.

|

S, 233.
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S. 233. Eydech�e Dhab. I�t Lacerta aegyptiaca Ha��etq.
eben .�o wie Paran, oder Scincus flellio ( Lac. nilotica

Ha��elg.) ohne Warzen an den Dikbeinen, ‘nah Forskal,
die aber allerdings von Ha��elqui�t, den F. citirt, angemerkt
werden. Sie gehört al�o offenbar zu den Lepibus des

Laurenti, und in der �ehr �chönen und vollendeten Be-

�chreibung Ha��elqu�is finden �ich alle Merkmale, welche
Laurenti bey Seps �cincus anfúhrt, das abdomen imbricatums

und dorfum planum; H, �agt doch, daß der Schwanz dem

Körper gleich �ei, L. er �ei kürzer, die zufällige Farbe i�t bet

‘beiden ver�chieden, H. �ah das Thier lebend, L. im Weingei�t-

S. 233-Stellionenexcremen t�e ‘Crocodilea)Eigentlich
Cordyleawerden die�e Excremente genannt, und kommen
von einer �tachlichen Eidexe, die Laurenti daher zu den Sta
cheleydech�enbringt , und �ie Cordylus �tellio nennt. Gme-
�tellt �ie unrecht (Linu. $. N, Ed. XIIL T.I. P. IL

p. 1060.) unter dem Namen Lacerta �tellio, neben andre

ganz ungleiche Arten, als Gekkonen, Ba�ilisken. Er
citirt dazu Mu�. Adolph.Frid. 2. p- 37. Iournef. Rei�e
t, 120. und Seba.2. t. 8, f. 7. Die obigen Excremente
werden füx ein vortreflihes Schminkmittel gehalten;, und

bey den aegypti�chen Pyramiden ge�ammelt.

S&S.233. Phalangium. Es i�t die�es Phalangium ara-

neoides L, weldesPetiver, Emelin und Pallas be�chreis
ben , das �ich in: Afrika, Jtalien, Daurien, Per�ien und
am �üdlichenUfer der Wolga anfhält , heftige "Schmerzet-
wie von einer glühenden Nadel, Na�erei, ja wol gar, je
doch �elten, den Todt durch �eine aiftigen Bi��e zuwege
bringt, Oel auf die Wunde ge�trichen, i�t das be�te Mit!
tel , und dann endigt �ich das Uebel gewöhnlich mit einem

Durchfall. Durch das Aneinanderreiben der �cheerförmigen
Beißzangen machtdie After�pinne immer ein ‘Geräu�ch,
bringt alle Jn�ecten um, be(ßt aber nur, wie der Scor
pion, den Men�chen, wenn �ie beleidigt, oder gedrüft
wird. Sie lebt in Erdhöhlen, und kommt mei�t nur des

Abends und Nachts hervor. Große Raubkäfer und A��eln
�ind ihre Feinde , ‘da �ie �on�t bei ihrer großen Vermehrung
deim Men�chen �elb�t �ehr gefährlich werden köunte,

R 4 S. 2340
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S. 234. Steine wie Münzen, und mit ben

Nauten im Wappen des Hrn. von Rohan. Be-

lon �ahe gewiß. rihtig, aber er glaubte mehr zu �chen.
Härtere und weichere, oder ver�chieden gefärbte Steinfub-

fianzen , die �o leicht bei dem Verhältni��e eines Grundge:
�ieins und der in �einen Höhlen und Spalten abge�ezten

„Ma��e vockoiimeun können, die Zurnndung fotcher Siteine
an. Seeufern. und ‘in Flnfßbetten, kann ihnen leicht die

Mänzenform, die bedeutungsvolle Zeichnung, ja �elb�t, wenn

‘etwa noh Ausfre��ung und Verwitterung an der Luft bin:
"_zu fomme, eine Art �cheinbarer Sculptux verleihen. Die

Einbildung aber vollendet alles , �icht ebräi�he Buch�taben
am rothen Meer, und heraldi�che Formen von 1789. „in

Frankreich; wobei: wir jedo< allen Verdacht, als wollten
wir mit Witte alte In�chriften geradezufür Naturprodukte.
erkláren: gar- �ehr verbitten..

.S.. 238. Mumie von geflügelten Schlangen.
Wir wün�chen , daß. diejenigen, welc;e Belons Poxtraits.

d'oi�aux animaux, �erpents, herbes, arbres, hommes ct

Femmes d’Arabie & d’ Egypte, Paxis 1557. vergleichen.
. kdnnen , auf diefenArtikel Rük�icht nehmen mögen. Die

geflügelten Schlangon mit Fü��en, �ind wol. nichts anders
als. geflügelte Eodech�enz bis jezt aber, da die. Drachen

“der Fabelzeitnichts mehr mit der Naturge�chichte zu thun.
haben, fennt nau nur zwei kleine Eydech�en , die: Fiugs,
hâute- an den Seiten. haben, und daher zum Andenken dex

KabelDraco genennt worden find. Eine der�eiben lebt in.

Südamerika, und hat eine tnit den Vorderfü��en verwachsne.

Slughaut, bei einer andern aber, . die in Afrika und

O�tindien,nach andern aber auch in Amerika wohnt , i�t �ie
mit den Hinterfü��en. verbunden. Die Aegypter erzählen
zwarvon einer ähnlichen Eydech�e, einem Baf�ilisken, mit:
einém Kamm auf dem Kopf, welcheArt die Quellen des

‘Nilsgefährlich machen �oll; wenn �ie aber �agen: es fey
eine kleine handlange Eydech�e, von der Die eines klei

nen Fingers , und habe am Rücken zwei Schuppen, mit
denen. �ie �ich, wie mit Flügeln, zur Ver�tärkung ihres Lau:

fes helfe, �o trift das �ehr mit obigen,orientali�chen Drg:
che überein, und wahr�cheinlich, wäre Belons. Schlange
die�elbe Art. Jener Gzbrauch der Flughaut hat auch mehr
Glaubwürdiges als das Fliegen gus Arabien nach Aegyp-

ten,
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*

fen.Uebrigensi� das von Belon. �einer Rei�e beigefügte:
TZ Portrait du �erpent aclle* ein wahres naturhi�tori-

fches Mon�trum, �o gut wie der Drache zu Hamburg.
Man darf nur etwas Kenntniß von den Bildungen der

‘“ Amyhibien haben, um zu �ehen, daß �o eine Form in--der

/S

Nararx nicht wahr �eyn kann. Kopf und Körper i robu�t,
er Schwanz aver lehr klein, und nur ‘die vordern, jedoch

ausgebildeten Fü��e vorhanden; am Kopf �tehen Ohren,
und die. Flúgel �tehen. wie Fächer:für �ich an dem- Run:pfe-

- 239. Porcellan. Der eigentliche Name der Porcellau-
�chne>en kommt nicht von ihrer Ma��e her , die eine Achn-
lichfeit mit der an porcellanenen Ge�chirren hat, �endern
von dem habitn. vnlvaeformi, den die Schnecke auf der

untern Seite bei ihrer Oeffnung zeigt, die man mit den

“vulvis porcinis verglih, die bei dem Alten eine leere

S. 241. Gelber Amber, Offenbar--nichts anders „ als

Spei�e waren. Man kann �ich auch hieraus die Fabel von

„Ent�tehung der Venus ‘aus einer Seemu�chel, (denn. die

Venus Dione vom �üdamerikani�chen Ufer, welchedie „Her
leitung am �chön�ten Zeigen könnte, war, wenn �ie gleich
Forskal auf Malta ver�teinert fand , den Alten unbekánnt)
und die Benennungder Porcellanmu�chein: Cyptae€as
exflâren. :

'

,

“

Bern�tein oder der mit ihm verwandte Copal, wahr�chein
licher aber no der er�tere , denn weder der Copal noch cit

anderes Harz läßt �ich auf der Drehbank und �on�t zu

Kun�t�achen , wie hier zu Ro�enkränzen ,
- verarbeiten ,

oder

wäre am Ge�chire der Zugthiere von gehöriger Dauer.

Die dem Belon �agten, es werde vom Meer ans Ufer gt

geworfen, mochten wol Recht haben,- denn weder das

Unter�inken im Wa��er, nech: das An�iten der Rinde wider!

�pricht der Natur des Bern�teins. Er �{wimmt nicht 1

,

ce

bedingt „ und man findet ihn auh am Holze hängen. Fl
Belons Zeiten wußte man nicht, was man er�t �eit wenig!

Jahren zur vollklommüen Gewißheit gebracht - hat , daß der

Bern�tein zu den Be�tandtheilen begrabner und verköhlter
Waldungen gehört , und daß er zwi�chen ihnen, nicht weit

von dem. Ufer des Meeres-, das ihn auswä�cht , auch berg:

männi�ch aus der Erde gefördert. werden. kann. Die Am-

hoz ‘gri�ea: gehêre. nach: wiederhelten. nenen Bemerkungennicht
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nicht einmal als ein im Mineralreiche veränderter Körper:
zu dem�elben , �ondern ent�teht in den Därmen der alten

kÉränklichenPottfi�che.

S. 243. Henna, Alkanna. Chenna, Henna, E�hanne,
auch wie Alpin will, Tamarkhendi, was aber niht wol

zut glauben i�, wird die Law�onia inermis und Spino�a,
genennt ,

'

deren Blätter als Farbematexyial im Orient bes

rühmt , und zu einer ‘an�ehnlichen Handelswaare geworden
�ind. Einige geben die inermem (Tamrahenni, woher
vielleicht Alpins fal�cher Name ), andre die Spino�am fúr
die gebräuchlicheArt au; es i�t aber wahr�cheinlich, daß
�ie beide gebraucht werden, und überhaupt nur. als Varie-
täten unter�chieden �ind. Au��er dem, was Belon davon

�agt, i�t noch ver�chiednes anzumerken, Der Gebrauch,
den men�chlichen Körper damit zu färben, �cheint �chr alt

zu �eyn, da man �ogar an den Nägeln der Mumien Spu-
ren die�er Färbung gefunden hat. Es gehört die�e Farbe
zu denen , die �ich leicht mit fetten Oelen vermi�chen, und
damit dunkler werden. Man macht daher mit Wa��er und
denen oft durch Hülfe von beigemi�chtem Sande gepülvere
ten Blättern einen Teig, den man auf der zu färbenden
Stelle eine und mehrere Stunden liegen läßt. Die Stelle
wird hierauf mit Oel be�trichen , und davon dunkler. Die
alten Männer färben zuweilen auch den Bart, doch i� dies
nur Sitte einzelner aus dem Pöbel. Auf den Nägeln
‘wird die Farbe wie ein halber Mond aufgetragen. Aber

dieBlätter dienen nicht blos zur Farbe , �ondern auch als

ein zu�ammenziehendesMittel gegen Ge�chwüre des Zahna
flei�ches, und andrer Theile, zur Befe�tigung der Haare,
Und, wahr�cheinlich nicht aufs glüklich�te, zu einer äu��erli-
chen Kur �{witenderx und übelriechender Fü��e.

S-. 245. Kürbfe. Die Namen �ind auh Batecha ek

mavi, Abdellavi und Chate, welhen Linne zum Tr
vialnamen (Cucumis Chate) beibehalten hat.

* Dis

Frucht wird �ehr ge�chäzt, man hält �ie für die angenehm:
�te, fühlende und zugleih für die �icher�te Spei�e.
Sie "wird in Aegypten nirgends weiter, als auf
der Erde gezogen, die nah den Ueber�hwemmungen des

Niles zurúkbleiöt, und foll �ich auh anderwärts nicht

fortbliugeufa��en, oder �ie erreicht vielmehr in andernen
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Böden und Climaten weder die gerühmte Güte, noch die

beträchtlicheGröße , welche Belon be�timmt. Das Wa��er
die�er Kürb�e wird în der hei��en Zeit des Tages úber , mit

etwas Ro�enwa��er

,

Ambra und Mo�chus ver�ezt, getrun«
- fen, und auch deu Be�uchenden aus Höflichkeit vorge�ezt-

_ Die Frucht läßt �ich auf ein Jahr lang unverdorben aufbe:
wahren, und wird alédenn oft zu �chr theuern Prei�en für
die Kranken verkauft.

S. 249- Salpeter, �iehe auh S, 240. Es i�t die�es
. da��elbe Mineralalkali, de��en �chon in den Anmerkungen

zum Maundrell gedacht worden,

S. 250. Kreb�e. Fa�t allen Beobachtern i� die�es Thier
“

(Cancer Cur�or L.) aufgefallen, aber die Zeit �einer Wan:
- derung aufs Land wird von andern wahr�cheinlicher, als
- von Belon, als die Zeit na<h Sonnenuntergang angege?

ben. Das kleine, eigentlih für das Wa��er be�timmte
*

Thierchen dürfte die große und lange Tageshiße im Freyes
{<werli< auéhalten , und warum �ollte es bei Nacht, da -

die Erde kühler wird, nur das kühle Meer �uchen. Es

�oll �o ge�chwind laufen , daß es zu �chie��en �cheint. Die
kleine rothe Milde, mit dem �ammtigen Leibe, die maß

zuweilen um Staube findet, und manche Wa��er�pinnew
. geigen bei uns eine ähnliche Ge�chwindigkeit. Der Lauft.

Frebs wohnt auch an ‘den indiani�chen In�eln. Anderé
Kreb�e, wíe C. vocans, laufen auch �ehr �chnell, oder un?

ternehmengroße Wanderungen,wie C. ruricala,

S, 256. Acacia. Die�e Art wird von den Araberñ Fätne
genannt , und, als unûz, wehl von der Acacia vera gumt-
eifera unter�chieden. Sie weicht von jener ab in der

Kürze des Stammes, da die wahre Acacie ein gewaltiger
- Baum i�t. Die wahre A, hat kleinere, dunklere, und
- niht �o angenehmrieczendeBlumen , knotige, nicht wie
© die�e, walzenförmigeHül�en, und weit zahlreichere Blätt?

chen. Forskal gicbt ihr den Namen Mimo�a �corpioide®
man verni�it �ie aber unter �einen Be�chreibungen. Nah
Vahl i�t �ie llimo�a farne�iana, '

z- i

&. 258
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S. 258. Pflanzen. Andrachne(4rbutas Andrachns.L),
+ grúne Eichen -.( Quercus ‘coccifeya), Terebinthenbäutme
 (Pi�tacia Terebinthus ), Ma�tixbäume ( Pi�tacia Lentïs-

+ Cis), Aria (Crataegus Avia?) Fichten (Pinus avienta-

lis), Ci�tus (Gi�lus creticus, niloticus; aegyptiacus, :ata-

: bicus?), Ledou (auh eine Art Cilius, -vermuthlichdie
«er�tere. A ia LL

“, SRE ST

S. 265, Ro�e von Jericho. Die No�e von Jericho
„I eine P�ilanze-mit freuzförmigenBlumen , wie das Löffe®
. kraut, die Brutinenkre��e, die Levcojen u. �. w. Jhre

Blumen , und folglich auch. die Früchte �tehen. in einem
Bü�chel bei�ammen auf vielfachen Veräf�tungen , auf denen

._fle-ander nach innen gekehrten Seite angefügt find. Dio

. reife. Fruht�ammlung, oder der Fruchtbü�chel kehrt alle
‘feine Ae�te nah innen, bogenförmig,wie. eine Vogelkualle.
In das Wa��er gelegt, breitet er �e aus, und zicht. �ie

- beym Troknen von neuem zu�ammen. Aber eine Menge
von Pflanzen zeigt ähnliche Zu�ammenmiehungen von der
, Feuchtigkeitund .Troknung So öffnen �ih Fruchtkap�eln
vomMe�embrianthemo im Wa��er �ternförmig, und, die

Strahlen der Ebenwurzelbäume ( Carlina) �chlie��en fich
. davon. i

S. 276. Napecabäume. Die�e Art i�t niht R. Näpeca
© Le welche in Zeylon vorkommt, �ondern R. �pina Ekri�ti,
è welche Art in Aethiopien , Aegypten und Palä�tina wä.

Beide �ind 3wak etîvas wollige Bánme mit gezakten eyfdr:
migen Blättern, aber die leztere Art hat gerade, jene ge:

. Erúmmte Stacheln. Wegen der Stacheln wird die�e leztere
„Art fár das Dorngewächs gehalten, aus dem die Krone
: hei Chri�tus Ver�pottung geflochten war. Es giebt zwei

Abänderungen.die�es übrigens h2hen und �tarken Baumes,
eine mit gekade ab�tehenden Zweigen, zollangen Blättern

„und einzelnen„ oder gar keinen Stacheln ; eine andere . hat
. �tarke, mei�t doppelte Stachelu, halbzollange Blätter,

- auseinanderge�perrte Zweige, und trägt vorzüglich die e�:
- baxe angenehmeFrucht, welche von den vornehmen Türken

�ehr ge�chäzt wird. "Der Stamm wird �o �tark, daß ihn
ein �tarker großer Mann kaum umfklaftern kann. Ur:

�pränglich heißt der Baum Nabca, in Aegypten. TeO er�te
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: ér�te Varietät wird von den Arabern Ardj und Oerredj,
die leztere aber Sidx oder Ghafl genennt,

:

S. 25. im 2ten Th. Lotus. Jf nicht Nymplaea Lotus,
“

welche Wa��erpfianze auh in Aegyyten wäch�t, �ondern

Rliamnus Lotus, eine mit dem Braühbeerenbaume(R. Zi-

ziplus) verwandte Art, und wie men laubt, die Lotus

pflanze der Alten, deren Fracht bei ihrem Genuß, wegen
- ihrer Vortreflichkeit, jedem Ankömmling �ein Vatertand

verge��en machen, “und. die Nahrung der alten Lotophagen
�eyn �ollte. Von dem Bru�tbeerenbäume"unter�cheidet {{<
der Lotus�tamm, indem er nie zum Baürne wird, durch

- einem im Alter weißlichen Stamm, der bei jenem röôthlich
i�t, durch längliche gezähnte Blätter- und längliche.Früch@-

BP.

ZU Korte's Reife.
.

S. 69. Heu�chre>ene��en. Hier i�t Korte übel be:

richtet. Das Heu�tehreÆene��eni� nochjezt bei den Arabern

ganz gewöhnlich,und die Heu�chre>en werden, nachdem

�ie auf Kohlengebraten, und ihnen Eingeweide, Flügel
¿und Fü��e vorher.ausgeri��en worden, mit Begierde .ge

�peißt. Sie reihendie gefangenen.Heu�chre>en wie Vö

gel an Fáden ,
die ganze Reihe wird“ verkauft und gebr

ten. Mangiebt au< noh andre Be�chreibungenan, ‘ng
welchen �ie zu einem Teige gemengt, oder zu einer Brüh
aufge�ezt werden �ollen, Gryllus cri�latus i�t als eine

der größten Arten, eigentlich die, welche in Arabien ge:

�pei�t wird. Aber die Men�chen verzehren bei weitem nit

�o viel, daß �ie merttih vermindert , und in ihren Verwü-

ftungen einge�chränkt würden. Der Koran hat vielmehr
auf



270 Anmerkungenaus der Naturge�chichte

auf eine Dro��elart (Turdus �eleucis) gerechnet , die von
-

dem Türken daher ge�chüzt wird, und von welcher �ie �i<h
vor�tellen, daß jede in cinem Tage 10000 Heu�chre>ken
verzehre. Uebrigens i�t das Spei�en �o dúrrer geflügelter
In�ekten , "wie die�e Heu�chre>en �ind, nicht nur bei ihnen
gewöhnlich gewe�en. Auch Ge�pen�tgrillen (Mantis) und
Circaden �ind ge�pei�t worden.

S&S.102. Bohnen. Die�e Bohnen �ind vielleiht Lupinus
digitatus oder Lapinus termis, welche beide auf AeŒ>ern
vorkommen, und wovon lezterer gezogen wird. Man �pei�t
�ogar �eine grunen langen Stengel, wenn �ie abge�chält
�ind, roh. Au��erdem wird aus ihm die leichte�te Kohle

gur Bereitung des Schießpulvers gebrannt.

S. 111. Melonen, Oliven, Eicheln von Car
mel. . Wieder eine Fabel, gerade von der Art, wie die
von den verfluchten Erb�en zu Jeru�alem. Die Melonen
vom Berge Carmel �ind Achat oder Cry�talldru�en, Nü��e,
Nieren , oder wie man �ie �on�t nennen mag. Faft überall

�ieht man ihre Ent�tehung in den Höhlen eines �andigen
oder glasartigen Ge�teines ,

- auf die�elbe Wei�e, wie auf
dem Carmel. Das Regenwa��er, das durh den Sand-
�tein filtrirt wird, �ezt in eiter Höhlung die fein�ten Thei:
le, die es aufgelö�t hat, zuer�t an den Wänden wie Achat
(Feuer�tein), inwendig aber als Cry�tallen (von erzähnli-
cem An�ehen) ab, die zuweilen die ganze Höhle wie ein

Eis�túk ausfüllen. Eben �o �{hôn, wo niht �{<öôner als
am ‘Carmel, find die�e Nú��e, die für deu Naturfor�cher
immer noch, aber ganz in andrer Rük�icht, wunderbar

. bleiben, im Zweibrücfi�chen anzutreffen. Was die Oli-
ven und Eicheln anlangt, deren K. weiterhin neben den

Fi�chen in Schiefer erwähnt, �o weiß man nicht eigentlich,
ob �ie zu dem leztern Ge�tein, oder, da �ie aus Sand

zu�ammengebaen�eyn �ollen, ob �ie mit zu den Melonen
gehören. Ju jenem Falle, wo �ie wirkliche Ver�teinerun-
gen vor�tellen würden, wären �ie für nichts anders zu hal:
ten, als für große dife Seeigel�tacheln , wie man fie blos

unter den Ver�teinerungen no< findet, und welche man

mit dem Namen Judenf�teine belegte. - Diocorides �agt von

ihnen: Fudaicus lapis in Fudaeca nascitur glandis
) efigie,
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effigie. albus, �cita admodum configuvatione, lineis

aegqualiteriuter �e diftantibus, qua�i de indu�tria detor-
“

natis. Die Aegypter brauchen ihn, auf einem Schlei��teine
mit Ononiswa��er zerrieben, gegen den Nieren und Bla:

�en�tein,

S. 124. und 125. Bergent�tehung. Sündfluth.
Es i� àâu��er�t angenehm einen Layen in der Naturge-
�chichte, der noch dazu auf einer religio�en Rei�e begriffen
i�t, dur �einen übrigens ge�unden Ver�tand und hellen
Kopf den re<hten Punkt zu einer Zeit treffen zu �ehen, wo

ihn noch manche beëühmteNaturfor�cher niht vellklommen

gefaßt hatten. Die �o natürlihe, und in den Folgerun-
gen �ehr weit führende negative Ent�tehung der Berge
dur<h Wa��erri��e, welche er�t Thäler, und eben dadurch
Berge hervorbringen, wird von ihm mit eben der wahren
Simplicität erzählt und behauptet, mit der die Na:

tur die Sache�elb�t zu bewirken pflegt. Wenn man die

�ehr richtigeBemerkungdes K. über die Unmöglichkeit
einer ähnlichenWirkungdurch ein �tehendes Wa��er, das

nur an den Ufern Veränderungen machen kann, auf
die Ent�tehung der großen wohl ähnlich ent�tandnen Welt-

gebürgeanwenden will, deren Rúken die Continente und

In�eln �ind, �o wirdman �ich in einer nothwendigenVer-

legenheitfinden,Über welche mehr zu �agen, hier nicht der

Ort i�t. Wir mü��en nar dem Verf. Gerechtigkeit wieder-

fahren la��en, und erfen, wie uah: und gleichförmig
�ich die Natur unbefanFneènBeobachterndargeboten hak-
Schon Ovid wußteda��elbe „r.�agt doutlich :

_.

a "R

Vidi ego, quod fueyat quondam�olidi��una tellus,

E��e fretum; vidi fractas ex aequore terras;

Et procul a pelago conchae jacuere marinae ,

Lt vetus inventa eft in montibus anchara �ummis;

Quodque �uit campus , vallem decur�us aquarum

Fecit, et eluvie mons e�t deductus in aegquor.

2r Theil, ; S Aber



272 Anmetrk. aus d. Naturge�ch, zu Korte's Rei�e.

Aber er�t vor wenigen Jahren i�t die�e Theoriebekann:
ter geworden , da die �inplere, lang�ame Bildung weniger
Unterhaltung gewährt, als die �chnelle, romanti�che.
Auch gegen die Sündfluth eyfert- �elb�t der andächtige Kor:

te, und mit Recht, gegen Scheuchzers diluvü te�tes, wo:

für die�er Naturfor�cher alle Ver�teinerungen hielt, würde
er al�o �ehr prote�tirt haben. Abge�chmakt i�t der wahre
Ausdruk „; de��en �i K. hier bedienen mußte, denn weder

die indiani�chen Ge�chöpfe in nördlichen Fel�en, no die

familienwei�e ruhige Lagerung der Petrefacten, noch ihre
Zartheit und vollklommne Erhaltung läßt �ich mit. der ebräis
�chen Ueber�chwemmungzu�ammen ueimen.-

Drucks



Dru>fehlerim er�ten Theil:

Seite 204 Lin. 7. lies: Beinern

- 5 218 25 17. 55 durch Kunff�tuffen
¿zs 219 25 4, 55 einge�chlo��ener �tatt einge�perrten
2e 237 $38 10. #2 P�la�terfieinen.
s« 239 59 3- von unten, lies: Weinranken, �tatt: Vignoléit-
e - 268 s - 21. lies: in 2 Stunden

e - 273 lezte Linie, �treiche dur<h: Magerett«

Imzweiten Theil.

Seite 3 lezte Linie, lies: Ranken , �tatt Ae�te.

-- 4 Lin. 17. lies: bloß mit einem Ei�en

5s 185.5 244 23-2 Fortida �tatt Fontida.

8 20e 829. 52 Münzen oder Manguren in der Türkei-
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